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Vorbericht. 


D⸗ Brieſen waren Anfange nur be⸗ 

ſtimmt, ‚einem wöchentlichen 
Blatte einverleibet zu werben. ‘Denn 
man glaubte, daß ihr Inhalt Feine andere, 
als eine beyläufige &efung verdiene. 


Aber es wurden ihrer für diefe Beftime 
mung zu viel; und da die Felge den In⸗ 
haft ſelbſt wichtiger zu machen fchien, als 
es bloffe Zänferenen Über mißverftandene 
Reinungen dem Publico zu fenn pflegen : 
ward geurtheilet, daß fie als eineigenes 
Buch fchon mit unterlaufen dürften,  , 


Die Ausfchmeifungen , welche der 
Berfaffer mit feiner Rechtfertigung ver: 
bunden, werden wenisftens zeigen, daß 

nl er 


J 
Vorbericht, 

‚ er nicht erft feit geftern mit ben Gegen⸗ 
ſaaͤnden derſelben bekannt iſt. In dei, 
Sortfeguug, ‚welche -der Titel verfpticht, 
hoft er noch mehr einzelne Anmerkung 
gen los. zu werden, von denen es ims, 
mer gut feyn wird, daß fie einmal, ges, 
macht worden.“ = 0 


Wem fie allzu Fein, alla unerhebs, 
lich vorfommen follten, für den, duͤnkt 
ibn, iſt wohl das ganze Zach nicht, 
in welches fie gehören. 


Noch erwartete man vielleicht, Daß 

er ſich über den Ton erfläre, den er 
in diefen Briefen gengamen. — Vi 
de quam fim antiquorum homi- 
num! antwortete Cicero dem lauen 
| | Atti⸗ 


Vorbericht. 
Articus, der ihm vorwarf, daß er ſich 
uͤber etwas waͤrmer, rauher und bit⸗ 


terer ausgedruͤcket habe, als man von 
ſeinen Sitten erwarten koͤnnen. 


Der ſchleichende, ſuͤße Komplimens 
tierton ſchickte ſich weder zu dem Vor⸗ 
woche, noch zu der Einkleidung. Auch 
liebt ihn der Verfaſſer uͤberhaupt nicht, 
dee mehr das Lob der Beſcheidenheit, 
als der Höflichkeit fucht. . Die Ber 
ſcheidenheit richtet ſich genau nad) dem 
Verdienfte, das ſie vor ſich hat; fie 
giebt jedem,. was jedem gebuͤhret. 
Aber die ſchlaue Höflichkeit giebt allen 
alles, um vom allen alles wieder zu 
erhalten, - Zr ns 


Die 








Borbericht, 
Die Alten kannten das Ding uicht, 
was wir Hoͤflichkeit nennen, - Ihre 


Urbanitaͤt war von ihr eben fo weit, als 
von der Grobheu entfernn. 


‚Der Neidiſche, der Haͤmiſche, der 
Rangſuͤchtige, der Verhetzer, iſt der 
‚wahre Grobe; er mag ſich noch fa 
höflich ausdruͤcken. 


Doch es fey, daß jene’ gothiſthe 
Hoflichkeit eine unentbehrliche - Tugend 
des heutigen Umganges iſt. Soll fie 
darum unfere Schriften eben fo fehaal 
und falſch machen, als unfern Um⸗ 
gang? — 


Fr | 


.2 


Erſter 


« 


Erſter Beil, 


Wein Sen 


WE: es Ihnen zleichviel iſt, ob 
Sie den Platz, den Sie in Ih⸗ 








beftimmien,, mit einer guten Critik, oder 
mit der Widerlegung einer. verunglückten 
fuͤllen: fo haben Sie die Buͤte, Folgen⸗ 
des einzuruͤcken. 

Herr Klotz fol mich eines unverzeih ⸗ 
lichen Fehlers, in feinem Buche von den 
alten gefhnittenen Steinen übers 
wiefen. haben. Das bat eim Mecenfent- 
diefes. Buches (*) für- noͤthig gehalten, 
mit anzumerten. 

Mid. 


m 


rs Beytrag jum Reichspoſtreuter St. 45. 


- ron Blättern gelehrten Sachen 
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Mich eines Fehlers? das kann ſehr 


leicht ſeyn. Aber eines unverzeihlichen? 


das folfte-Mmir Leid thun. Zwar nicht for 
wohl meinetwegen, der ich ihn begangen 


hätte : als derentwegen,. die ibn mir nicht 


verzeihen wollten. 


Deun es wäre ja doch nur ein Febler 





Fehler ſchlieſſen Vorſatz und Tuͤcke aus). 


und daher muͤſſen alle Fehler allen zu ver? 
zeihen ſeyn. 

Doch, gewiſſe Recenſenten haben ihre 
eigene Sprache, Unverzeihlich heißt bey 


| ihnen alle&,. worüber fie fich nicht enthal⸗ 


- ten Fönnen, die Zähne zu fleifchen.. 
Wenn es weiter nichts ift ! — ‚Aber 


" den ohngeachtet: worinn beſteht er Denn 


nun, Diefer uͤnverzeihliche Fehler? 
Here Kroß ſchreibt: „Wie hat es ei⸗ 

„uem unſrer beſten Kunſtrichter (dem 

Verfqſſer des Laofoon) -;einfallen Fünz 


„men, zu fagen, Daß man. fogar vieler 


„Gemaͤhlde nicht erwähnt finde, die die 
„alten Mahler aus dem Homer gezogen 


2) 
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„hätten, und daß es nicht der alten Arti⸗ 
„fen Geſchmack gewefen zu fenn fcheine, 
„Handlungen aus diefem Dichter zu mah⸗ 
„ien?- Die Homerifchen Gedichte waren 
„za gleichſam das Lehrbuch der alten 
Kuͤnſtler, und fie borgten ihm ihre Ge: . 
„genftände am liebften ab, erinnerte 
„fi Hr. tefling nicht an das große. Ho⸗ 
„meriſche Gemaͤhlde des Polygnotus, mel: 
„ches zu unſern Tagen gleichſam wieder 
„neu gefchaffen worden ift.? Unter denen 
„vom Philoſtratus befchriebenen Gemaͤhl⸗ 
„den find. Prey Homerifihe, und die vom 
„Plinius kurz angezeigten kann jeder 
„leichte finden. Unter den Herculanifchen 
„Gemaͤhlden ift eines, welches den Ulyſ⸗ 
„ſes vorſtellt, der zur Penelope koͤmmt. 
„Von' halb erhabnen Werfen will ich nur 
„die merfwürdigften anführen, uf tw 
. Sch Fönnte zu dem Recenfenten fagen: 

Hier fehe ich blos, daß Herr Klog nicht 
meiner Meinung ift, dag ibn meine Mei: 

ung befremdet; ‚aber er ſagt nichts Seh 
\ . j - ’ [4 ] 


. . 
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Fehler, noch weniger von einem unver⸗ 
zeihlichen Fehler. 

Doch, der Recenſent koͤnnte antwoͤr⸗ 
ten: Was Herr Klotz feinen unverzeih⸗ 
Tichen Fehler nennt, das beſchreibt er 
doch als einen ſolchen; ich habe alſo dem 
Kinde nur ſeinen rechten Ramen gegeben. 

Der Recenſent haͤtte faſt Recht. Ich 
muß mich alſo nicht an ihn, ſondern an 
den Herrn Klotz ſelbſt wenden. Und 
was Fann’ich dieſem antworten? 
Dur das: daß er mich nicht verſtan⸗ 
den bat; daß er mich etwas fagen läßt, 
woran ich nicht gedacht Babe. 

‚ Here Klotz beliebe zu überlegen, Daß 
es zwey ganz verfehiedne Dinge -find :- 
Gegenflände mahlen, die Homer behan⸗ 
delt bat, und diefe Gegenflände fo mabs 
len? wie fie Homer behandelt bat, Es 

iſt meine Schuld nicht, wenn er diefen 
| Unterfchted nicht begreift; wenn er ihn 
in meinem Laokoon nicht gefunden bat. 
Altes bezieht Ach darauf. 
Daß 
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Daß die alten Artiſten ſehr gern Per⸗ 
ſonen und Handlungen aus der Trojani⸗ 
ſchen Epoche gemahlt haben: das weiß 
ich, und wer weiß es nicht? Will man. 
alle ſolche Gemaͤhlde Homeriſche Ger 
maͤhlde nennen, weil Homer die vor⸗ 
nehmſte Quelle der Begebenheiten dieſer 
Epoche iſt: meinetwegen. Aber was 
haben die Homeriſchen Gemaͤhlde in die⸗ 


ſem Verſtande, mit denen zu thun, von . 


welchen ich rede; mit Denen, "dergleichen 
des Graf von Caylus den neuern Kuͤnſt⸗ 
‚lern vorgeſchiagen hat? 4 


Die Beyſpiele, welche Herr Kloͤtz 
mir vorhaͤlt, find mir alle ſo bhekannt ga 
weſen, Daß ich mich wuͤrde gefchämer bas. 
ben, fie Herr Klogen vorzubalten. IH 
würde mich geſchaͤmet Baben, zu verſte⸗ 
ben zu geben, Herr Klotz babe fie ents 
weder gar. nicht, oder doch nicht fo dut 
gekannt, daß fie ihm da benfallen Föunen, . 
too fie ihm fo nuͤtzlich geweſen wären. 


u Was, 
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Mas’ das ſonderbarſte iſt: ich’ habe 


dieſe Beyſpiele faſt alle ſelbſt angefuͤhrt, 
und an dem nehmlichen Orte meines Lao⸗ 
koon angeführt, der Hr. Klotz beſtreitet. 


Er haͤtte ſie aus meiner eigenen Anfuͤh⸗ 


rung lernen koͤnnen, wenn er ſie nicht 
ſchon gewußt hätte. Und gleichwobl — 
Ich denke, das heißt mit dem- Sprich⸗ 


worte zu reden, einen mit ſeinem eigenen 


Fette betraͤufen wollen. 


Ich ſage, daß ich fie faft alle ſelbſt an⸗ 


gefuͤhret habe; und füge hinzu: außer 


ihnen noch weit mehrere; indemich 


nehmlich meine Leſer auf den Fabricius (*) 


verwiefen;s Denn ich mache nicht gern 


zehn Allegata, wo ich mit einem davon 
konnnen kann. 
Foiglich; habe ich dieſe Beyſpiele, und 


noch weit mehrere ihrer Art gekannt: fo 


ift es ja wohl deutlich, daß, wenn ich 
dem obngeächtet gefagt , „es feheine nicht 


„der Gefchmad der alten Artiſten gewe⸗ 


„ſen 
EG) Bibl. Graec. Lib.1. c. VI. p.345. 


.. 


Briefe erſter. 7 


„fen zu ſeyn, Handlungen aus dem Ho⸗ 
„mer zu zzahlen,, ich ganz etivas anders 
damit muß gemeinet haben, als das, was 
dieſx Beyſpiele widerlegen... — — 
Ich habe damit gemeinet, und meine 
es noch, daß ſo ſehr Die alten Yrtiften Den 
Homer auch genußt, fie ibn Doch nicht auf 
die Weiſe genug haben, wie Caylus will, ' 
dag ihn unfere Artiftennußen follen. Cay⸗ 
lus will, fie follen nicht allein Handluns 
gen aus dem Homer mahlen., fondern fie. 
ſollen ſte auch vollkommen fo. mablen, wie 
ſie ihnen Homer. vormahlt; fie follen nicht 


ſo wohl eben die Gegenſtaͤnde mahlen, 


weiche Homer mahlt, als. vielmehr das 
Gemaͤhlde ſelbſt. nachmahlen, welches 
Homer von diefen Gegenftänden macht; 
wit Beybehaltung der Ordonnanz des 
Dichters, mit Beybehaltung aller von 
ihm gezeigten tocalumftändeu. f. 10, 
Das, fage ich, feheinen die alten Ar⸗ 
tiften nicht gethan zu’ haben, fo viel oder 
fo wenig Homeriſche Öegenftände fie Pa J 
one 


\ 


\ viermal die Exre mein, wich anzufuͤh⸗ 
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ſonſt mögen gemahlt habe, Ihre Ges. 
maͤhlde waren Homeriſche Gemäglde, weil 


fie den Stofdazu aus dem Homer entlehn⸗ 
ten ‚: den fie,nach den Bedürfuiffen hrer 
eignen Kunft, nicht nach dem Benfpiele 
einer fremden, behandelten: aber es wa⸗ 
ren keine —* zum Homer. 
Hingegen aͤhlde, welche Cay⸗ 
lus vorſchlaͤgt, mehr Gemaͤhlde zum 





Homer, als Homeriſche Gemaͤhlde, als 
Gemaͤhlde in dem Geiſte des Homers und 


- fo angegeben, wie ſie Homer felbft würde 
ausgeführte haben, mern er anflart mit 
Morten, mit dem Pi el gemahlt hätte. 
-Deutlicher kann ich mich nicht erklären. 
Wer das nicht begreift, für den ift der 


Laokoon nicht gefchrieben. Wer es aber - 
für falſch hält, deffer Widerlegung foll 


mir willkommen feyn; nur, fieht man 
wohl, muß fie von einer andern Age ſeyn, 
als die Klogifche. 

‚Herr Kloß. hat in feinem Buche mie 


ren, 
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een, um mich viermal eines Beſſern zu. 
belehren. Ich wollte nicht geru, daß ein ' 
Menfch in der Welt waͤre, der fich lieber 
belehren fiefle, als ih. Aber — 
So viel ift gewiß, er ftreitet alle vier⸗ 
mal nicht mit mir, fondern ich weiß fahr 
nicht mit wen, Mit einem, dem er meis 
nen Namen giebt, den er zu einem gröffen 
Sguoranten und zugleirh zu einem unter 
beſten Kunſtrichter mat. ' 
Waprhaftig, ich: kenne mich zu gut, - 
als daß ich mich für das eine, xder für 
das andere balten ſpilte. 


BSweyter Brick 


u ” 





ie meinen ‚: es bhne ſich allerdinge 

der Muͤhe, Auch von den übrigen 
Beſtreitungen des Herrn Klo ein Wort 
iu fagen, weil fi i ſie e ger Mm fonderbar Ak | 


“ 
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und Klotz ein gar zu berüßmter Name 


u geworden. Ks fen fo, mie fie meinen! 


Aber ich muß Bey der erften wieder ans - 
fangen. Herr Kloß fragt: „Eripnerte 
; Di Leſſing nicht an das große —— 

e Gemaͤhlde des Polygnotus? 

Fe der tefche zu Delphi waren zwey . 





vis 


2 großeGemaͤhlde des Poiygnotus. Welches 


meinet Herr Klotz? das im Hereintreten 
rechter, oder linker Hand? Nach feihem 
Alfegate () muß er das erftere ‚meinen, 
welches hdie Zerftörung von Troja und die 
Ruͤckkehr der Griechen vorftellte. Beide 
Vorwürfe liegen außer dem Plane des 
Homer; von beiden’ hat er nur einzelne 
Züge in die Odyſſee eirftrenen koͤnnen. 
Aber die Griechen befaßen eine Menge 
andre Dichter, welche dieſe Vorwürfe 
ausdrücktich behandelt hatten; und Die: 
fen, nicht dem Homer, iſt Polygnotus in 
feinem Gemäblde gefolgt; einem te: 
fchehs, einem Steſichorus. BBiefame E 
| ol aljo 
(*) Paufanias L. X. p. 859. 
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alſo Herr Klotz ein Homeriſches Gemaͤhl⸗ 


de nennen? . FL | 
Doc) er mag das zweyte, linfer Hand, 
gemeinet haben, weiches den. opferhden 
Ulnffes im Reiche der Schatten vorftellte, 
Das ift zwar der Stoff eines ganzen Bu 
ches der Odyſſee: aber dennoch iſt es Flar, 
daß Polygnptus auch in Anordnung die⸗ 
ſes Gemaͤhldes nicht fowohl der Odyſſee, 
Als vielleicht den Gedichten Mynias und 
Nofti gefolgt iſt. Denn er bat weder 
die Homerifche Scene angenommen, noch 
fih mit den vom Homer eingeführten. 
Perfonen begnügt.. Folglich müßtg aud) 
diefes Fein Homerifches Gemaͤhlde heißen; 
und ich Fönnte antwworten: es wäre beſſer 
geweſen, Herr Klotz haͤtte ſich gewiſſer 
Dinge gar nicht erinnert, als falſch. 
In beiden. Gemaͤhlden han Polygnotus 
ſich bald an dieſen, bald an jenen Dichter 
und Geſchichtſchreiber gehalten; ohne 


ſich ein Gewiſſen zu machen, auch Dinge 


von feiner eignen Erfindung mis einzumi⸗ 
j | . ſche 16 


„ 
PER 
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fhen, (Eine Freyheit, deren fih auch . 
- andere alte Artiſten bedienten, wenn fie 
Vorellung aus der Trojanifhen Epos 
“che wählten! J Br 
Zwar habe ich ſchon gefagt , daß Herz . 
Klotz diefe Vorftellungen alle, meinets 
wegen immerhin Homerifche Vorftelluns 


gen und Gemählde nennen mag. Uber 
noch einmal: was haben diefe Gemählde, 


. welche ihm Homerifche zu nennen beliebt, _ 


weil ihre Vorwürfe auseben der&efchichte 
genommen find, aus, welcher Homer- die: 
ſeinigen gewählt hatte, mit den Homeri⸗ 
fchen Gemaͤhlden zu thun, wie fie Cay⸗ 
Aus haben nl? 5 OO. . 
Ich duͤnke mich über den Gebrauch, 
den die alten Artifien von dem Homer 
machten, verftändlicherer Dinge gefagt, 
zu haben, We irgend ein Schriftſteller 
- über dieſa Materie. Ich habe mich nicht 
mit den ſchwanken, nichts lehrenden Aus⸗ 
drücken von Erbißung der Einbildungss 
kraft, von Begeifterung, begnügt A ich 
J . abe 


— 


x 
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habe in Beyſpielen gezeigt, was für maß: 
leriſche Bemerkungen die alten Artiften- 
fhon in dem Homer gemacht fanden, ebe 
fie Zeit hatten, fie in der Natur felbft zu 
machen. (*) Sch babe mich nicht begnügt, 
fie blos darum zu loben, Daß fie ihre Vor; 
würfe aus ihm entlehnten: — welcher 
Stuͤmper kann das nicht? — ich habe au 
Beyſpielen gewiefen, wie fie es anfingen, 
in den neßmlichen Vorwürfen mit ihm zu 
wetteifern, und mit ibm zu dem nehms 
lichen Ziele der Täufchung auf einem ganz 
verſchie denen Wege zu gelangen; ER), auf 
einem Wege, von dem fich Caylus nichts 
traͤumen laſſen. — | 


Mothwehr en nfDiget Selbftlob. — . 
Drit⸗ 


(*) Laokoon S. 2270 231. 
Laodkoon ©,2194223, u 
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tung Des Herrn Klog. Er fährer 
fort: „auch die Einwürfe, welche Here - 
eng von der Schwierigkeit hernimmt, 
„die Homerifchen Faͤbeln zu mablen, find - 
„leicht zu heben, obgleich dieſe Widerle⸗ 
„gung deutlicher durch den Pinfel ſelbſt, 
„als durch meine Feder werden mwürde,,, 

Ich glaube es ſehr gern, daß, Here 
Klotz vieles ungemein leicht finder, was 
ich für ungemein fchwer halte, Dieſes 
Fömme von der Verſchiedenheit, entwe⸗ 
der unferer beiderfeitigen Kräfte, oder un⸗ 
ſers beiderſeitigen Zutrauens auf uns 
felbſt. Doch, das ift hier nicht die 

ache, 

‚Meine Einwürfe, von der Schwierig⸗ 
feit hergenommen, die: Homerifchen Fa: 
bein iu mahlen: was betreffen ſie? * 

o⸗ 


3 komme alfo zu der zweyten Beſtrei⸗ 
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Hemeriſchen Fabeln uͤberhaupt; oder 
nur einige derfelben ? Dieſe und jene ein: 
jeln genommen; oder alle zufammen. in 
* unzertrennlichen Folge bey dem 

Dichter? 

Caylus ſchlug nicht bloß den neuern, 

Artiften vor, ihren Stoff fleifiger aus 
dem Homer, mit Beybehaltung der. 
dichteriß n Umftände, zu entlehnens . 
et wuͤnſthte den ganzen Homer fo gemablt 
zu wiſſen; wuͤnſchte, daß ein mächtiger 

a eigene Galerien «dazu bauen wol 

*). 

Das hätte er immer fwüpfchen konnen! 
Beil en, fih aber dabey einbildere, daß 
eine folche zuſammenbaͤngende *5 von - 

Gemaͤhlden ein wirBiches Heldengedisht 
in Gemaͤhlden feyn würde: daß fih der 
ganze mahleriſche Geiſt des Dichters 
darinn zeigen muͤſſe; daß fie, ſtatt des 
Vꝛobierſteins, zur Scigung, in * | 


( 2 Tableaux tiree J r Tide. Ayvert. | 
p· 26. 27. Ä 
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em Verhuͤltniſſe ein epifcher Dichter vor 
dem andern Das mahlerifche Talent bes 
' nr dienen koͤnne: fo glaubte ich einis- 

Syuwendungen dagegen machen zu 


u ” Be erfte wendete ich ein: (*) daß Ho⸗ 
mer eine doppelte Gattung von. Weſen 
und Handlungen bearbeitet, fe chtbare und 

unſichtbare; Daß aber Die rey Dies 
fen Ußterfchied nicht angeben — e, daß 
bey ihr alles ſichtbar und auf einerley Art 

ſichtbar ſey; daß folglich, — wenn in 
den GSemaͤhlden des Caylus das Sicht⸗ 

- bare mit dem, Unſichtbaren, ohne unters 

ſcheidende Abänderung mit einander wech⸗ 

- fele, obne eigenthümliche Merkmahle fih 
mir einander vermiſche, — notbwendig 
ſowohl die ganze Reihe, als auch maus. 
ches einzelne Stück, dadurch Außerft vers 
wirrt, unbegreiflich und wiberfprechenb 
werden muͤſſe. 
Was 


8 
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Was gntwortet Herr Klotz auf diefe 
Schwierigkeit? Wie fchonangeführt: — 
daß fie Leicht zu heben fey. — ahrhafs 
tig Aber wiedenn? Darüber .bat Here 
Klotz nicht Zeit, ſich einzulaſſen; genug, 
daß meine Widerlegung deutlicher durch 
den Pinſel ſelbſt, als durch ſeine Geber 
werden würde, — 

Ewig Schade, daß Herr Kloß den 
Pinfel nicht führer! Er würde ihn ohne 
Zweifel eben fo meifterhaft führen, als 
die Keder. Oder vielmehr, noch. unend: 
lich meiſterhafter. Denn das geringfte 
wäre, daß er ‚IUnmöglichfeiten damit 
möglich machte! | 

Bis. er-ipn führen lernet, Bitte ich in 
def feine Feder, mich in. die Schule zu 
nehmen. Geige fertige Feder fen fo guͤ⸗ 
tig, und belehre mich, — (wenn fie es 
fhon nicht ganz deutlich kann; ‚ich bin 
auch mit einer balbdeutlichen Belehrung 
jufrieden,) — und belehre- mich nur eini: 
germaaßen, wie man es einem Gemaͤhlde 


». au 
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anfehen kann, daß das, was man darinn 
ſteht, nicht zu ſehen ſeyn folfte; — und 


belehre mich, mas für Mittel ungefehr 
der Pinfel brauchen fönnte, um gewiſſe 


Perfonen in einem Gemaͤhlde mit ſehen⸗ Eu 


den Aügen fo blind, oder mit blinden 
‚ Augen fo fehend zu maßlen, daß fie von 
zwey oder mehrern Gegenftänden, die fie: 
alle gleich nahe, gleich) Deutlich vor oder 
neben fich haben, die einen zu ſehen und’ 
die andern nicht zu ſehen, fiheinen innen. 
Sie belehre mich; nur beliebe ſie unter 
dieſe Mittel Feine Wolfen zu rechnen, von 
Pe ich das Unmahleriſche erwiefen 
abe. - et 
Sie wird mkhr zu belehren bekommen. 
Denn zweytens wendete, ich ein: Daß, 
durch die Aufhebung des Unſichtbarenin. 
den Homeriſchen Handlungen, zugleich 
alle die Harakteriſtiſchen Zuͤge verlohren 
gehen muͤßten, durch welche ſich bey dem 
Dichter die Goͤtter uͤber die Menſchen 
aAuszeichnen. | | 


ax 


Briefe dritter. 19 
Auch dieſes iſt leicht zu beantworten? 


Und am beſten mit. dem Pinſel? Aber⸗ 


mals Schade, daß Herr Klotz den Pin⸗ 
ſel nicht fuͤhret: ſchweigend wuͤrde er ihn 
ergreifen, mit der Palette vor die Leine⸗ 
wand treten, und ſpielend meine Wideer 
. Iegung dahin: eroquiren. Doch meine 


‚ganze Einbildungsfraft ift zu feinen Dias _ 
fien; er fege feine Feder dafuͤr an; ich" 


will mich bemühen, in den Beſchreibun⸗ 
ger Derfelben zu finden, - mas mir, leider, 
feine Gemaͤhlde von ibm zeigen för: 


nen. — Indeß ſinne ich. bey mir felbft 


. nach, welche Dimenfion feine Feder der 
Homerifchen Göttern auf der Leinewand 


onweifen wird; fiimenach, welches das 


Vethaͤltniß ſeyn dürfte, daß ſie dem Steis 


ne, mit dem Minerva den Mars zu Bo⸗ 
. den wirft, zur Statur der Goͤttinn, oder 


der Statur zu diefem Steine, beſtimmen 


wird, Damit unfer Erſtaunen zwar erregt, 


gleichwohl aber über Feine anfcheinende 
Unmoͤglichkeit erregt werde; finne nach, 
in 


% 
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in welcher Groͤße ſie entfcheiden wird, 
daß der zu Boden geworfne Mars da 
liegen fol, um die Homerifche Größe zu 
baben, und dennoch gegen die übrigen 
Ausbildungen der Scene nicht: ungeheuer 
. and brobdingnafifch zu, erfcheinen; finne 
nah — Nein; ich würde mich zu Schan⸗ 
den ſinnen; ich muß Tediglich abwarten, 
was das Drafel. unter den Federn mir 
darüber zu offenbaren. belieben wird, - 
Drittens wendete ich ein: daß die Ges 
maͤhlde, an welchen Homer am reichſten, 
in welchen Homer am meiſten Homer ſey, 
progreſſive Gemaͤhlde waͤren; die eigent⸗ 
liche Mahlerey aber auf das Progreffive Ä 

keinen Anfpruch machen Fönne. | 
Sch Dummkopf, der ich noch itzt dieſe 
Einwendung fuͤr unwiderſorechlich halte, 
blos weil ſie auf das Weſen der verſchie⸗ 
denen Kuͤnſte gegruͤndet iſt! Herr Klotz 
muß uͤber mich lachen; und wenn Herr 
Klotz vollends den Pinfel führe! — 
Nichts würde ihm leichter a als den 
Dans: 


) 
i 
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Dandarus, von dem Ergreifen des Bo⸗ 
gens bis zu dem Fluge des Pfeils, in je: 
den Augenblicke, auf einem und eben 
demfelben Gemaͤhlde darzuftellen. (*) — 
Seiner Feder. dürfte es freylich ſchwerer 
werden, mich zu belehren, wie und wo⸗ 
duch dem Pinfel diefes Wunder gelingen . 
muͤſſe. Doch er verfuch es nur; am 
Ende ift feiner Feder nichts: zu ſchwer; 


‚ih kenne Feine Feder, die alles fo leicht, 


ſo deutlich zu niächen weiß! — 





Se haben Recht: mein voriger Blief 

fiel in das Hoͤhniſche. — Glauben 
Sie, daß es ſo leicht iſt, ſich gegen einen 
ſtolzen und kahlen Entſcheider des hoͤhni⸗ 


ſchen Tones zu enthalten? 
nn Aber 


©) Baofoon XV. 
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Aber Sie urtheilen: daß ich zur Un⸗ 
seit böhne; daß Herr Kloß ‚unmöglich 


dieſe Einwendungen gegen die, Homeri⸗ 


ſchen Gemählde, koͤnne gemeinet haben, 


Und gleichwohl habe ich feine andere “ 
‚jemals gemacht. 


Ja auch dieſe — merken Sie das: 
wohl — habe ich keinesweges gegen Die. 
Ausführung der vom Caylus vorges 
fhlagnen, oder in feinem Geifte vorzu⸗ 


fihlagenden, Homeriſchen Gemaͤhlde ges. ' 


macht; babe ich feineswege#in der Meiz 


nung gemacht, daß. diefe Ausführung 


mebtoendig mißlingen mi müfl Zu 
Wenn 


brauch willkuͤhrlicher Zeichen unterfagt 


iſt; wenn er mit Recht von. uns verlan⸗ 


gen kann, daß mir ihm gemifle Voraus: 
feßungen erlauben, gewiſſe ‘Dinge ibm zu 
Befallen- annehmen, andere ibm zu Ges 
fallen vergeflen: warum follte-er nicht, 


„wenn er fonft ein braver Meifter ift, aus 


jenen Entwürfen. zu. Homeriſchen Ge⸗ 
Bu maaͤhl⸗ 


— 


em ‚Mahler nicht jeder Ges | 


- ---—-- - -—-—ıur 
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maͤhlden ſehr ſchaͤbare Konſtwerte dar⸗ 
ſtellen fönnen ? 

Sch wüßte nicht, wo ich meinen Ver⸗ 
ſtand muͤßte gehabt haben, wenn ich die⸗ 
ſe s jemals geleugnet haͤtte. 

Meine Eigwendungen föllten. lediglich 
die Folgerungen entfräften oder einſchraͤn⸗ 


fen, welche Caylus aus dem Mahlbaren 
der Dichter," aus ihrer größern oder ges 


ringern Schielichfeit ; in materielle Ges 
mäplde gebracht zu werden‘, wider. einige _ 
diefer Dichten, zum Nacheheite der Dicht⸗ . 
kunſt ſelbſt, macht. U 


„Sänfter Briet 


ie beſteben darouf daß Herr alot 
diefe Einwendungen. nicht koͤnne ge⸗ 





meist haben; das Beyſpiel, worauf er 


nr bach. jeige. es deuu· 


* 
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Gut, daß ſie auf dieſes Beyſpiel 
kommen. Laſſen Sie uns den Mann 

bin. on 

„Nur Ein Benfpiel,. fagt Herr Kloß, 
„anzuführen: fo verwirft Leſſing ap 
„Grafen Eaylus Vorfihlag, Die ⸗ 


> ybunderung der. Trojaniſchen Greiſe 


„über Helenens Schönheit, aus dem drit⸗ 
„ten Buche der Iliade, gumablen. Er 
„nennt diefe Epifode einen eckeln Gegen: 
„and. Ich frage bier alle, welche die 
„von Rubens gemablte Sufanna, nebft 
„den beiden verliebteu:. Alten gefeben, ob 
„ihnen diefer Anblick. eefelhaft gewefen, - 
„und widrige Empfindungen in ihrer 
„Seele erzeugt habe, : Sonn man denn 
„einen alten Mann vorſtellen, obne ihm 
„dürre Beine, einen fahlen Kopf, und . 
„ein eingefallenes Geficht zu geben? 

„Mahlt der. Künftler einen folchen Greis 
„verliebt, fo iſt das lächerliche Bild fer⸗ 
„tig. Aber Balthafar Denner und Bär: - 
„tholomäus-van der Helft: belehren 75 
1 „daß 





gedrungen habe, - 
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„daß auch der Kopf eines alten Mannes 


„gefallen koͤnne. Ueberhaͤupt iſt das, | 


„was Herr Leffing von den: jugendlichen 
„Begierden und. Caylus von gierigen 
„Blicken fagt, eine Idee, die fie dem 
„nomerzanfdeingen. Ich finde Feine 
„Spur davon bey dem Griechen, und - 
„der alte Künftler würde fie ohne Zwei⸗ 
„fel auch nicht gefunden haben. - 
Vortrefflih! Wenn einem Unwahr⸗ 
heiten andichten, und diefen angedichteten 
Unwahrheiten die aller trivialften Dinge 
entgegen feßen, einen widerlegen heißt: 
fo verſteht ſich in der Welt niemand beſſet 
auf das Widerlegen, als Herr Klotz. 
Es iſt nicht wahr, daß ich jenen Vor⸗ 
ſchlag des Grafen Cahlus verworfen habe. 
Es iſt nicht wahr, daß ich diefe, Epi⸗ 
Dir. einen: eckeln Gegenflän; genanıt 
Es ift. nicht wahr ,. daß ich dem Homer ' 
die Idee von jugendlichen Begierden aufs 


Nur 


.> 
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Nur drey Unwahrheiten in. einer Stel: 


.... Je, die groß genug wäre, ſieben zu ent⸗ 


balten: daß ift bey .alle dem doch nicht 
viel! Laſſen Sie uns eine nach der andern 


vornehmen. 


Es iſt nicht wahr, daß ich jenen Bor: 
ſchlag des Grafens Caylus verworfen habe. 
Denn verwirft man einen Vorſchlag, 


wenn man blos,einige zugleich mit vorge: 
ſchlagene Mittel, diefen Vorfchlag auszu: 


führen, vertieft ? Wo habe ich gefagt, 
daß der Eindruck, den die Schoͤnheit der 


I Del auf die Trojaniſchen Greiſe machte, 
gar 


icht gemahlet werden koͤnne, oder 
muͤſſe? Ich habe blos gemißbilliget, daß 
Caylus in einem ſolchen Gemaͤhlde der 
Helena noch ihren Schleyer laſſen, und 
uns ihre ganze Schöußeit einzig und al⸗ 
lein in den Wirkungen auf die fie ‚betrachs 
senden reife zeigen will... Ja auch fo 


"Hab ich nicht: geleugnet, daß ein guter 


Meiſter noch immer ein ſchaͤtzbares Stuͤck 
daraus machen koͤnne. Ich habe vn bes 
| aup⸗ 


“ 
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bauptet , daß Diefes Suͤck nicht der Tri⸗ 
umph der Schönheit ſeyn würde, fo wie | 
ihn Zeuxis in der Stelle des Homers er} 
kannte. Ich babe nur behauptet, daß 
diefes Stück fich gegen das Gemaͤhlde des 
Zeuris, wie Pantomine zur-erhabenften 
Doefie verbalten würde, weil wir dort 
erſt aus Zeichen errathen müßten, mas 
wir hier unmittelbar -fühten, Ich babe 
nur durch diefes Beyſpiel zeigen wollen, 
“ welcher Linterfchied es ſey, in dem Geifte 
des Homers mahlen, und den Homer 
mahlen. Der Artiſt des Caylus härte 
den Homer gemahlt: gber Zeuris mablte 
indem Geifte des Homer. Jener wäre 
Tnechtifch innerhalb den Schranfen geblies 
ben, welche dem Dichter das Weſen feinge 
Kunſt hier feßet: anftare daß Zeuxis dies 
ſe Schranfen nicht für ſeine Schranfen 
erfannte, und indem er den hoͤchſten Aus⸗ 
druck der Dichtfungt nicht blog nachahmte, 
fondern in den ‚böchften Ausdruck feiner 
Kunft verwandelde, «ben durch dieſe Ber 

.. wand» 


d 
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wandlung in dem hohern Verſtande Ho} 
merifch ward. — Habe ich daran Recht, 
oder Unrecht? Es entfcheide wer da will: 


- aber erserſtehe mich nur erſt. Ich will 


nichts . auffetordentliches gefagt haben: 
aber er laffe-mich nur auch. nichts: abges 


fehmastris:fagen, — Doch weiter. — - 


Es iſt nicht wahr, daß ich Diefe Epifor 
De einen ekeln Gegenſtand -genannt habe. 


u Dicht dieſe Epifode, ſondern die Art des 


Ausdruckes, mit der Caylus ſie gemahlt 


wiſſen wollen, habe ich eckel genannt. 


Caylus will, daß ſich der Artiſt beſtreben 
ſell, uns den Triumph der" Schoaͤnheit 
in den gierigen Blicken und in allen den 
Yeufferungen einer ftaunenden Bewunde⸗ 
zung auf Den Geſichtern Ber Falten Greiſe, 


empfinden zu laflen, " Hierwider, nicht 


wider den Homer, habe ich gefagt, daß 

ein gieriger "Blick auch das ehrwuͤrdigſte 

Geſicht laͤchetlich mache, und ein Greis, 

Der jugendliche Begierden verratbe, fo 

gar ein eckler Gegenſtand ſey. Iſt er Fr 
' nicht 
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nicht? Ich denke noch, daß.der. es ift; 
Herr Klog mag mir von einer Sufanna 
des Rubens fhwagen, was er will, die 
weder ich noch er ‚gefehen ‚haben. Aber 
ich babe mehr Sufannen gefehen; auch 
felbft eine vom Rubens, in der Gallerie 
Sans» Souci; und-felten habeich mich 
enthalten koͤnnen, bey Erblickung der vers 
fiebten Greife, bey mir auszurufen: o 
über die alten Boͤcke? Was war diefer 
Ausruf, als Eckel? Ich weiß es, die 
Kunſt kann dieſen Eckel mindern; ſie kann 
durch Nebenſchoͤnheiten ihn faſt unmerk⸗ 
lich machen: aber iſt ein Ingredienz des⸗ 
wegen gar. nicht in einer Miſchung, weil 
es nicht vorſchmeckt? Nicht diedürren Bei⸗ 
ne, nicht der Fable Kopf, nicht-das einges 
fallene Geſicht machen den verliebfen Alten 
zu einem eckeln Gegenſtande; fondern die 
Liebe ſelbſt. Man gebe ihm alle Schoͤn⸗ 
beiten, Die mit feinem Alter befteben koͤn⸗ 
nen; aber. man mahle ihn verliebt, man 
laſſe ihn jugendliche Begierden verraiben, 


30 Antiguarifcher 
And er iſt eckel, Trotz jenen Schorbelten 
allen. 
Das ſage id: von ben <rojanifchen 
Greifen des Caylus: aber wo habe ich - 
es von den Greifen des Homer gefagt ? 
: 280 babe ich diefen, jugendliche Begier⸗ 
den aufgedrungen? — Und das. it :die 
Dritte Untvahrheit, weiche Herr Kloß ſich 
auf meine Rechnung erlaubt. Vielmehr 
babe ich ausdrücklich geſagt (*) „den Ho: 
merifchen Greifen ift diefer Vorwurf 
- (nebmlich des tächerlichen und: Eckelhaf⸗ 
gen) nicht zu machen; Denn Der Affeft, 
den fie eınpfinden, ift ein-angenblicklichee 
Sunfe, den ihre Weisheit. fogleich erfticktz 
nur beftimme der Helena Ehre zu machen, 
aber nich fie ſelbſt zu (händen;,, | 
: Nun fagen Gie mir, mein Freund, 
was ich von dem Herkn Klotz denken foll? 
was er Darunter ſuchen mag, daß ihm 
- gerade mein Name gut genug if, unter 
demſelben ſich einen Strohmann ol 


© taofoon ©. 221. 
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Rellen,. an.dem er. feine Seißterfteeiche | 
jeigen koͤnne? warum gerade ich Der Bloͤd⸗ 
finnige ſeyn muß, dem er Diuge vordoci⸗ 
ret, die das Auge von felbft lernet, die 
zu begreifen ſchlechterdings nicht mehe 
Menfchenverftand erfodert wird, alsum 
von eins his-auf-Dren zu Jäbfen? „Kann 
„man denn feinen alten Dann. vorftellen 
„ohne ihm bürre ‘Beine,’ einen fablen 
„Kopf, und ein eingefallenes Geficht zu 
„geben ?,, Welch eine Frage! und in wels 
hem Zone getban! und in welchem Bone 
ſich ſelbſt beantwortet! „Aber Balthaſar 
„Denner und Bartholomaͤus van der 
„Helft belehren uns, dag auch der Kopf 

„eines alten Mannes gefallen koͤnne., 
Alo bis auf. Balthaſar Dennern, bis auf 
Bartholomäus van. Der Helft, wußte das: 
in der Welt niemand ? Und wen es nicht 
dieſer Balthaſar und diefer Bartbolos 
mäus. gelebrt bat, der weiß -es- noch‘ 
nicht ? Sch bin wirklich ſo eitel und glau⸗ 
be, daß “ es auch ohne dieſe Meiſter 
wiſſen 
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M· 


| gif würde; ja ohne alle Meier in der 


Welt, | , 


Segner Brief, 


— 


© EUER den Gern Klotz: 


habe zu ſeinem Buche ſo vieles nach⸗ | 


u fhlagen müffen, daß.es fein Wunder ſey, 


wer ex nicht alles auf Das genauefte be⸗ 


halten; mein taofoon fey auch das Wer 
nicht, daf er verbunden geweſen, fg. ei⸗ 
gentlich zu ſtudiren; indeß zeigten ſeine 


Einwuͤrfe ſelbſt, daß er es zu leſen gewuͤr⸗ 
diget; er habe es auch anderwaͤrts mit 


ı tobfprüchen überhäuft. - 


So würde ih ihn gern ſelbſt entſchul⸗ 


digen; wenn er nicht in mehrern Stuͤcken 


eine allzuausdruͤckliche Geflieſſenheit ver: 
riethe, feine Leſer wider mich einzuneh⸗ 


men. 


Iſt 


⁊ 
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In dieſem Lichte ſollen Sie ſogleich 
auch feine uͤbrigen Beſtreitungen srblicken, 
die ich in dieſem Briefe zuſammen faſſen 
will. 

An einem Orte ſchreibt Here Klotz: (*) 
„sch gebe es Here Leflingen gern zu, dag 
„wenn Dichter und Kuͤnſtler die Gegens 
„ftände, welche fie. mit einander gemein 
„haben, Nicht felten aus dem nehmlichen 
„Sefihtspunfte betrachten muͤſſen, ihre 
„Nachahmungen oft in vielen Stücken 
„übereinftinnmen koͤnnen, ohne daß zwi: 


„hen ihnen felbft die geringſte Nachah⸗ 


„mung oder Beeiferung geweſen. Aber 
sich möchte dieſen Satz nicht allzu ſehr 
„ausgedehne haben., Bin ichs, der ihn 
allzu fehe ausgedehnet hat? Wozu mein 
Mame hier, menn er diefes tiicht zu vers 
ſtehen geben will? Der Sag enthält eine 
Bemerkung, bie ich wahrlich nicht zuerſt 


gemacht babe, und auf die ich no im 
| J | aot 


| (N) 8, 190, 
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Laokoon blos gegen Spencen bezog, der 
das Gegentheil viel zu weit ausdehnt. 
Doch ich will meinen Namen hier gar 
nicht geſehen haben. Much in der Ans 
Merfung will ich ihn nicht gefunden ha⸗ 
Ben, (H) wo Herr Kloß fagt, daß er ſich 
einer Münze des Antonius Pius gegen 
mh angenommen.” Ich babe nie diefe 
Münze, fondern blos die Erflärung bes 
Briten, welche Addifon von einer Zeile 
es Juvenals aus ihr herhohlen wollen; 
und habe fie beftritten, Nicht um meine 
Erklaͤrung dafuͤr annehmlichet zu machen, 
ſondern lediglich das beſcheidene Non 
Lquet auch hier wiederum in feine Rechte 
u ſethen. u 
Aber nicht genug mundern kann tch 
mich, wie ich zu der Ehre komme, das 
Werk des Herrn Klo durch mich gekroͤnet 
zu ſehen. Er hat einige Steine zu ſeinem 
Buche in Kupfer ſtechen laſſen, wovon 
der letzte meinem Unterrichte ganz beſon⸗ 
ders 


CH) ©. 203. 
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ders. Kensidmet : ift.=;. „Diefer Stein, 
ſchreibt er, „ift gleichfalls aus der Saninss; 
„lung des Hrn. Caſanova, und auch von 
„ihm gezeichnet. = Er ftellt eine Fupie 
„vor, und ich habe ihn meinen Biüche, 
„beygefuͤgt, um Herd Leffingen zu uͤber⸗ 
zeugen, daß die alten Kuͤnſtler wirklich. 


J 


„Furien gebilder haben: welches er leug⸗n 


me .... 0. 
Welches et leugnet! WE ob ich es fol 
fhlechterdinds, fo völlig ohne alte Aus: 


8. 
*.4. 


nahme geleugnethaͤtte, daß ich durch das 


erſte das beſte Beyſpiel widerlegt werden 
koͤnnte: EEE 

Er ſtellt eine Furie vor, dieſer Stein!’ — 
Ganz gewiß? ch erkenne bloß einen 
Kopf im Profil mit wilden auffliegeitderr 


Haare, zwendeutigen Gefchlechte: Muß 


ein folcher Kopf nothwendig der Kopf einer 
Furie fenn?. Der. Ausdruck des Geſichts, 
wird Herr Klotz ſagen, macht ihn dazu 
Auch Diefer Ausdruck iſt fehr zweydeutig 


Du 
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* fie meht Verachtung, als Wuth 


aus es mag eine Fürie fen. Was 
mehr‘? Was liege mir. daran? Wäre es 
doch eine. Furie auf einem gefchnittenen 
Steine; ’ und die gefchnittenen Steine 
babe id) ausdrücklich ausgenommen. 


Ausdruͤcklich ausgenommen ? Aus⸗ 
druͤcklich; denn es war mir gar nichts Un⸗ 
befauntes, daß man auf gefchnittenen 
Steinen, Furien und Sutienfönfe ſehen 
wollen. 


Sie koͤnnen dieſes kaum glauben, mein 

Freund; und fragen: wie es, bei diefer 
“ Ausnahme ,. dem obugeachtet dem Herrn 
Klotz einfallen koͤnnen, mich mit einem 
gefpnittenen Steine zu widerlegen? 


Ya das frag ich Ste! Leſen Sie indeß 
aut die Stellen meines Laokoon. — 


3 


Sie⸗ 
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Vewgegr hatte Herr Klotz meine Ein⸗ 
?> ſchraͤnkungen wohl nicht; aber er 
verfchwieg fie feinem Leſer mit Fleiß. 
Und er mußte wohl; denn.allerdings wuͤr⸗ 
de es ein wenig kindiſch geflungen haben, 
wenn-er aufrichtig genug gemefen wäre, 
zu fehreiben; „Ungeachtet Leſſing, wenn 
er behauptet, daß die alten Artiften feine 
Zurien gebildet, die gefchnittenen Steine * 
ausnimt, ſo will ich ihn dennoch mit einem 
gefehnittenen Steine augenfcheinlich bier 
widerlegen., Lieber alfo fihlecht weg: 
teffing leugnet gebildete Furien; bier ift 
eine! - 

Ich weiß wohl, daß meine Affertion 
von den Furien mehrere befremdet hat. 
Das Allgemeine fcheinet uns in allen Uns 
merfungen anftößig.zu feyn. Kaum hör 
ven wir ‚eine Verneinung ober Dejahuns 

0 dieſer 
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dieſer Art; ſoglelch sieht unfere Sinbil: 
Dungsfraft Dagegen zu Felde; und felten 
oder nie wird es ihr mißlingen, einzelne 
— und Dinge dagegen. aufzutreiben. 

ber nur. der Einfaͤltihere wird ſich bere> 
den, daß durch diefe einzelne Ausnahmen 
der allgemeine Saß wahr zu fenn aufhoͤre. 
Der Verfländigere unterfucht die Aus⸗ 
nahmen, und wenn er findet, daß ſie aus 
der Colliſion mit einem andern allgemei⸗ 
nen Satze emſpringen, fo erkennt er fi ie 
für Delätigungen beider, 


Der Motbolegift hatte es langſt vor 
mir angemerkt, daß man auf alten Denk⸗ 
maͤhlern wenig oder nichts von Abbildun⸗ 
gen der Furien finde. Mas der Mytho⸗ 
logift aber dem bloßen Zufalle zufehrieb, 
olanbte ich aus einem Grundſatze der 
Kunſt herleiten zu duͤrſen. Der Artiſt 
ſoll nur das Schöne zu bilden wählen: 
folglich wird der alte- Artift, der dem 
Schoͤnen ſo vorzuͤglich treu blieb, keine 
Furien 
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Furien zu Bilden gewählt haben; und 
daher der Mangel ihrer Abbildungen. 

Aber eben der Artift, welcher nur dag 
Schöne zu bilden wählen follte, muß alles 
bilden fönnen, Wen verleitet fein Kön: 
nen, nichtöfters über fein Sollen hinaus ? 
Zudem arbeiter der Artiſt meiftens für 
andere, von denen er nicht fodern Fan, 
dag fie feiner Geſchicklichkeit fich nur zus 
böchften Beftimmung der Kunft bedienen 
follen, fo lange es noch mehr Dinge giebt, 
‚zu welchen fie ihnen gleichfalls nuͤtzlich feyn 
Tann, Und folglich? Folglich ift es mo⸗ 
ralifch unmoͤglich, daß es feinem Menfchen 
vor Alters follte eingefallen fenn, eine Zus 
rie zu bilden, oder fich bilden zu laſſen. 
Es bat vielen einfallen koͤnnen: und if 
vielen eingefallen. | 

Leugne ich diefes, wenn ich jenes ber 
baupte? Nur der Antiquar, des nichts 
als Antiquar iſt, dem es an jedem Fun⸗ 
fen von Philoſophie fehlet, kann mich fo 
verſtehen. | 

| Ich 
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Ich that alles, was ich thun fonnte, 
diefem Mißverſtaͤndniſſe vorzubauen. Ich 
fchlug vor, den Namen der Kunftwerfe 
nicht allen Artikeln ohne Unterfchied zu 
geben, fondern nur denen, in welchen fi 
der Kuͤnſtler wirflich als Künftler zeigen 
fönnen, ben welchen die Schönheit feine 
erſte und pie Abſicht geweſen. „Macht 
man, ſchrieb ich, CH Feinen ſolchen Unter⸗ 

ſchied, ſo werden der Kenner und der An⸗ 
tiquar beſtaͤndig mit einander im Streit 
liegen, weil ſie einander nicht verſtehen. 
Wenn einer, nach ſeiner Einſicht in die 
Beſtimmung der Kunſt, behauptet, daß 
dieſes oder jenes der alte Kuͤnſtler nie ge⸗ 
“made habe, nehmlich als Kuͤnſtler nitht, 
freywillig nicht: fo wird Diefer es dahin 
ausdehnen, Daß es auch weder die Relis 
gion, noch fonft eine aufler dem Gebiete . 
der Kunft Tiegende Urfache, yon dem 
Künftter babe machen lafien, von dein 
Künftter als Handarbeiter, Er wird 


alſo 
) Laokoon ©, 105. 
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alfo mit der erften mit der beſten Figur 
der Kenner widerlegen zu koͤnnen glau⸗ 
ben,, u, ſ. w. 

Das iſt keine itzt erſonnene Ausflucht, 
da ich mich in die Enge getrieben ſehe; 
das fihrieb ich ſchon damale, als mir noch 
niemand widerſprach; Das fehrieb ich, um 
allen eiteln, Das rechte Ziel verfeblenden 
Widerfprüchen vorzufemmen: aber was 
fümmert das Kerr Klotzen, und feines . 
gleichen? Er thut dennoch gerade das, 
was ich verbeten; um zu zeigen, daß er 
ein Paar armfelige Benfpiele mehr weiß, 
als ich wiſſen mag. Ich gönne ihm diefen 
Vorzug recht gern; es fen aber, daß ich 


fie gefannt oder nicht gekannt habe: fie 


baben ihre ‚Abfertigung mie der ganzen 

Claſſe erhalten, in die fie gehoͤren 
Welches Jucken, feine Belefenheit fü 
febr auf Unkuſten feiner Meberlegung zu 
Wenn Herp Klotz noch erſt den Unter⸗ 
ſchied beſtritten batte— den “ un den 
nti⸗ 
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Antiken zu machen worfchlage! Aber fill: 
ſchweigend dieſen Untarſchied zugeben, 
und nur immer mit einzeln Beyſpieles 
auf mich ein ftärmen, die nach diefem Un: 
erſchiede von gar feiner Folge für mich 
find: wahrlich, das ift eine Art ju ſtrei⸗ 
fein — eine Art für die ich gar fein Dep 
wort weiß. tg 
Als ich behauptete, daß Die alten Ars 
tiften feine Furien gebildet, fügte ich ung 
mittelbar binzu: £*) „ich nehme diejeni⸗ 
gen Figuren aus, die mehr zur Bilder: 
fprache, als zur Kunſt gebören, derglei⸗ 
chen die auf den Münzen vornehmlich 
find,,, Dem ohngeachtet koͤmmt Herr 
Klotz, mich zu widerlegen, mit ein Paar 
Muͤhzen aufgezogen, auf welchen Caylus 
Furien bemerkt babe. sch ‚kannte der⸗ 
.8gleichen Münzen: ſchon ſalbſt: was liegt 
ander Mehrheit? 
Die Figuren auf den Muͤnzen, ſagte 
ich, gehoͤren vo rne himlich zur Bilder⸗ 
| | ſerache, 





) aokeon S. 1* 
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ſprache. ° Aber -nicht allein: die gefchniee _ 
tenen Steine gehören, wegen ihres Ge: 
brauchs als Spiegel, gleichfalls dahin. (*) 
Wenn wir alſo auf gefchnittenen Steinen 
Furien zu fehen glauben, fo find wir ber 
techtiget, fie mehr für eigenfinnige Sym⸗ 
bola Der Beſitzer, als für frenwillige Wer⸗ 
fe der Künftler zu halten. Ich kannte 
dergleichen Steiner aber Herr Kloß kennt 
einen mehr! Ey, welche freude! So 


:freuet ſich ein Kind, das bunte Kiefel 
"am Ufer findet, und einennach deu andern 


mit Jauchzen der Mutter in den Schooß 


Bringt; die Mutter lächelt, und ſchuͤttet 
-fie, wenn das Kind num müde ift, abe 


wit eins wieder in den Sand. J 


Aqchter Brief 


—— —ñ ru A 


Neo huudert ſeiche Steine, noch hun⸗ 
dert ſolche Muͤnzen: und meine Mei⸗ 
nung 





¶) Laotoon S. ißß. 





— 


44 Aatiquariſcher 


u mung bleibt, mie fie mar. Es iſt vorge 


dens , die Einfchränfungen, Die ich ihr 
ſelbſt veſetzt, zu Widerlegungen machen 
zu wollen. 

Aber Herr Riedel, wie Herr Klog 
ſagt, (*) ſoll bereits dieſe meine Mei⸗ 


mung mit guten Gründen widerlegt has 


Vih habe ‚Herr Niedem aus ſeinem 


| Buche als einen jungen Mam fennen 


fernen „ dev einen trefflichen Denker vers 
fpricht ; verfpgicht, indem er fich in. vies 
len Stuͤcken bereits als einen folchen 


zeigte Ich traue ibhm zu, Daß er in. den 
.. "folgenden Theilen ganz Wort halten wird, 


wo er auf. Materien- ftoßen muß, in wel⸗ 

chen er weniger vorgearbeiter finder. 
Doch bier Habe ich ihn nichg zu Toben, 
fondern auf feine Widerlegung zu mer: 

en 

Er gehenft meiner Aſſertion von den 
Surien am zwey Drten. An dem er⸗ 
ern 


(*) S 242. 


Briefe adten: 4 


ſtern (*) giebt er ihr voͤlligen Beyfall 
Er nimmt ſich fogar ihret gegen den Herrn 
Ktoß felbft an, indem er binzufeßt: „Here , 
„Klotz bat zwar unter den alten Denk⸗ 
„mälern der-Kunft Furien gefunden. (**) 
„Allein Herr Leſſing hat ſchon Diejenigen 
„Biguren ausſsgenommen, die mehr zur 
„Bilderſprache, als zur Kunſt gehoͤren, 
„und von dieſer Art ſcheinen die Bey⸗ 
„ſpiele des Herrn Klotz zu ſeyn. 

Dieſe Stelle fuͤhrt Herr Klotz ſehr 
weislich nicht an. Er durfte fie vielleicht 
auch nicht anführen, went es wahr iſt, 
daß Herr. Riedel an Der zweyten völlig 
anderes Sinnes geworden. 

Sie lautet fo: (***) „Herr Leſſing be⸗ 
„bauptet, daß die alten Kuͤnſtler Feine 
„Furien gebildet, welches ic) felbft oben 
„zugegeben babe. Itzt muß -ich ihm, 

„nach: 

eorie der ſchoͤnen Künfte und Wit - 

| ——— G.4. 4345 a 

*) ©. Alta litter, Vol, III. p. 289. 
. (#6) ©. 136, 


‘ - 
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marhdem ich eine feine Entdeckung ger’ 
„macht babe, tiderfprechen, aber “aus: 
. „einem andern Grunde, als Herr Klotz. 
„Es ift bier dem Hrn. Leſſing eben das. 
„begegnet, ivas er vom Ken. Winkel⸗ 
„mann ſagt; er ift ducch den Junius. 
„verfuͤhrt worden, Vermuthlich hat er, 
in dem Megifter dee alten Kunftwerfe, 
„unter dem -Zitel Furien gefücht und 
„nichts gefunden. Ich fehläge nach, 
„Eurmenides; und finde, das Stöpas 
„deren zwey und Calos die dritte zu Athen 
„gebildet. Man fann den Beweis im 
„Clemens Alesandrinus felbft nachlefen..s 


Ich wundere mich Nicht, daß Here 
Niedeln die Fleine Entdeckung, wie er fie 
ſelbſt nennt, fo glücklich gefchienen, daß 

er geglaubt, feinen Beyfall zuruͤck neh⸗ 
"men zu muͤſſen. Uber ich werde mich 


wundern, wenn er Das, was,ichdagegen 


zu fagen babe, nicht auch ein wenig gluͤck⸗ 
lich findett. 
| Vor⸗ 
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Vorlaͤuſig muß ich ihn verſichern, daß 
ich nicht durch den Junius verfuͤhret wor⸗ 
den. Denn ich erinnere mich uͤberhaupt 
nicht, den Junius der Furien wegen 
nachgeſchlagen zu haben. Nicht weil, in 
dieſes Schrifoſtellers Verzeichniſſe der als 
ten Kunſtwerke, anter dem Titel Furien 
keiner Furien gedacht wird; ſondern weil 
ich die ſchon erwähnte Bemerkung ˖ der. 
Mythologiſten, namentlich des: Bars 
nier, (M im Kopfe hatte, daß ſich gegen⸗ 
waͤrtig keine alte Abbildungen von dieſen 
Goͤttiunen faͤnden: kam ich auf den Ge: 
danken, daß. vielleicht die alten Artiſten 
dergleichen nie gemacht, und warb in dies 
ſem Gedanken Durch die Beyſpiele felbft 
beſtaͤrket, Die bey dem erften Anblicke 
dagegen zu ſeyn ſcheinen. Ä | 

| Hätte 


. €) Nous. n’avons point à pr&fent de 
figures antiques de ces Deeſſes. Me- 
möiresde PAcad, des Infen 

. TV. p. 43. 
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Hätteich den Junius nachgeſchlagen, 
fo Hätte mir fehr leicht begegnen Fönnen, 
was Hr. Riedel vermuthet: fehr leicht: 
aber auch nicht, denn daß die Furien 
mehr als einen Namen haben, ift ja fo- 
gar unbefannt nicht Und .gefebt, es 
wäre mir nicht begegnet; geſetzt, ich wäre 
auf die Furien geftoßen,, die. Here Riedel 
darinn gefunden: was ‚mehr? -Mürde 
ich meine Meinung eben fo geſchwind zu: 

ckgenommen haben, als er feinen Bey⸗ 
fau? Gewiß nicht. oo 

Der ganze Zufammenbang beym Cle⸗ 
mens Wlerandrinus zeigt eo, daß er von 
Statuen redel, die der Verehrung ger 
widmet wären, und in ihren Tempela 
fanden. Da nun Herr Riedel ‚gegen 
meine Ausnahme aller mehr zur Bilder⸗ 
ſprache, als zur Kunſt, gehoͤrigen Figu⸗ 
ren, nichts zu erinnern hatte; da er ſelbſt 
urtheilte, Daß eben wegen dieſer Aus⸗ 
habme, die vom Herten Klohz gegen mich 
angeführten Beyſpiele in Feine Betrach⸗ 

0... Muß 
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tung FAmen: wie konnte es Hr. Riedeln 
nicht einfallen, daß Feine Figuren gerade 
mehr zur Bilderſprache gehören, als - 
eben die, welche der Anbetung öffentlich 
adufgeſtellet waren ? | | 
Nicht genug, daß ich, In einem eigenen 
Abſchnitte meines Laokoon, ausdrücklich 
bieranf dringe; ich gedenfe fogar insbes 
fondere der Statuen, welche die Furien 
in ihren Tempeln nicht anders als gebabt 
haben koͤnuten; ich führe namentlich die 
indem Tempelzu Cerynea an. Aber auch 
dieſe, ſtatt aller: denn was haͤtte es helfen 
koͤnnen, wenn ich einen Tempel nach dem 
andern durchgegangen wäre? Was id) 
von den Statuen des einen fagte, hätte 
ih von den Statuen aller fagen müffen. 
Und alfo, Dächte ich, wäre dem Cine 
wurfe des Herren Riedel genugfam begeg⸗ 
het, wenn ich ihm antwortete 5 Die Furien, 
die Sie mir entgegen feßen, gehoͤren zu 
den. Kunftwerfen nicht, von welchen ich 
rede; es find Werke wie fie bie | 
2 efoͤh⸗ 
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Befobten hatte, die bey den finnfichen: 
Vorſtellungen, welche fie dee Kuuft aufs - 
giebt,. mehr auf das "Bedeutende, als: 
auf das Schöne zu feben pflegt. 1, 

Doc ich habe noch etwas wichtigeres 
zu erwisdern. Die Zurien vom Scopas 
und Calos, (*) die Junius Here Riedeln 
bey dem Clemens Wlerandrinus nachwieg,t 
find unſtreitig die, welche in ihrem Tem⸗ 
pel zu chen fanden, und von welchen: 


Pauſanias ausdrücklich verfichert, (**).. 
u oo. daß. 


(CH Bey Herr Riedeln beit er Calas. 
Eirn unſtreitiger Druckfehler ; fo wie in 
der Citation des Clemens p. 47. anflatf- 
41. (Aber wenn Herr Klotz, nicht blos 
an einem Orte, nicht blos in einem. 
. und eben demſelben Buche, immer 
und ewig Zeuxes fchreibt: fo ſcheint 
es wohl etwas mehr ald ein Druckfeh⸗ 
ler zu ſeyn, und er kann eg nicht übel 
uehnıen, wenn man ihn beyläufig . 
erinnert; daß dieſer Mahler nicht Zeus 
rxes, fondern Zeurig geheiffen.) j 
) Lib.ı. cap.2g. p. 68. Edit. Kuh. 
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daß fie durchaus nichts Schreckliches, dien 
Doßepov, an fich gehabt. Nun füge mie 
Herr Riedel, ob Zurien, welche nichts 
son Furien an fich haben, folche Furien 
find, deren Abbildung ich auf die alten 
Artiſten nicht will kommen lafien? Ich 
fehreibe im Laofoon: „Wuth und DBerr 
weiflung fchändeten Feines von ihrem. 
Werken; ich darf behaupten, Daß fie nie 
eine Surie gebildee baben., Aus’ der 
unmittelbasen Verbindung diefer zwey 
Saͤtze, ift es ja wohl Flar, was für Fus 
wien ich meine; : Surien, die in jedem 
Gefihtszuge, in Stellung und Gebehr⸗ 





den, verratben was fie feyn folen. War _. 


ven die Fuxien des Scopas und Calos - 
Diefer Art? Es waren Furien, und was 
ven auch feine: fie ſtellten die Goͤttinnen 
der Rache vor, aber nicht fo vor, wie wir 
fie ißt bey dem Namen der Zurien denfen, 
Sie deftärken alfo meinen Gaß viele 
mehr, als daß fie ihn im geringften zwei⸗ 
felhaft machen follten, : Denn mean die 
| Alten 
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Alten auch nicht einmal'an ihren gottes⸗ 
Dienftlichen VBprftellungen, da, wo das 
Bedeutende ihnen mehr galt, als das- 
Schöne; wenn fie auch nicht einmal da 
dufdeten, wenigftens nicht verlangten, 
daß die Göttinnen der Mache durch die 
bäßlichen , fchändenden Kennzeichen des 
menfchlichen Affefts entſtellt und erniedri⸗ 
get würden: was follte ihre Aetiften, die 
in willführlichen Werfen den Ausdruck 
der Schönheit flets unterordneten, zu fo 
ſcheußlichen Srabengeft chtern haben vers 
leiten koͤnnen? Selbſt die. Hetruriſchen 
Kuͤnſtler, die der Schoͤnheit weit weniger 
opferten als die Griechiſchen, wenn ſie 
Furien bilden mußten, bildeten fie nicht 
als Furien; wie ich an einer Urne beym 
Gorius gezeigt abe, von welcher ich ſchon 
damals anmerfte, daß fie den Worten, 
aber nicht dem Geiſte meiner Aſſertion 
widerſprechen. 
Ich darf es nicht bergen ‚ daß es Here 
Klotz ſelbſt iſt, welcher mir die en 
lichen 
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lichen Furien zu Arhen nachgetviefen. (*) 
Sie fhwebten mir ih den Gedanfen, aber 
im Rachſchlagen gerieth ich auf die zu 
Cerynea. 

Und nun, was meinen Sie, mein 
Freund? Sie ſehen: Herr Miedel wis 
derlegt die Einwürfe des Herrn Klotz, 
und Herr Klotz giebt mie Waffen wider 
Here Rieden. Sie drengen von entges 
gengefegten Seiten in mich ; beide wollen 
‚mic umſtuͤrzen: aber da ich dem einen 
gerade dahin fallen ſoll, wo mich der. an: 
dere nicht will binfallen laſſen, fo beben 
ſich ihre Kräfte gegen einander auf, und 
ich bleibe ſtehn. Ich daͤchte, ich ſchiede 
gänzlich auss fp-Kegen fie einander felbſt 
ih. den Haaren. Doch dafür werden fie 
fih wohl buͤten. Vielmehr febe ich fie 
ſchon iny voraus in ihrer Deutſchen Bibli 
ochek ſo nahe. zuſammenruͤcken, daß i 
doch kuͤppen muß; ich mag wollen oder 
nicht: geben Cie nur a J 

Ne u ns 


O0. Ada it, Veh, Pars if, Pag. 289. 
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Ich · wänfchte ſehr, daß ſich bar Eifer 
des Herrn Klotz für den Ruhm der Atten 
mehr auf Einſicht, als auf Dankbarkeit 
gründen möchte! Die Dankbarkeit iſt eine 
ſchoͤne Tugend, aber ohn ein feines‘ Ges 
fühl dringt fie dem Wohlthaͤter oft: Dinge 
auf, dterer nicht haben mag, und wobey 
er fich beſſer befindet, fie nicht zu haben, 
als zu haben. Meinem Beduͤnken nach, 
ift die Danfbarfeit des Herrn Kloß gaͤnz⸗ 
lich in diefen Falle. Doch davon an einem 
andern Orte. st laſſen fie uns feben, 
was Herr Klotz von der Perſpektiv über: 


haupt weiß, und mit welchen ihm eigenen 


Gründen, er fie den Alben zuſprechen zu 
mußen glaubt. dd 

Here Kloß erklaͤret bie Derfpeftiv, in 

fo fern-fie in dem Kuͤnſtler it, Durch „Die 

Geſchichlichleit, CH) Bte-Gegenftände auf 

„einer Dberfläche fe: worzuftelien,, wie fie 

„ſich unſerm Auge in einem — ub: 
„ſtande 


Oo Jeyrog ur Geſch. dh aus Man⸗ 
in S.1 
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„ſtande zeigen., Dieſe Erklaͤrung iſt von 
Wort zu: Wort aus dem deutſchen Pers 
nety abgefchrieben, weiches das abges 
fhmachte Oberfläche beweiſet. Fläche 
iſt für Die Mahlerey Fläche, fie. mag oben, 
oder unten, oder auf Der Seite feyn. 

Doch abgefchrieben, oder nicht: abge: 
fehrieben: wenn fie uur richtig if. — 
Richtig ift die Erklärung allerdings; aber 


dabey viel zu weitläuftig, als daß fiebey . 


Eutfcheidung der yorbabenden Streit: 
fache im geringften zu brauchen fen. | 
Denn ift die Perſpektiv weiter nicht 
als die Wiflenfchaft, Gegenftände auf 
einer Fläche fo vorzuftellen, wie fie fich 
in einem gewiflen Abſtande unferm Au⸗ 
ge zeigen: fo ift Die Perfpeftio Fein Theit 
‚der Zeichenfunft, fondern die Zeichenkunſt 
ſelbſt. Was thut die Zeichenfunft ans 
ders, was thut fie im geringften mehr, 
als was nach -Diefer Erklärung die Per: 
ſpektiv thut? Auch fie ſtellt die: Gegen: - 
fände auf einer Flaͤche vor; auch fie ßen 
. . —X e 
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daß damit in Der Perſpektiv alles gerban 
fey. Aber er follte wiffen,, daß ein Ger 
mahlde beide dieſe Stuͤcke gut genug 
haben, und dennoch ſehr unperfpeftivifch 
feyn kann. ZZ 2 
. Die bloße Beobachtung der optifchen 
Erfahrung, fage ich imtaofoon, £*) daß 
ein Ding in der Ferne kleiner erfcheinet, 
als in der Nähe; macht ein Gemaͤhlde 
noch lange nicht perfpeftivifh. Ich brau⸗ 
che alfo diefe Beobachtung-den alten Ars 
tiften gar nicht abzufprechen; Die Natur 
lehrt fie; ja, es wuͤrde mir unbegreiflich 
ſeyn, wenn nicht gfeich die allererſten 
Darauf: gefallen wären. Ob fie aber Die 
matbematifche Genmuigfeit daben anger 
- bracht, die wir bey unſern auch fehr mits 
telmaͤßigen Mablern gewohnt find, ob fie 
ſich nicht" mit einem ungefehren Augen: 
maaße-begnüge: das tft eine andere Fra⸗ 
ge, die Durch bloße Schrifftellen. zum 
Beſten der Alten nichr entfchieden werden 
DE Er u Ze : San, 
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kann, beſonders da fo unzählige alte Kunfts 
werfe einer folhen Entfcheidung keines⸗ 
weges günftig find. 


- Eben fo natürlich ift eine etwanige 
Verminderung der Tinten: denn eben die 
tägliche Erfahrung, welche uns lehret, 
dag ein Ding in der Entfernung Feiner 
erfcheinet, lehret uns auch, daß die Far⸗ 
ben der entfernten Dinge immer mehr und 
mehr ermatten und ſchwinden, in eins 
ander, verflieflen und in einander ſich vers 
wandeln. Folglich fönnen und müflen. 
die alten Gemaͤhlde auch hiervon gezeigt. 
haben; und die, welche ungleich mehr als 
andere Davon zeigten, werden mehr als 
andere deshalb feyn gepriefen worden. 


Diefes beantwortet die Frage des Herren 
Klotz: „konnten Die alten Schriftſteller 
„von einer Sache reden, die nicht da war, 
„und eine Eigenſchaft an einem Gemaͤhl⸗ 


„de ruͤhmen, die niemand fahe?, Sie 


lobten was fie ſahen; Daß fie aber etwas 
ſahen 
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fehen, was auch wir fehr lobenswürbig 

figden würden, beweifet ibr Lob nicht, - 
Doc indeß zugegeben, Daß die alten Ger 
maͤhlde in beiden Stücken eben fo volls 
kommen waren, als die beften Gemaͤhlde 
neuerer Zeit: waren fie Darum auch eben 
- fo perfpeftivifch? Konnten fie-den Fehler 
Darum nicht haben, von dem ich fage, 
daß Herr Kloß nichts verfiehen muß? . 
Er ſieht es nicht gern, (X) dag man ſich 
‚ beipdiefer Streitigfeitimmer auf die her⸗ 
kulaniſchen Gemählde beruft. — In feis 
nem Tone zu bleiben; ob er mir [don 
freylich fo wohl nicht taffen wird: — ich 
ſeh es auch nicht gern. Aber unfer bei: 
der nicht gern Gehen, hat ganz verfchie: 
dene Urfachen, Herr Klog ſieht es nicht 
gern, weil unftreitig der blühende Zeit⸗ 
punkt der Kunft vorbey war, als die Hers 
Tulanifchen Gemaͤhlde verfertiget wur⸗ 
den: und ich ſehe es nicht gern, weil, ob⸗ 
fchon diefer Zeitpunkt vorbey war, den⸗ 
|) 
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noch die Meifter ber Herkulanifchen Ges 
maͤhlde von der Perfpeftiv gar wohl mebe 
verfiehen konnten, als die Meifter aus 
jenem. Jeitpunfte, an den wir vornehms 
lich denken, wenn wir von der Kunft der. 
Alten ſprechen. Denn die Perfpektiv iſt 
feine Sache des Genies; fie beruht auf 
Regeln und Handgeiffen, die, wenn fie 
einmal fefigefeßt und befannt find, dee 
Gtümper eben fo Leicht befolgen und aus⸗ 
üben kann, als das geäßte Genie. 

Aber wenn es Herr Klotz nicht ger 
fiebt, dag wir uns auf die Herkulani⸗ 


fhen Gemählde berufen: auf welche will »- . 


er denn, daß wir uns berufen follen? 
Aus dem blübenden Zeitpunkte der Kunft, 
ift fchlechterdings Fein einziges von den 
noch vorhandenen alten Gemaͤhlden. Wir 
muͤſſen alfo Diefe überhaupt aufgeben, 
und uns auf die Beichreibungen eins 
ſchraͤnken, die wir in den Schriften der 
Alten von einigen der berühmteften . 
Stuͤcke ans diefem Zeitpunfte mon, r 
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ſehr been Geſi chtspunkte genommenen 


Grundflaͤche, die Figuren, welche hin⸗ 


tereinander ſtehen ſollten, übereinander 


zu ſtehen kamen, (welches beym Pau⸗ 
ſanias aus dem oͤftern dvmIev , dvarepm 


"und dergleichen erbellen:) fo würden diefe 


entfernter oder hoͤher ſtehende Figuren, 
wenn er ſie aus dem Geſichtspunkte der 
Figuren des Vordergrundes haͤtte zeich⸗ 
nen wollen, von unten hinauf verſchoben 
und verkuͤrzt werden muͤſſen, welches der 
Grundſlhche das Auſehen einer Berg an 
laufenden Flache gegeben haͤtte, da es 
Doch nur eine perſpektiviſch verlängerte 
Fläche ſeyn follte. Folglich mußte er für 


jede Figur, für jebe Gruppe von Figus 


ren, einen neuen, ibrer befondern natuͤr⸗ 
lichen Höhe gleichen Geſichtspunkt anneh⸗ 
men: das iſt, er zeichnete ſie alle ſo, als 
ob wir gerade vor ihnen ſtuͤnden, da wir 


ſie doch alle von oben berab ſehen 


ſollten. 
Es 
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Es ift ſchwer fich in dergleichen Dingen 
verftändlich auszudrücken, -obne worte 
veich zu werden. Man fantı aber auch 
noch fo wortreich feyn, und gewiffe Leute 
werden uns Doch nicht vgrfteben; folche 
nehmlich, denen es ap den erften Begrif⸗ 
fen der Sache, wovon die Rede ift, feh⸗ 
Ist. Und an diefen fehler es.dem Hexen 
Klotz in der Perſpektiv gänzlich: Denn er 
verſteht fich ja auch nicht einmal auf ihre 
Zerminologie. | 

„Die gewöhnliche Perſpektiv der Als 
„ten, fagt er, ift Die,won ung fo ges 
„nannte Militarperfpeftiv von oben her⸗ 
zen, — Micht jede Perfpeftiv von oben 
herein, ift Militarperſpektiv. Bey diefer 
werden zugleich Die wahren Maaße der Ge: 
genftände uͤberall beybehalten, und nichts 
wird nach Erforderniß der. Entfernung 
verkleinert. Folglich ift die Militarper- 
fpeftiv eigentlidy gar fein Perſpektiv, fons 
dern ein bloſſes technifches Hülfsmittelger 

| wiſſe 
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wiſſe Dinge vors Auge zu bringen, die aus 
einem niedrigen Öefichtspunfe nicht zu fes 
ben fein wuͤrden, und fie fo vors Auge 
zu bringen, mie fie mirflich find, nicht 
wie fie ihm Blog erfcheinen. . In Diefenz 
Verſtande alfo von den Alten fagen, daß 
ihre gewöhnliche Perſpektiv die Mititare 
perfpeftiv gewefen, heißt ihnen in den ges 
woͤhnlichen Fällen fehlechterdings alle Per⸗ 
fpeftiv-abfprechen. Nur diejenige Pers 
fpeftiv aus einem hoben Gefichtspunfte ift 
wahre Perſpektis, Die alles und jedes 
nach Maaßgebang der Höhe und Entfer⸗ 
nung diefes Geſichtspunkts, verkleinert „ 
verfürge und verfchiebt; welches Die 
Mititarperfpeftiv aber nicht thut, und 
welches auch in Den Gemaͤhlden des Polys 
gnotus nicht geſchehen war. 





Eben ſo wenig wird es in den Muͤnzen 
geſchehen ſeyn, welche Hr. Klotz zum Be⸗ 
weiſe anfuͤhrt, wie gut ſich die Fi 

| au 
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auf die ihm fo genannte Militarperfpeftio 
verfianden!: ch mag mir nicht einmal 
die Mühenehmen, fie nachzuſehen. Gleich⸗ 
wohldarf er, in dem ihm eignen Tone bins 
zufegen: „Sollten dieſe Zeugniffe nicht - 
„einmal die ewigen Auflagen der Alten, 
„wegen der Unwiſſenheit der Perfpeftiv 
„vermindern ?„ Allerdings follten fie 
nicht: fondern Herr log follteerfilernen, 
was Perfpeftiv fen, ehe er einen fo ents - 
fcheidenden Ton ſich aamaaßfßt. 

„Die Alten, fährt er fort, haben zu: 
„gleich den Plan von ihren Gebäuden 
„gewieſen, und wenn fie den Augenpunkt 
„fehr fcharf hätten nehmen wollen, fo 
„würden fie ein allzu hohes Relief ger 
"braucht haben. Sitten fie das Relief 
„flach gehalten, fo würde die Münze ohne 
„Geſchmack, Gothiſch oder nach der 
* unſerer neuen Muͤnzen ausgefallen 
vſthn. 

O ſchoͤn! o ſchoͤn! Kauderwelſcher 


koͤnnte Criſpin in der Komoͤdie, wenn 
er 


N 
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er ſich für einen Mahler ausgiebt, die 
Kunſiwoͤrter nicht unter einander werfen, 
als hier gefcheben if. — „Die Alten 
„haben zugleih den Plan vom 
 sibren Gebäuden gewiefen.n 
Pie zugleich ? Zugleich mit den Außen⸗ 
‚ feiten® Wie machten fie das? Zeich⸗ 
neten ſie, wie wir in unſern architektoni⸗ 
ſchen Riſſen, etwa den Grundriß neben 
die Faſade? Dder wie? — „Wenn fie” 
„den Wugenpunft zu fharf haͤt⸗ 
„ten nehmen wollen; Was 
heißt das, den Augenpunkt zu feharf 
nehmen? Heißt das, ich zu fharf an 
die Einheit des Augenpunfts halten ? 
oder was heißt ee? — „So würden 
„fie ein allzuhdhes Relief ge 
„braucht haben, Was bat_ der 
Augenpunft mit dem Relief zu thun? 
Beftimmt der Hugenpunft, wie hoch oder 
wie flach das Relief feyn fol? — „Haͤ t⸗ 
„ten fie das Nelief flach gebal- 
yet. Nun, was denn? mas wire 
\ | als⸗ 
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alsbenn geworden? — fo würde die 
„Münze obne IGefhmad, gos 
„tbifch oder nad der Art unfe 
„ter neuen Münzen ausgefal 
„ienfeyn.„ O Logik, und alle Mus 
fen! Ein Mann, der fo fehließen kann, 
unterfteht ſich von der Kunft zu fchreis 
ben? Alſo ift eine Münze von flachen 
Melief nothwendig ohne Geſchmack und 
Gotbhiſch? Alſo ift es nicht möglich, daß 
wir in einem flachen Relief eben fo viel 
erfennen fönnen, als in einem hohen? 
Alſo fann in einem flachen Melief nicht 
eben fo viel, ja wohl noch mehr Kunft 
feyn, als in einem hohen ? O Logik, und 
alle Mufen! Der Mann hat lauten hoͤ⸗ 
ren, aber nicht zuſammen ſchlagen. Weil 
man das hohe Melief auf Muͤnzen vors 
zieht, aus Urfache, Daß es Münzen find, 
daß es Werke find, Die fich fehr'abnugen; 
weil man aus .diefee Urſache das flache 
Relief an curfirenden Münzen. mißbilli: 
get: daraus ſchließt er, daß das —* 
Relie 
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Relief überhaupt ohne Geſchmack und Go⸗ 
thiſch iſt? O Logik, und alle Muſen! 


Zehnter Brief. 


A—— “ 


‚Rh ſagte jn meinem Vorigen, daß ein 
Gemäplde die verhältnißmäßige Vers 
Fleinerung der Figuren und die Vermin⸗ 
derung der Tinten gut genug haben, und 
Dennoch nicht perfpeftivifch fern koͤnne; 
—* ihm die Einheit des Geſichtpunkts 
[4 le. j .“ ' 

Gut genug; Sie wiflen was man gut 
genug heißt. Laſſen Sie mich mit Diefem 
gut genug ja nicht mehrfagen, alsich 
fagen will. Gut genug, wenn man das 
echt Gute „Dagegen ftelle, iſt nicht viel 
mehr als ziemlich fchlecht. | 

‚Denn wie in der Natur alle Phängmes 
na des Geſichts, die Erſcheinn Der 
roͤße, 
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Geoſe, Die Erſcheinung der Formen, 
die Erſcheinung des Lichts und der Far⸗ 


ben, und die Daraus entſpringende Er⸗ 


fheinung der Entfernung, unzertrenns 
lich verbunden find: fo auch in der. Maps 
lerey. Man fann in feiner- den gerings 
ften Fehler begehen, ohne daß fie nicht. 
zugleich alle zweydeutig und falfch werden. 

Hatte das Gemaͤhlde des Polygnotus 
einen . vielfachen Geſichtspunkt: fo hatte 


es nothwendig mehr Fehler gegen Die Pers 


ſpektiv, oder vielmehr fein Stück derfels 
ben Fonnte feine eigentliche Richtigkeit 
haben; es Fonnte von allen nur fo etwas 
da ſeyn, ale genug war ein -ungelehrtes 
Auge zu befriedigen. Hier nenne ich es 
ein ungelehrtes Auge: an einem andern 
Oete werde ich es ein unnerzärteltes Auge, 
ein Auge nennen , das noch nicht verwoͤh⸗ 
vet it, fich Durch den Mangel zufälliger 
Schönheiten in dem &enuße-der wefentfis 
Gen fiörengulaffen. . Raͤthſel! wird Hr. 
Alotz ruffen. 30 made einen Anfrn 

Ä | mebe- - 
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‚mehr darauf, von ibm verftanden zu 
werden. 

Ein vielfacher Geſichtspunkt hebt nicht 
allein die Einheit in der Erſcheinung der 
Formen, ſondern auch die Einheit der 
Beleuchtung ſchlechterdings auf. Waãs 
kann aber,. ohne Einheit der Beleuch⸗ 
tung, fuͤr eine perſpektiviſche Behand⸗ 
lung der Tinten Statt finden? Die wah⸗ 
re gewiß nicht; und jede andere als diefe, 
ift im Grunde fo gut als feine; ob fie 
fhon immer auf den einigen Eindruck 
machen fann, Der die wahre nirgends 
gefehen. In einem etwanigen Abfalle 
von Farben, in Anfehung ihrer Lebhaf- 
tigfeit und Meinigfeit, mochte die ganze 
Luftperſpektiv des Polygnorus befteben. 

Selbſt die verhältnigmäßige Verklei⸗ 
nerung der Figuren, fannindem Gemähls 
de des Polygnotus nicht gewefen feyn; 
fondern ungefehr fo etwas ihr ähnliches. 
Denn man erwäge- den Raum von dem 
Ufer, wo die Flotte der. Griechen ‚108, 

$ 
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bis hinein in die verheerte Stadt: und 
urtheile, von welcher eoloflalifchen Gräfe 
fe die Figuren des VBordergrundes ange⸗ 
legt feyn müßten, wenn, nach den wahr 
ten perſpektiviſchen Verhaͤltniſſen, die Fi⸗ 
guren des hinterſten Grundes im gering⸗ 
ſten erkenntlich ſeyn ſollten. 

Eben das haͤtte ſich Moor fragenmüß 
ſen, und er wuͤrde lieber von gar keiner 
Perſpektiv in dem allegoriſchen Gemaͤhlde 
des Cebes geſprochen haben. Ich biete 
dem groͤßten Zeichner Trotz, etwas dar⸗ 
aus zu machen, was die Probe halte. 
Alle bisherige Verſuche ſind gerade ſo ge⸗ 
rathen, wie fie ungefehr Kinder befriedis 
gen koͤnnen. Der erträglichte ift der won 
dem jüngern Merian, welcher ganzvon 
den YBorten des Cebes abgieng, indem 
er Die verfchiedenen Umzaͤunungen in .eis 
nen fchroffen Felſen mit eben fo vielen . 
Abfägen verwandelte, und dennoch nichts 
Derfpeftivifches herausbringen Fonnte, 
Seine Figuren verjüngen fih von une Ä 

is 
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Bis oben: aber perfpeftivifch? So wie 
fih die in dem Gemäplde des Polyanotus 
mögen verjüngt haben: wo man, von dem 
Schiffe des Menelaus bis hinein in die 
Stadt, nocd das Parderfell erfannte, 
weiches Antenpr über Die Thüre feines 
Haufes, zum Zeichen der Berfchonung, 
aufgebangen hatte. 


Eilfter Brief. 


$-würde eine ſehr undanfbare Arbeit 
feyn, alle Stellen und Benfpiele za 
peifen, die Herr Klog zum Behuf feiner 
guten Meinung von der Perfpeftio der 
Alten, Dem Caylus abborgt, oder aus | 

den ‚Schägen feiner eigenen Beleſenheit 
beyzubringen vorgiebt, Nur von eini⸗ 

gen ‚sin Wort. 

Was 





8 
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Was für. eine perfpeftivifihe Anorde 
nung kann Caylus in der Aldrovandinis 
fhen Hochzeit gefunden haben? Sie hat 
hoͤchſtens Feine Fehler gegen die Ders 
ſpektiv: weil fich der Meifter feine Geles 
genheit gemacht hatte, dergleichen zu ber 
schen. Er bat alle feine Perfonen nach 
der Schnur neben einander geſtellt; fie 
ſtehen alle auf einem und eben demfelben 
Örunde; wenigſtens nicht auf fo vers 
ſchiednen Gründen, daß die geringfte 
Verjuͤngung unter ihnen nöthig wäre. 

Das, was Plinius von dem Ochfen 
des Daufias fagt, zu Perſpektiv machen; 
heiße mit dem Worte tändeln, : Es war 
Perfpeftio in dem weitläuftigen Vers 
Rande, in welchem fie, wie ich ſchon ers 
innert, kein Menfc den Alten abgefpros 
hen hat, noch abfprechen kann. | 

lauter Wind, wenn Herr Klo vers 
ſichert, ‚Daß Lucian von der perfpeftinis 
„ſchen Anordnung in einem Gemaͤhlde 
„des Zeuris fo weitlaͤuftig rede, deg Diefe 
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„Stelle bey dieſer Streitigkeit nothwen⸗ 
„dig geprüft werden müffe!„ Er nennt 
fie ungemein entfcheidend, und fie ent: 
fcheidet fehlechterdings nichts. ’Arre= 
zewas Tas Ypaumas Es To.EuSUTaTov, 
was ift es anders, als ein correfter Con⸗ 
tour? was Die anpı@ns apacıs, die 
äunaspos ErnsßoAn Twy Xpwwarwy an⸗ 
ders, als die fehicklichfte Verbindung und 
fleißige Verſchmelzung der Localfarben ? 
Das anıaras Es dsov, ift die gute Ver⸗- 
sheilung von Licht und Schatten; mit eis 
nem Worte, das Helldunfle. Der Ao- 
os 78 weysdae, ift nicht das Verhälts 
niß der fcheinbaren Größen, in Abficht 
der Entfernung, fonderır das Verhaͤlt⸗ 
niß an Größe wirklich. verfchiedener Koͤr⸗ 
per; namentlich in den Gemaͤhlde, wos 
von die Rede iſt, Das Verhaͤltniß det juns 
gen Centauren gegen die alten. Die 
icorn zwv wepwu (*) mpog To oAov, 
Die 


20) Har Klotz wuß ſich einbilden, ba 
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die puma, :ift das Ebenmaaß der 


Theile zu dem Ganzen, der Glieder zu 
dem Koͤrper, die Uebereinſtimmung des 
Verſchiednen. Und nun frage ich: wel⸗ 
ches von dieſen Stuͤcken bezieht ſich noth⸗ 
wendig auf die Perſpektisv? Keines; je⸗ 


des derſelben iſt ohne Unterſchied er 
E jez. 


? 


ex feinen Lefern weiß machen kann, was 
ihm beliebt, und daß fie ihm auf fein 
Wort glauben müffen, was er will. 
„Einige Ausgaben, fagt er, „haben 
„rar perpar: welche Lesart mir ichs 
„tiger ſcheinet, obgleich) jene fich auch 
„vertheidigen läßt. Nicht einige, ſon⸗ 
dern die meiften Ausgaben und Hands 
f&hriften Iefen snerpav: der Verſtand 
aber duldet dieſes merpe, wie Graͤ⸗ 
vius ermielen hat, fü wenig, daß es 
lächerlich ift zu fagen, es fcheine die 
richtigere Lesart zu ſeyn, wenn man fie 
noch dazu für die ungetwöhnlichere auge 
giebt. Die Mehrheit der Handfchrifs 
ten und Ausgaben iſt dag einzige, was 
ſie vor fi hat: und ich möchte er Ä 
wiſt 
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Gemaͤhlden, auch denen, in welchen gar 
keine Perſpektiv angebracht worden, den 
Gemaͤhlden eines einzeln Gegenſtandes, 
dem bloßen Portrait, wenn es ſchoͤn und 
vollkommen ſeyn ſoll, unentbehrlich. Es 
find Eigenſchaften eines guten Gemaͤhl⸗ 
Des überbaupt, - bey weichen: das Per⸗ 


ſpektiviſche feyn und nicht ſeyn kann. 


” Mich 
wiffen, wie fie Herr Klo fonft ver; 
theidigen wollte. Er sieht fie blog vor, 
um etwas von Menfuren in der 
‚ Stelle zu finden, Die er auf die Vers 
Hältniffe der Perfpeftiv deuten koͤnn⸗ 
te. — Gonft muß ich noch erinnern, 
daß Eucian nicht in feinem Herodotug, 
tie Hr. Klotz citiret, fondern im Zeuxis 
dieſes Gemaͤhlde beſchreibt; und daß, 
wenn Herr Klotz fügt, „die Kopie deſ⸗ 
„ſelben ſey in Rom geweſen, da das 
„Original, welches Sulla nach Rom 
„ſchicken wollen, im Schiffbruch un⸗ 
„tergegangen,» es das erſtemal für 


Rom, Athen heiffen muß. Bon ders 


gleichen Fehlern, welche die Eilfertigs 
feit des Schreibers verrathen, wim⸗ 
mielt das Buch. 


} 
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Mich duͤnkt fogar, es ans einem Zuge 
des Lucians felbft bemeifen zu können, 
daß diefes Gemaͤhlde Des Zeuxis von der 
Seite der Perfpeftio fehr. mangelhaft ges 
weſen. Denn wenn er den alten Centaur 
befchreiben will, fo ſagt er: dr@ ds 7m 
EIHOVOC, 040V EMO TIWOG CHORNE ImTToxXsv- 
raupoç TIEETIRURTE YaAay: erigyobenan . 
dem Bilde zu ſehen gewefen, und babe fich 
von da, gleichfam wie von einer Warte, ges 
gen feine ungen lachend herabgeneigt. 
Diefes gleihfam wie von einer 
Warte, feheinet mirnicht undeutlich anzu⸗ 
jeigen, daß Lucian felbft nicht gewiß gewe⸗ 
ken, ob diefe Figur nur rückwärts oder 
auch zugleich höher geftanden: Ich glau⸗ 
be die Anordnungen des alten Basreliefs 
zu erfennen, wo die binterften Figuren 
immer über Die vorderften wegſehn, nicht 
weil fie wirklich böber ſtehen, ſondern 
blog, weil fie. weiter binten zu ſtehen 
feinen ſollen. Jedoch will ich damis 
icht fagen, daß die Stellung der Figu⸗ 
. nl a ven, 
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„nen und andere dem Auge zu näbern. „, 


Mein. kahler und zugleich pofitiver kann 


ſich fein Menfch ausdrücken, als Hr. 
Klotz? Sie kann von nichts anders hans 
deln! Und gleichwohl handelt fie von ers 
was anderm. Wenn fie aber auch wirfs 
lich davon handelte, wowon Hr. Kloß fagt, 
wäre dadurch die Perſpektiv der alten 
Gemaͤhlde erwiefen? Wer hat denn in 
der Wet, indem er ihnen Die Perfpeftiv 
abgeſprochen, ihnen zugleich alle verfchies 
dene Gründe, alle Entfernungen abfpres 
hen wollen? „Iſt aber diefes Verfchief: 
„fen, fährt Hr. Klog fort, diefe Schwaͤ⸗ 
„Kung, oder ftufenweife erringerung 
„Des Lichts und der Farbe, nichteine Fol⸗ 
„ge einer wohlbeobachten Perſpektiv?5 
Was ſteht von alle dem in der Stelle des 
Philoſtratus? Kein Wort. Und wie 
ſchielend heißt es ſich ausdrucken, das, 
wodurch eine Sache wirklich wird, zu ei⸗ 
ner Folge dieſer Sache zu machen? Denn 
ige die ftuffenmweife Porringerung ve 

ichts 
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lichts und der Farbe iſt eine Folge der 
wohlbeobachteten Perſpekto, ſondern die⸗ 
reift vielmehr etne Folgevonjener Doch 
das Schielende iſt der eigentliche Charaf- 
ter des Klotziſchen Stils, und es ſteht 
in keines Menſchen Macht, von einer 
Sache, die er nicht verſteht, anders als 
ſchielend zu ſprechen. 

Wenn er denn nur beſcheiden ſpricht, 
im Fall er ſich gezwungen ſieht, von einer 
ſolchen Sache zu —*8 Aber zugleich 
den Ton eines Mannes annehmen, von 
dem man neue Entdeckungen darinn er⸗ 
warten darf, ungefehr wie dieſer: „Sch 
„Bil noch eine. andere bis 
„ber unbemerfte Stelle aus dem 
„Philoſtratuͤs herſchreiben: was 
duͤnkt Ihnen davon, mein Freund? Cine 
bisher unbemerkte, "und folglic) von Hr. 
Klotzen zuerft, von ihm allein bemerfte 
Stelle! Iſt ſie das, dieſe Stelle des Phis 
loſtratus? Miches- weniger. Er ſelbſt 
findet fe bereits‘ von Junius ont 
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fer genußt.: aber freylich mag es weber 
Junius noch Scheffer fenn, dem er ihre 
erfte Nachmeifung zu Danfen bat. Ich 


denke, ich kenne den rechten, dem Hr.. 


Klotz feinen. Fleinen Dank hier ſchuldig 
bleibt. Ks iſt ohnſtreiig Du Soul: 
denn als er ih der Reigifchen Ausgabe des 
£ucians jene Befchreibung yon dem Ges 
mählde des Zeuxis nachlas, - fand er in 
den Unmerfingen diefes Gelehrten, bey 
dem omıaras Es deoy nicht allein einen Aus: 
jet wider Die Perraults, als Verächter 
:der alten Mahlerey, fondern auch die 
nehmliche Stelle des Philoftratus daben 
angefüßrt.. *) Nun fchlug Hr. Klotz 
felbt nach, und weil er das, was Du 
Soul nurder Seite nach citirchatte, auch 
nach dem, Kapitel citiren zu können, für 
ſich aufbehalten ſahe: fo glaubte er Recht 

. | zu 


! 


x 


% At, fiPerraltos audias, hoc pikto 


tibus antiquigne in mentem quidem 
‚venerat. Vi& Philefl. p. u. e 
Junius de Pict. Vet. Ill. 3. 
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zu haben, etwas, das Er bisher noch 
nicht. bemerkt batte, überhaupt bisher 
unbemerft nennen zu Dürfen, Der Uns 
terfchied mag wohl fo groß nicht feyn: ich 
fürchte nur, eg wird ein Dritter fommen, 
der auch: Hr. Klogen die: erſte Bemer⸗ 
fung durch eine noch genauere: Citation 
fireitig macht. Denn fo wie Hr. Kloß - 
die Anführung des Du Soul Philoft. 
p. 71. durch Philoft. Vit. Apollon. c. 
20. p. 71. 'berichtiget, fo läßt ſich feine 
Anfuͤhrung, durch Einſchiebung Lib. II. 
gleichfalls noch mehr berichtigen. Denn 
das Leben des Apollonius hat acht Buͤcher 
und es waͤre ſchlimm, wenn der, welchet 
die Ausgabe des Olearius nicht bat, in 
alen acht, Buͤchern darnach ſuchen 
müßte — 

Sie lachen über mich, daß ich mich bey 
folhen Kleinigkeiten ‚aufhalten kann. — 
a wohl Kleinigkeiten! Wenn man dent, 
nun aber einen, Mann vor fich bat, dee” 
ſich auf ſoiche glimteiten bruͤſtet Pi 


_ 
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‚Bisher unbemerfet! Bon mie 
zuerft bemerfe! — Iſt es nicht gut, 
daß man dieſem Manne zum Zeitvertrei⸗ 
he eihwmal weiſet, daß er auch in ſolchen 
Kleinigkeiten das nicht u was er ſ ch zu 
ſeyn einbildet? — 

Sogar Webb hat dieſe Stelle des 
Philoſtratus gedraucht. (*) 


zwoͤlfter Brief. 


egabehetig, Sie baben Rechen das 
hätte ich bedenken ſollen. Aller: 
Dings ift Hr. Klotz der erfte, weicher die 
. Stelle des Philoftratus bemerft hat; 
nicht zwar nach ihren Worten, aber Doch 
nach ihrem geheimen Sinne. Denn 
wem ift.es vor ibm eingefommen, Das 
J geringſte von Perſpektiv darinn zu fin⸗ 


den? 
() S. 100, deutſ. Ueberſ. | 
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den? Junius, Scheffer, Du Soul, 
Webb, haben fie alle blos von der Scham 
tirung verflanden. Die guten tente! 
Bon der Perfpektio ift fie zu verſtehen; 
Hr. Klo. ift der erſte der dieſes fagt, m 
und auch Der leßte, Hoffe ich. | 

Aber laſſen Sie mich nicht vergeffen, 
ben welcher Gelegenheit Hr. Klotz die 
Ausfhweifung über die Perfpeftiv der 
Alten, in feinem Buche macht, Ohne 
Zweifel bey der großen Menge gefchnitter 
ner Steitie, welche fie unwiderfprechlich 
beweifen! Ja wohl: und wie viele meis 
nen Sie, daß er deren anführt? In als 
en, Summa Summärum, richtig ger 
rechnet, — einen. Und diefer eine iſt ges 
rade Der, von welchem Sr. Lippert, aus 
dem er ihn anführt, ausdrücklich Tage, 
„daß er gewiß glaube, er fey der einzige 
in feiner "Art; Denn unter fo- vielen Tau⸗ 
ſenden, die ergefehen, habe er nichts aͤhn⸗ 
liches angetroffen, wo die Perſpektiv fo 
wäre beobachtet worden. , Ä 

| | „Ueber⸗ 
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Aber ich fürchte, daß ihn diefer im Sti⸗ 
che läßt: denn diefer fand in der Folge 
Das Perfpeftivifche in den Herkulaniſchen 
Gemaͤhlden nicht, welches er ſich Damals 
Darinn zu finden ‚perfprach, als er nicht 
fo gar unerhörter Sache die Alten des; 
- falls verdammt wiffen wollte. CH) 
Daß folhes auch mehr gefchehen zu 
ſeyn ſchien, als wirflich gefchehen war, 
zeige fh nunmehr in den Nachrichten 
vor Künftiern und Kunftfa 
hen, (**) deren Verfaſſer gewiß nicht 
proletariſche Kenntnifle von beiden befigt. 
Ich hätte daher gern den Hn. Ktog an 
dieſen Schriftfteller verwiefen. Uber ſei⸗ 
ne Deutſche Bibliothek ift mir zus 
vor gekommen, (***) und hat. biefen 
2 nn Schrifte 
‚CH Bibl. der ſchoWiſſenſch. und der fr. 
K. B. VI. Stüd 2. ©. 676. verglir 
Ken mit ©. 185. der Betrachtung über 
- ., Die Mablerep. 5 
(PH) ©. 183. Ä 
Cr) Fuͤnftes Stuͤck S. 132. 
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Schriftſteller bereits an Hr, Klogen 
verwiefen. Diefen Schriftfteller an Hr. 
Klogen! Nun das iftwahr: die Deutiche 
Bibliothek verfteht fih darauf, welcher 
Gelehrte von dem andern noch etwas ler⸗ 
nen koͤnnte. Welch ein unwiſſender 
Mann iſt dieſer Schriftſteller, der uns 
auf einen Daniel Barbaro, auf einen Lo⸗ 
mazzo, auf einen Fonſeca, ja gar auf den 
pedantiſcheu Commentator eines. wunder⸗ 
lichen Poeten, wegen der Perſpektiv der 
Alten verweiſet, und gerade die beiden 
Hauptabhandlungen des Sallier und 
Caylus, in den grundgelehrten Werken 
der franzoͤſiſchen Akademie der Inuſchrif⸗ 
ten, aus weichen Hr. Klotz feine Weis⸗ 
beit, wie aus der Duelle, gefchöpft, 
gar niche zu kennen fcheinet! 
Freylich ift das arg: aber doch, daͤch 
te ich, ſtellt ſich die Deutſche Bibliothek 
dieſen Schriftſtellern ein wenig gar zu un⸗ 
wiſſend vor. Weil er in das Verzeichz 
niß ber Kupferſtiche nach dem Michel Auf 


gele, 
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gelo, auch ein Blatt pon dem fo genann⸗ 
ten Petfchaftringe dieſes Meifters bringe: 
fo möchte fie lieber gar argwohnen, „er 
„babe! geglaubt, Michel‘ Angelo fen der 
Verfertiger Davon gemefen.,, Mein, Das 
. Banner nicht wohl geglauber haben ; denn 
drey Zeilen darauf führt erden Titeleiner 
- Schrift an, wo diefer Perfchaftring aus⸗ 
drücklich une Cornaline antique, 'nom- 
mee'le cacher de Michelange, heißt. 
Und fo viel Framoſſch: mag ee Doch wohl 

derfteben ! 
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Myarım folfte, der liebhaber die Abbil⸗ 
dung eines alten geſchnittenen Stei⸗ 
nes, den Michel Angelo fo werth hielt, 
der mit unter Die Antiken gehöret, nach 
weichen Michel Angelo fiubierte, a 
nn | we 
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welchem Michel Angelo fogar Figuren 
entlehnte, nicht in eben das Portefeuille 
mit legen dürfen, in welchen er die Ku: 
pfer nach diefem Meifter auf hebt? Sind 
doch Die Kupfer der ganzen erften Claſſe, 
welche die Bildniffe deffelben vorftelfen, 
eben fo wenig Kupfer. nah Gemählden 
von ihm. “Genug, daß fie eine fo genaue 
Beziehung auf ihn Haben, 

Das fühlt jeder: nur ein Keittfafter! 
wie F. will es nicht fühfen. Denn hier, 
oder nirgends‘, Fantı ’er einen Brocken 
Weisheit wieder Ausframen,; der'er ſich 
felöft erſt geſtern oder ehegeſtern einbettel⸗ 
te „Wie koͤmmt, fragt er, unter 
das Verzeichniß der Arbeiten 
diefes Künftlers das berühmte 
Cacher de Michelänge?,, Hat 
der Schriftftelfer,, den er zu hofmeiftern 
Denft, ein Berzeichniß der Arbeiten die⸗ 
ſes Künftlers liefern wollen? Ich denke, 
blos ein Verzeichniß der Kupferftiche von 
berſchiednen Arbeiten ideſehai. m ii 

| ehit 
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fehlt viel, daß ſie alle geſtochen ſeyn ſoll⸗ 
ten. Der Berfaffer, fährt er fort, 
wird Doch nicht geglaubt haben, 
daß er der Berfertiger deffelben 
gewefen. Nun ja; ein Mann, der das 
eben diefes Künftlers aus dem Eondivi 
: und Gori, aus dem Bafari und Bottari 
ſich befanne gemacht hat, kann freplich fo 
viel nicht willen, als Hr. F. der den Artis 
kel im Fueßlin von ihm geleſen. Bon 
fo einem Manne, kann man freylich ohne 
Bedenken fhreiben: Ueberbaupt mn 
er diefes berühmte Werk der 
Steinfchneiderfunft gar nicht 
fennen. Und warum denn nicht? 
Hören Sie doch den fchönen Grund ! 
Weil er hinzu ir hat: „Die %Ybs 

„druͤcke ohne Buchſtaben find 
ſchoͤn und rar., Diefes verſteh 
ich nicht! ruft Hr. F.— Nicht? Hr. F. 
hat doch wohl nicht das auf die Abdruͤ⸗ 
cke des Steins gezogen, was der Vers 
faſſer von den Abdruͤcken der Peauiıe 
. Platte fagt! 


1 
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Und ſolches Zeug in den Tag hinein 
ſreiben nennen die Herren kritiſiren. 
ar es nicht auch eben diefer F. welcher 
in einem von den vorhergehenden Stücken 
der Bibliothek einem Schriftftelfer , den 
er doch ja von weiten erſt möchte nachden? 
fen lernen, ehe et’ das geringfte an ihm 
ausfegt, Schuld gab, er habe nicht ges 
wußte, was ein, Torſo fey?- .—  ." :' 
Wie glauben Sie, daß. dem armen 
Schriftſteller zu Muthe . werden muß, 
wenn er fich ſo etwas gerade auf den Kopf 
ugefagt findet ? Nur neulich ward es mir 
duch fo gut, eine kleine Erfahrung 'dir 
bon zu machen. ' B 
Ich leſe eine Recenſion von dein neue: 
- fin Werfe des Hrn. Winfelmanns, CH) 
und auf: einmal ftoffe ich auf folgende - 
Stelle: „Beym Laofoon gedenfe Hr. 
uWinfelmann Hrn, Leſſings als eines 
einſichtsvollen und gelehrten —— 
| | „ſtel⸗ 
C Goͤttingiſche Anzeige 22,0. a3. Stuͤck 
a 


\ 
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. ;,ftellers „ ‚bleibe "aber dabey, es wahr⸗ 
„Sheinlicher zu finden, daß die Kuͤnſtlet 
„des Laokoon in die ſchoͤnſten Zeiten gez 
„bören; nicht zwar nach MWiderlegung 
‚des teffingifchen Grundes, der aus det 
Zuſammenſtellung diefer Künftfer mit. 
jüungern beym Plinius, und aus dem ganz 
„zen Zufammenbange genommen if, fons 
„dern Durch Unführung zwo neuer Gruͤn⸗ 
‚de, von denen der eine Das Alter der 
„Buchftabenzüge auf der zu Nettuno ge 
„Kundenen Steinfohrift, mit dem Namen 
„des Athanodors, Agefanders Sohns, 
„ber andere die Arbeit ar der Gruppe 
„felöft, ife Denn diefe koͤmmt an dei 
Köpfen der beiden Söhne vollfommen 
„mit den beiden Ringern zu Florenz, i 
„welchen Hr. W. Söhne der Niobe ents 
„deckt bat, überein. Da bier Hr. W. 
‚feines Landsmannes Erwähnung thut, 
„ſo dürfte es jemandeit wundern, warum 
„er nicht beym Borgbefifchen Sechter eben 
deſſelben Deutung dieſes Fechters auf dem 
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„Chabrias angefuͤhrt Hat; allein dieſe Vor⸗ 
„beylaſſung gereicht dem Hn. Winkelmann 
„ur Ehre; er hätte Hr. Leſſingen fagenmüfs 
„fen, daß er jenen echter mit einer Statue 
„in Florenz verwechfelt bat, welche im 
„Muſeum Florent. Tab.77.unterdem 
„Namen Miles Veles ſteht, und einen 
„aͤhnlichen Ausfall thut, aber doch nicht 
„obnixo genu fcuto. „ on 
Wer vom Himmel fiel, das war ih! " 
Du Haft nicht recht gelefen!, fagt ‚ich mir. 
Ich las nochmals, und nochmalg: je öfter 
ich las, je beräubter ward ih» Noch 
itzt weiß ich nicht, was ich anders aus 
der legten: Hälfte diefer Stelle machen 
ſoll, alseinchriftliches Praͤſervativ, über 
den Anfang Derfelben nicht allzu ſtolz zu 
‚werden, | or 
Verwechſelt foll ih den Borgbefifchen 
Fechter, und mit einer Statue in Florenz 
„verwechfelt haben? Aus. Großmuth fell 
‚mir Herr Winkelmann diefe Verwechßs⸗ 
lung nicht. aufgemutzet hahen? Aber * 
oo: Ä 7 
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Recenſent tft fo großmuͤthig nicht: er mutzt 
mir ſie auf. Bey allem was mir werth 
iſt! ich wollte dieſem fuͤr ſeine Aufrichtig⸗ 
keit, fo ſehr fie mich auch beſchaͤmen moͤch⸗ 
ge, unendlich verbunden ſeyn, als den 
Hrn. Winfelmann für feine Großmuth, 
Die mich-Iieber nicht belehren, als beſchaͤ⸗ 
men will! Aber. wie kann ich ? 
Hr. Winkelmann konnte mid ſchlech⸗ 
terdings nicht beſchaͤmen, ohne ſich ſelbſt 
zu beſchaͤmen. Denn wenn ich den Bor⸗ 
gheſiſchen Fechter verwechſelt habe, ſo 
bat auch Er ihn verwechſeit. Sch babe 
feine ‚andere Statue‘ gemeinet, als die 
Er unter diefem Namen meinet; keine 
"andere, als die Ihm der Herrvon St oſch 
für einen Difeobolus einreden wollte 5 Teis 
ne andere, als die Et eben fo wenig für 
einen echter als für-einen Diſtobolus, 
‘ -fondern für einen Soldaten etfennet, dee 
fih in einem gefährlichen Stande befons 
"ders verdient gene harte. Diefe, Dies 
ſe Statue hahe ich auf: den- Ehabrins ger 
ehe 
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deutet, und iſt dieſe Statue: nicht der 
Borgheſiſche Fechter, ift fie der Miles 
Veles in dem Florentinifchen Muſeo: 
wie geſagt, ſo hat beide dieſe Werke Hr⸗ 
Winkelmann ſelbſt, und zuerſt verwech · 
ſelt; ſeine Verwechslung bat die meinige 
xeranlaßt. 

Kein Menſch wird das von Sr; Bin 
- Selmannen glanben wollen: aber dem ohn⸗ 
geachtet wobl von mir. Denn ich, ich 
bin nicht in Italien geweſen; ich habe den 
Fechter nicht ſelbſt gefeben! — Was 
thut das?! Was koͤmmt hier auf das 
ſelbſt Sehen an? Ich ſpreche janicht 
von der Kunſt; ich nehme ja alles an, 
was die, die ihn ſelbſt geſehen, an ibm 
bemerkt haben ; ich gründe ja meine Deu⸗ 
tung auf nichts, was ich allein daran be⸗ 
merkt haben wohn - 

Und habe ich denn nicht Kupfer vor 
mir gehabt, in welchen die ganze Welt 
den Borgheſiſchen Fechter erkennet? Oder 
iſt es nicht der Borgheſiſche Fechter, * 

er 
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her ben dem Perrier(Taf. 26.27.28. 29.) 
von vier Seiten, bey dem Maffei (Taf 
75.76.) von zwey Seiten, und in dent 
Yateinifchen Sandrart (5. 68.) gleichs 
falls von zwen Seiten erfcheiner ? Diefe 
Blätter, erinnere ich mich, vor mir gebabe 
zu haben; den Miles Veles in dem Floe 
rentinfchen Muſeo hingegen nicht : mie ift 
es möglich, daß ich beide Figuren dem 
vhngeachtet vertwechfeln können ? 

Endlich), worinn habe ich fie denn vers - 
wecfelt? Man verwechfelt zwey ‘Dinge, 
wenn man dem einen Kigenfchaften beys 
legt, die nur dem andern zufsmmen, 
Welches iſt denn das Eigene des Miles 
Veles, das ich dem Borgbefifchen Fech⸗ 
ter angedichtet hätte? Weil beide einen 
ähnlichen Ausfall thun: fo hätte ich fie 
verwechfeln Fönnen; aber muß ich fie dar⸗ 
um verwechfelt haben ? 
Ich werde die erfte Gelegenheit ergreife 
fen , den Goͤttingiſchen Gelehrten inftäns 
digſt um eine nähere Erflärung inbinen, 

| as 
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Was noch uͤberhaupt gegen meine Deus 
zung jenes ſogenannten Fechters bisher er⸗ 
ainnert worden, iſt nicht von der geringſten 
Erheblichkeit. Man haͤtte mir etwas ganz 
anders einwenden koͤnnen: unddie Wahr: 
beit zu fagen,, nur diefe Cinwendung ers 
warte ich, um fodann entweder das lebte 
Siegel auf meine Muthmaſſung zu drus- 
een, oder fie gänzlich zuruͤck zunehmen, 


1” nun fragen Sie mich: was ich von 
I dam Buche des Hrnu. Klotz über 
haupt urtheile? DE .1 
Wollen Sie auch glauben, daß ich ohne 
Groll urtbeile? daß ich nicht anderes ur⸗ 
theilen, würde, wmwenn.er mich eben. fo ‚oft 
darinn geruͤhmt hätte, als; er. mic) geta⸗ 
delt bat? 
un So 


Ze —— 


\ 


, 


D 
f 
— 


104 Antiauärifhek - 


So urtheile ich: daß das Buch des 


Hrn. Klotz über den Nutzen und 
Gebrauch der alten geſchnittnen 


Steine und ihrer Abdruͤcke, ein 
ganz nuͤtzliches Buch für den ſeyn kann, 


welcher von der darinn abgehandelten Ma⸗ 
terie ganz und gar nichts weiß, und ſich 
in der Gefchtwindigfeit eine Menge Ideen 
Davon machen will, ohne daß ihm an der 


. Deutlichfeit und Richtigkeit diefer Ideen 
viel gelegen iſt. 


Wenn Mariette, wenn. Caylus, wenn 
die Ausleger und Beſchreiber der ver⸗ 
ſchiednen Daktyliotheken, wenn Winkel⸗ 
mann und Liypert das ihrige zurück neh⸗ 
men, fo ſtehet die Kraͤhe wieder da! 


Haͤtte Hr, Klotz blos aus fremden, 
feitnen Büchern zufammen geträgen: fo 
"Tonnen wir. ihm noch Dank wiſſen. Was 
‚ein Deutfcher einem Ausländer abnimmt, 


fen immer gute Priſe. - Über’ follte ex 
feine eigens Landelcute plündern ? — 


Zu | Erlau⸗ 
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Erlauben Sie mir, Ihnen die nähern 


Eroͤrterungen hierüber nach und nach zu 
Tommen zu laſſen. 
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te ſcheinen, zur Eatſchudigung des 
Hin. Klotz, ga glauben, daß man 
in dergleichen Dingen nichts anders hun 
ar als zufammen tragen Ä 
Doch wohl! — und wenigſtens kann ' 
man als ein denfender Kopf zuſammen 
tragen, — 
dr. Klotz hat auch ſelbſt geglaubt, daß 
r6 etwas mehr daben thun lafle; und 
Hat ſich ſogat gefchmeichelt, etwas mehr 
gethan zu haben, „Der Gebrauch der 
Duellen , Tagte er (*), die Anordnung: 
„der Sachen, und einige eigene Bemer⸗ 


kun⸗ 
a 
9 Seite 16. 
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Dichter redet blos von Togen, von Har⸗ 
nifhen, von Helmen, von Gehenken 
und Heften, von Kronen, mit Edelſtei⸗ 
nen befeßt; es kann wohl ſeyn, daß uns 
ter diefen auch gefchnittene waren; aber 
das ift nur zu vermuthen und von dieſer 
Vermuthung muß Claudian nicht Ges 
waͤhr leiften follen, 
‚ „Saligufa, fügt Hr. Klotz hinzu, abm⸗ 
„te in diefem Stücke der Verſchwendun 
„des weiblichen Gefchlechts nach. ‚, Und 
das foll Svetonius (*) verfichern. Abe 
das Zeugniß des Spetonins ift ‚hier ger 
"Doppelt gemißbraucht, Denn einmal ve: 
det Svetonius gleichfalls blos von Edel: 
fteinen, die Caligula fogar auf feinen 
Meife : und Regenkleidern getragen, 
(gemmaras indutus panulas ): und 
"dab es oefchnittene Edelſteine geweſen, 
„iſt der Zuſatz des Hrn. Klotz. Zwetztens 
ſagt auch Sveton nicht, das Caligula 
hier in der Verſchwendung des ve 
en 
9 In Ai c. 52 | 
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hen. Geſchleches nachgeabmt: denn er 
fagt weder, daß das weibliche Geſchlecht 
ſich einer ſolchen Verſchwendung in ge 
ſchnittenen Steinen ſchuldig gamacht, noch 
daß es Caligula ihm darinn nachgethan. 
Dee veſtitus non virilis, den Sveton 
dem Caligula zur Laſt legt, bezieht ſich 
nicht auf den Gebrauch der Edelſteine, 
ſondern anderer Kleidungsſtuͤcke, die dem 
weiblichen Geſchlechte eigen waren; auf 
die Cyfklas, auf den Soccus. 

Dun ſagen Sie mir: heißt das Quel⸗ 
len brauchen? Iſt es genug, um dieſes 
von ſich zu verſichern, daß man den un⸗ 
terſten Rand des Blattes mit Mamen 
klaſſ iſcher Schriftſteller umzaͤunt ? Oder 
muß man die Schriftſteller auch, ſolbſt 
‚nächgefeben haben, und gewiß ſeyn, dag 
‚fie mietuch das ſagen „was man fie ſagen 


laͤßt? 

GEinige Seiten vorher /ſchreibt Se Keks 
„um den Ring des Promerbeus, von 
Welchen man den Hefpeung der In Rin⸗ 


y Fi ‚ m; 


' 
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„se gefaßten Steine hergeleitet hat, be⸗ 
„tümmere ich mich nicht... Sebr woßtt 
Aber warum führt er Diefes Rings wegen 
den Iſidorus an? Man muß den Iſido⸗ 
zus oft anführen, weil er nicht felten Buͤ⸗ 
cher gebraucht hat, Die hernach verloren 
gegangen. Aber warım bier ? Hier ift 
Iſidorus der wörtliche Ausfchreiber des 
aͤltern Plinius; Plinius ift bier die Quel⸗ 
le (*), und dieſen hätte Hr, Klotz anfühs 
‚ten müflen. 

Es iſt ein feltfamer Kniff mehrerer Ger 
lebrten, über die bekannteſte Sache gerus 
de den unbefannteften Schriftfteler anzu⸗ 
führen; damit fie ihre Nachrichten ja aus 
recht befondern Quellen zu haben ſcheinen. 

Ein anderer ift diefer: daß fie, anſtatt 
‚den Hauptort anführen, wo von der 
Sache, .die fie erörtern wollen, gefliſſend⸗ 
lich und umftändlich gehandelt wird, ſich 
auf Stellen beziehen, wo man dieſer Sa 

e 

8 "Libr. XXXTIL- ‚Seh, * et Libr. 

XXVII. Sect. 1 
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de nut im Vorbeygehen gedenft, um ih} 


re Scharffichtigfeig betvundern zu laflen, 
dee auch nicht der geringfte Mebenzug 
entwifchte, on 
3. €, um zu beweifen, „daß man in ' 
„Kom ſogar die Bildfäulen mit Ringen 
„gezietet, wuͤrde der gute einfältige Ge: 
Ichrte gerade zu den Pliniusanführen (*), 
wo diefer ausdruͤcklich von Den Ringen 
handelt und ſich wundert, Daß unter, dei 
Bildſaͤulen Der roͤmiſchen Könige im Ca: 
yitol nur Numa und Servius Tullius 
einen Ring habe. Uber nicht fo Hr, 
Klotz, und feines gleichen: fie führen lies 
der eine Stelle des Eicero an (**), wo 
. | unter 
(*) Libr. XXX. Set, 4. 
*) Hr. Klotz führt fie noch dazu mit eis 
nem Fehler an; denn fie fteht nicht in 
dem erften Briefe des vierten, ſondern 
des fehlten Buches ‘an den Atticus. 
Dergleihen Druckfehler find bey Hr. 
Klotzen ſehr häufig, fo daß beſondere 


N 
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unter verſchiedenen Merkmalen, aus 
welchen erhelle, daß eine gewiſſe Statue 
eben fo wohl die Statue des Scipio Afri⸗ 
tanus ſey, als eine andere dafuͤr erkann⸗ 
te, auch mit des Ringes gedacht wird. 
Doch Hr. Klotz habe es hiermit halten 
koͤnnen, wie er gewollt: wenn ich nur 
fonft feinen Scharfſinn weniger dabey 
vernifßte! Weder die Stelle des Cicero, 
noch die Ausdrücklichere des Plinius ber 
weifen, daß es wirkliche Ringe gewefen, 
welche diefe Bildfäulen gehabt; es wer: 
den, allem Anfehen nach, nur .durch die 
Geulptur angedeutete, und mit eines jeden 
ESymbolo benierkte Ringe geweſen feyn. 
Waren es aber nür folhe: fo müßte‘ fie 
Hr. Klotz gar nicht anführen; Denn in 
„der Sculptur ‚blos nachgeabmte Ringe, 
konnten bie wirklichen Ringe weder noth⸗ 
"wendiger noch häufiger machen. _ Man 
on IT „Heden 


‚von. feinen Anführkngen der Faffifchen | 
Schriftftellee, unter zwoͤlfen gewiß 
ummer achte und zum April ſchicken. 


{ 
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bedenke, wie abſtehend ein einzler Finger 
von den andern haͤtte muͤſſen gearbeitet 
ſeyn, wenn. man einen wirklichen Ring 
daran Hätte ſtecken wollen; und erinnere 
ſich, daß es der alten Meiſter ihre Sache 
nicht war, dergleichen Extremitaͤten fo 
zerbrechlich, aus zu fuͤhren. 

Aber der Fehler des Hrn. Kioß ift es 
überhaupt nicht, allzuviel zu bedenken. 
Vielmehr weiß ich zuverläßig- voraus, 
daß er jeden feinern Unterfchied, mit dem 

man feine Gelehrſamkeit auf die Capelle: 
‚Bringt, für Sophiſterey erflärenwird, 


Sechszehnter Brief. : 


—XxX 





Paufen Sie geſchwind die ganze Schrift 
des Hrn. Klotz mit mir durch, Es 
iſt am beſten, daß ich Ihnen in eben | ber u 


> 


“ 


u. 
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Ordnung, in welcher Hr. Klotz fein Buch 


geſchrieben, mein. Urtheil darüber erhärz 


te: Mehrere Beweife, wie: fchlerht er 


die Quellen gebraucht hat, werden uns 


bey jeden Schritte aufftoffen.: 


n Eingang (von Seite s-16.) laſ⸗ 
„fen Sie uns überfchlagen. . Er.enebäle . 
ſehr viel gemeine, ſehr viel ſchwanke, ſehr 
viel falſchesGedanken, in einem ſehr pom⸗ 


poͤſen und dennoch ſehr lendenlahmen 





Stile. Das liebe Ich herrſcht in allen 
Zeilen bis zum Eckel. „Ich will die Leh⸗ 


„rer der Wiſſenſchaften auf gewiſſe Din⸗ 
„ge aufnterffamer machen. Möchten fie 
„doch von mir lernen wollen! Ich will 
„ihnen eine Fleine Anweiſung geben ! Ich 
„will fie gleichſam bey der Hand ergrei⸗ 


„fen, und fie zu den Werfen berühmter 


„Kuͤnſtler des. Alterthums fuͤhren!. Ich 
„teilt ihnen dieſe Werke zeigen ze., 
Endlich und endlich koͤmmt er, aber 


wiederum‘ mit‘ einen folhen Sch, jur 


Sache. Che A ſchreibt er, meine 


ntefe 
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eſer von der Vorttefflichkeit der ge⸗ 
„ſhnittenen Steine und ihrem vielfachen 


‚ „Rußen unterrichte, muß ich einige 


„Anmerfangen von der Kunft in-Stein 
«hu ſchneiden und ihre Geſchichte, von 
„den beruͤhmteſten Kuͤnſtiern, deren 
„Werke wir noch bewundern, von dem 


Mmancherley Gebrauche der gefchnittenen 


Steine, und ihren Abdruͤcken obrs 
„ausſchick en. ”. I 


Sl 


Sie wiffen doch was die franzöfifchen 


Taktiker Enfans perdus.nennen? Wenn 


es die beften Soldnten find, welche der 
General dazu’ ausfucht, fo kanu ich ihren ” 


‚Namen bier nicht nugen. Iſt es aber 


findel, an dem nicht viek gelegen, fo 
glaube ich wird ihre Benennung auf.die- 


‚raus gefchichten Kenntniſſe des Herren 


dicht geſund nach Haufe kommen. 


Klotz vorteefflich paſſen. Ich verſpreche 
es Ihnen: was nicht ganz davdn in die 
Pfanne gehauen wird, fol wenigſtens 


rſt 
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Erſt ſpricht er. von dem hohen Alter 


der Kunſt in Stein zu. ſchneiden. Um 


den Ring des Prometheus, wie Sie ſchon 


gehoͤrt haben, will er ſich nicht bekuͤm⸗ 
mern. Was haͤtte er ſich auch darum zu 
bekuͤmmern? Hat jemand behauptet, daß 
in den Stein deſſelben etwas gefchnitten 


gewefen? Aber ſo vermengt er mit: Fleig 
das Alterthum mad Den Gebrauch der 
Minge und Edelfteine überhaupt ; mit 
dem Alterthume und dem Gebrauche der 
gefchnittenen Steine'.insbefondere,' um. 
aus dem ‚Kichmanp de annulis, und 
dergleichen Büchern ; eine Menge Din: 
ge abſchreiben SD) u koͤnnen, die we⸗ 
ai nig 

Ko Denn ber iſt doch wirklich ein bloſſer 
Abſchreiber, der auch die Druckfehler 

in ‘den Allegaten mit abſchreibt. 3. €. 
Auf der ıgten-Ceite citirt Hr. Klotz 

‚ Macrob. Saturn. VII. 18. weil er beym 

- Kirchmann (de Ännulis eap. XI. p. 59.) 
dieſe Stelle fo citirt fand. Abet eg iſt 


ein Deudkfehler beym Kirchmann; 


. 
“ 
4 
. 
. 
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nig oder gar niche, jur Sache ‚gehören. 
Die gemißbrauchten Stellen des Claudi⸗ 
ans und Svewns, fa wie den albernen Eins” 


fall von wirklichen Ringen an Statuen, . 


babe ih in-meinem Vorigen bereits ges 
ruͤgt: und wie vieles koͤnnte ich noch gegen 
den uͤbrigen Wuſt ruͤgeee. 
Ih koͤnnte zum Exempel Hr. Klotzen 
fragen, mit was für Recht er alle die 
Daftpliochefen , die .er aus dem Plinius 
benbringe, (*)zu Sammlungen g eſchnit⸗ 
tener. Steine macht? Es waren Samm⸗ 
Jungen von Edelſteinen, gefaßt oder uns 
‚gefaßt; und wenn fich gefchnittene. dars 


unter fanden, fo war. deren, aller Wahe 


ſcheinlichkeit nach, die Fleinfte Anzahl. 
Denn nur die mindeften foftbaten Steine 
wurden gewöhnlicher Weiſe geſchnitten: 


die eigentlichen Edelſteine aber hatten, als 


bloße Steine, bey den Aften viele fo 
Ze Fe j 


eifri⸗ 


fiebende Buch des Macroblus "Bat Feine 
18 Kapitel, es muß 13 heiſſen. 
Va: 


\ 


! 


.o 
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iſeige Bewunderer, daß fie es für ein 
Verbrechen bielten, dergleichen Kleinode, 


in welchen die Natur ſich ihnen in aller 
ihrer Herrlichkeit zeigte, durch die Kunſt 
verletzen zu. laſſen.“ Tantum, ſagt Pli⸗ 


nius, tribuugt varietati; coloribus,. 
Materie, decori;.. violari etiam fir 

iS" gemmas. nefas ducentes. Wars 
‚um eönnte alſo Scaurus, der die aller 
erſte Daktyliothek zu Kot batte, nicht 
‚ein Liebhaber von diefer Art. gewefenfenn ? 
Warum muß ihn Hr. Klotz zu einem Ken. 


ner machen? „Wir leſen, werfichert er, 


„daß Scaurus der Stiefſohn des Syl⸗ 
„la, zuerſt in Vom ſich geſchnittene 


„Steine geſammelt babe;, Wo leſen 


‚ wir denn das? Plinius ſagt von ibm blos: 
emmas plures primus omnium 
buit Rome. Gind dem gemmæœ 


nothwendig gefehnittene Steine? Weil bey 


den neuen Antiquaren alte. Gemmen fo 


viel beiſſen, als alte geſchnittene reine, | 


und 


. 
n * 
. 


(*) Libro XXXVÜL Sek. x 


. ' 
' 
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und Daktyliothek fo viel als eine Samm⸗ 


lung ſolcher Steine: muß Hr. Klo dars 
um diefe- Bedeutung in die alten Autores 


Übertragen? Und was ich von der Dak⸗ 


tyliothek des Scaurus fage, ift von den 
übrigen noch mie :mehrerem Grunde zu 
vermuthen. Doch ige überfteigt es nicht 


das Vermoͤgen eines wohlhabenden Pris - 


vatmannes, anſehnliche Sammiungen 
von geſchnittenen Steinen zu haben: und 


wveiter nichts als ſolche Sammlungen folls . 


ten die Daftnlisthefen geweſen feyn, weis _ 


he Pompejus, und Caͤſar, und Marcellus 

aufs Capitol und indie Tempel fchenften ? 
„Auch vom Mäcen, fage Hr. Kloß, (#) 

„wiſſen wir, daß er eine befondere Nei⸗ 


⸗ 


„gung zu den Edelſteinen gehabt habe. 


Er geſteht dieſe Neigung nicht allein 


„Jelbſt in einem Gedichte an den Horay, 


„ſondern man ſieht ſie auch aus einem 


„Briefe des Auguſtus an ihn,, Er ge⸗ 
Nie (od 30 Babe Di Amon 
en mes 


a 


. IS, ah‘ tw 


. ‚ , . [2 f 


bo Antiq narifcher 


ſeines Freundes, des Hrn. VBurmanns, 
uf die ex desfalls verweiſet, nicht bey 
der Hand; doch das Gedicht auf den Ho⸗ 
raz, in welchen Maͤcen feine Neigung ſelbſt 
gefteben fol, twerden ohne Zweifel die Ver⸗ 
fe ſeyn, die uns Iſidorus eufbegalten bat, 
und. fich anfangen: 


. Lugent, o mea vite, tefnargdis, 
Beryllus quoque, " 


un Aus diefen aber. erhellet ‚los die. abge: 


ſchmackte Kakozelie des Maͤcenas, und 
keinesweges feine Liebhaberey an Edel⸗ 
ſteinen. Denn fonft würde man auch uns 

ſere Lohenſteine und Hallmanne, die ihren 

Geliebten ſo gern Augen von Diamanten, 
tippen von Rubin, Zähne von Perlen, 
eine Stirn von Helfenbein, und einen 
Hals von Mabafter gaben, für groſſe 
Kiebhaber und Kenner von: dergleichen 
Koftbarkeiten’ erflären müffen. Seibſt 
das Fragment von dem ‚Briefe des Augu⸗ 
| ſtus, beym Macrobius, i nichts als “or 
4. . 67 
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Berfportung. diefer Kafozelie. Eher 
wo Karte ſich Hr. Klotz darauf berufen 
finnen, daß Mäcenas von Edeiſteinen 
etwas gefchrieben zu haben fiheine, weil 
Plinius ihn zu. feinem fieben und. dreyzig⸗ 
fen Buche genuzt zu haben befennet. 
Doc wozu auch das? Märenas mag'ein 
noch · ſo —* Liebhaber von Edelſteinen 
geweſen ſehn: wur er es Darum von ges 


khnittenen? Wann er fie der Prachtwer - 
gen’ liebte, wie von ibm zu verwiurhen, 
» os eo fi cherlich die ungeſchnitteuen | 


m die Mannigfalsigfet der Vorflels 2 
hungen auf geſchnittenen Steinen zu bes 
greifen, ſagt Here Klotz, (*) muͤſſe man. 


erwägen, Daß dig Alten feine den Ge⸗ 


ſchlechtern eigennhuͤmliche Wappen in den 


Ringen. gefuͤhret. Das. ſchreibt er dem 
ehrlichen Kirchmann auf Treu und Glau⸗ 


ben,nach, Indeß ift nur fo viel Davon 


— 
® 


wahr, daß bergleichen. Gefateänefienet | 


ga T 


6. 20, u “oo / j 
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ter fortſetzen. Herr — hat ficherlich 
au Feine Derfelben gedacht; ſondern, als 
lem Auſehen nad), Diefe feine chrenolo⸗ 
gifche: Geſchichte lediglich nach ber Folge 
der Kopitel in Wintelmanns —— 
der Kuijſt abgefaßt. Wie dieſe, mit 
Abſicht auf die verfchiednen Stuffen der. 
Kunſt geordnet find, läßt er die Kunſt 
ſelbſt wandern: aus Aegypten nach He⸗ 
trurien, aus Hetrurien nach Griechen⸗ 
land, und ans Seicchenland nach Rom.e 


Siebie hnter Brief 





IR Ser PR Gieranf x von dem vers 
| fehiedenen Stile der. Aegyptiſchen, 
Hetzurifhen und Griechifihen Kuͤnſtler 
heybringt. das gehoͤrt dem Herrn ˖ Win⸗ 
kelmann; ob er es gleich vollkommen in 
dem Tone eines Mannes vortraͤgt, be: 
1 76 alle 


— 
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ale dieſe Dinge ſich ſelbſt abſteahiret 
at. 


Eine Stelle fälle: mie darunter in bie 
Xugen., die zur Probe dienen kann, in 
welchem hohen Grade Herr Klotz die Ge: 
ſchicklichkeit befige, fremde Bemerkun⸗ 
gen-fo zu verſtuͤmmeln, daß ihre Urheber 
alle Luſt verlieren muͤſſen, ſich dieſelben 
wiederum zuzueignen. 
Man hat, ſagt er, (*) viel hohlge⸗ 
„grabne Steine der Aegypter. Allein 
der Graf Caylus erinnert ſich nicht, 
„einen erhaben geſchnittnen Stein geſe⸗ 
„ben zu haben. Hatten die Aegypter 
„feinen Geſchmack an den letztern? oder 


„bat ein ungefebrer Zufall fie unfern Aue. . . 


„gen entzogen ? oder was iſt fonft die Ur⸗ 
„lache dieſer Seltenheit? Bu 
Wie? Canylus erinnerte "fich feines 
einigen Aegyptiſchen Cameo ? Er beſaß 
ja felbft einen, den er ſelbſt befchrieben,  . 
und deffen ich mich bey ibm ſehr wor v2 


e 
| | nes 
N 8 27 Pe 
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innere ? einen Löwen auf einem Cars 
neol. (*) “ Dez 
Mruun ſehe ich den Ort nach; wo Herr 
-Kiog ben dem Caylus fo etwas will ge⸗ 
funden haben* und fehe das Caylus blog 
ſagt: „Obngeachtet wir eine große Men 
„ge ‚Ueguprifcher Steine Fennen, welche 
„in die Tiefe gefchnitten find , fo Gaben 
wir Doch beynabe» gar Feine, an Denen 
— „die Figüren erhaben gefchnitten find, 
„und die wit pierres camees .nen- 
„mem, — (**)° Beynahe gar Feine! 
Heißt: das, Feine? Vielmehr fagt Cay⸗ 
‚, Ius damit, daß ibm einige befannt ger 
weſen. | rn Zr " . 
. "Sonft bätte ich ſelbſt ihm ein Paar 
nachweiſen können. Der fchönfte Ae⸗ 
anptifhe Stein, den. Matter jemals 
geſehen, und der an trefflicher Arbeit 
keinem Öriechifchen etwas nachgab, wat 
“ , " : ein 
” 9 Semi. von-Alterh. B. 1. Taf. 1. 
MEZ | | 
. CI Ebendaf. S, 26, deuticher Ueberſ. 


.'g 


‘8 


& 
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ein Cameo. Er ſteilt den Kopf einer 


Iſis vor, und gehörte: dem Marcheſe 
Capponi zu Rom. Cinen ähnlichen, aber 
größern, befaß D. Mead. (*) 


Sch glaube gläferne Paften von beyden i 


in.der Stoſſiſchen, itzt Koͤnigl. Preußis 
ſchen Sammlung geſehen zu haben. Hr. 


Winkelmann ſagt zwar, (**): daß das 


Driginal des. erſtern ſich in dem Collegio 
des h. Ignatius zu Rom befinde; allein 
es kann aus dem Beſitze des Marcheſe 
Capponi dahin gekommen ſeyn. Wo 
das Original des zweyten ſey, giebt Herr 


Winkelmann gar nicht an: doch der Um⸗ 


ſtand, daß er eine aͤhnliche Iſis, nur 
eiwas groͤßer vorſtelle, laͤßt vermuthen, 


daß er in der Sammlung des D; Mead 


zu ſuchen geweſen. Irre ich mich; deſtp 
beſer: So finden ſich zwey vortreffliche 


— * Aegypuiſche Steine mehr, die 
dem 


*) Ti de ja Methode antigne &e; 
* Deine des ‚Pier. gr p- 9. 10% 


‘ 
. 
ale ——— 
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dem Hertn Kit wohl bärten belanmt | 


J | feyn ſollen. 


Die. nehmliche Stoſſiſche Sammlung 
enthält hoch. verfchiedne andere, ſowohl 
alte. als neue Aegyptiſche Paften, die 
alle von erhabnen Steinen genommeh 
worden, und deren Originale in den Ea- 
binetern entweber verſtreut fi ind, oder 


veriopren gegangen, :. 


Die Fragen, in welche Herr. Kto 
. über die vermeynte gänzliche Vermiſſung 
erhabner Aegyptifcher. Steine ausbricht, 
find ebenfalls die. verftämmelten Fragen 
des Caylus. Anſtatt ihm fo. fonderbar 
nachzufragen, hätte er vielmehr die. fal⸗ 
ſche Vorausſetzung des’ Grafen rügen 
füllen. Weil die Kunft, die Steine, tief 
zu arbeiten, und die’ ihr entfprecheinde 
Kunſt, fie erhaben zu rbeiten, nicht 
wohl andera, als mif gleichen Schritten 
‚fortgeben Fönnen: fo fhließt Caylus, 

. bitten fich. auch die Steine von beyden 
- "Gattungen im gleicher Proportion von 
ren med: 








tern converen Flaͤche aber einen erpaben 
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mehren muͤſſen. Gewiß nicht; denn 
der Gebrauch damit zu ſiegeln, machte die 
von der einen Gattung nothwendiger, als 
die von Der andern; und folglich auch huͤu⸗ 
ſiger. Daher find, nicht blos bey den Ae⸗ 
gyptiſchen Steinen, der Camei Die went 
gerns fondern bey allen. Der Luxus 
allein vermehrte die Camei; und wena 
bey den Aegyptern die Camei gegen ihre 
vertieften Steine ungleich weniger was 
ten, als bey den Griechen und Römern: 
fo Fam es nur Daher, weil bey jenen der- 
durus niemals fo geoß gewefen, als bey 
diefen. Das ift die Auflöfung des Raͤth⸗ 
ſels, die Caylus nicht erft von der Zeit 
bätte erwarten dürfen. - . 

Ich könnte hinzu fügen, daß die Aegy⸗ 
pter Diejenigen geweſen, welche beyde Ars 
ein des Schneidens auf ihren Steinen ans 
gebracht. Ich meine die fogenannten 
Scearabäi, welche aufderflachen Seite 
tiefe Zeichen und Figuren, auf der bins 


9% 


Agtiquariſcher 


Kaͤfer zeigen. Herr Klotz 
muß aus feinem Caylus wiſſen, (*) daß 
fih unter diefen Käfern Stücke von ſehr 
fchöner Arbeit finden. Wenn Uelianus 
aber fagt, (**) daß die.Käfer, welche die 
Aegyptiſchen Soldaten in ihren Ringen 
getragen, eingegrabenee Arbeit geweſen 
. wären‘; fo bat Aelian entweder fich geirrt, 
oder es bat fich mit dieſen Käfern gerade 
Das Gegentheil von dem zugetragen, was 
Hr. Klotz meinet, dag mit den andern 
Aegyptiſchen - Steinen gefcheben. Die 
von erhabner Arbeit find nur alleinübrig 

„geblieben: ich wenigſtens babe nie von 
einem tief gegrabenen Käfer Diefer. Art 
gehört. . 


C Erſter Band, Taf. U. Ne. 3. 
Hitt. Animal. Lib. X. cap. 15, — 
EyysyAuppsvov Kaydapov. 








0 


Briefe achtzehnter. 131 
'Achtzehnter Brief 





Sit einem andern Auge betrachtet Caps 
[us, mit einem andern Winfelmann, 
die Werke der Hetruriſchen Künftler, 
Caylus neigte fich noch immer gegen die 
Meinung des Buonaͤrotti, welcher die 
Hetrutiſche Kunſt Aegyptiſchen Urs 
ſprungs macht: Winkelmann hingegen 

will davon nichts wiſſen; ſondern, wenn 

die Kunſt durch Fremde nach Hetrurien⸗ 
gebracht worden, ſo waren es nach ihm 
die Pelasger, von welchen die Hetrurier 
den erſten Unterricht darinn befamen, 
Jenem iſt es genug, daß ein Stein, den 
man für Hetruriſch hält, ein Scarabäus 
it, um Daraus auf die Verwandtfchaft 
diefes Wolfes mit Den Aegyptern zuruͤck 
zu fchlieflen: Diefer erfennt zwar im dem 
älteften Hetruriſchen Stile die Hepnlihe 
keit 
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keit mit dem Aegyptiſchen; aber auch der 
aͤlteſte geiechiſche Stil hatte dieſe Aehn⸗ 
lichkeit, und das iſt genug, fie in den 
Hetruriſchen Werken zu erklaͤren, ohne 
deßwegen zu einer unmittelbaren Abſtam⸗ 
mung von den Aegyptern ſeine Zuflucht 
nehmen zu duͤrfen. 
Miit welchen von beiden hält es Herr 
Klotz? — O, Herr Klotz haͤlt es mit 
beiden: deſto flinker geht das Abſchreiben 
von Statten. Denn ſo ungefehr eine 
Verbindung, iſt zwiſchen beiden bald ges 
macht. „An einigen ihrer Werke, ſagt 
er (X), „kann man die Quelle wahrneh⸗ 
„meh, woraus Die Künfte der. Hetrurier 
„gefloſſen: ich meine Aegypten. — Die 
„Werke fpäterer Zeiten zeugen von einer 
„Bekanntſchaft mit Griechenland.,, Die 
Werke fpäterer Zeiten: Sehen Sie, nun 
hat Caylus und Winfelmann Recht ;. eir 
ner fo gut wieder andere, Aber fragen 
Sie ja nicht: warum nur Die Werke ſpaͤ⸗ 
M | terer 
N) 528 | x 
2 
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terer Zeiten? Fragen Sie ja nicht: wel 
he ditere Hetrurifche Steine Hr. Klotz 
fennt;,. als‘ den mit-den fünf Helden vor 
Theben? und wie er felbft eben dieſen 
Stein, drey Zeilen vorher, wegen feines 
Alterthums ruͤhmen, und dennoch gleich 
darauf die Bekanntſchaft der Hetrurifchen 
Kuͤnſtler mit bergriechifchen Geſchichte 
und Fabel, auf ihre Werfe fpäterer Zeit 
einfhränfen Lönnen? Der Compilator 
kann fich widerfprechen, fo oft alser will. 
Ben den Hetruriern leitet Hr. Klotzen 
feine . hronologifche Ordnung auf die 
Griechen. „Zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
„heit, ſchreibt er, (*) ward die Stein⸗ 
„ſchneiderkunſt von den Griechen gebracht, 
„welche dieſelbe, nach der Meinung eini⸗ 
„ger Schriftſteller, von den Aegyptern 


„empfangen, aber Durch die Groͤße ihres 


„Beiftes erhoben hatten.,, Geben Sie 

wohl Acht! Nach der Meinung einiger 

Schriftſteller, von den Aegyptern: *3 
* no 


(*) 8,29 | 
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noch ſeiner, und beſſern, die ſich auf die 
Chronologie gruͤndet, von den Hetruriern ! 
Oder wollen wie Herr Klogen diefe gar 
zu geofle Ungereitmebeit lieber nicht behan⸗ 
pten laflen, ob er fie fehon wirklich fage ? 
Gut, fie mag nichts als Mangel an Praͤ⸗ 
ciſion ſeyn; und wir wollen, was er da vor⸗ 
bringt, von einer andern Seite betrachten. 
Wer find die einigen Schriftſteller, 
welche behaupten‘, daß die. Griechen Die 
Steinfd;neiderfunft won den Aegyptern 
empfangen? Hr. Kloß, der Die Quellen 
gebraucht zu haben verfichert, vermeifst 
uns doesfalls auf Nattern. Natter ift 
keine Quelle;. aber die Quellen werden _ 
ſich bey dem Matter finden: gut. Sch 
ſchlage alfo Nattern nach, und finde, da 
er allerdings fagt: Jen conclus naturel- 
lement -- que les Grecs et les au- 
tres Nations avoient emprunte leur 
Msthode de graver des Egyptiens 
‚et lavoient perfeitionee , comme 
tant de favans lont deja prouv& 
| ⸗ éevi⸗ 


e 
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 videmment. Ein Stern verwelſet 

mich unter deu Text; und da ftehen wirfs 
li einige. von diefen Gelehrten genannt: 
Piinius, Stofh und Mariette. Aber 


Stofh und Mariette gelten eben fo viel  . 


‚als Matter und Kloß: und alles beruhet 
folglich auf dem. Plinius, deſſen Aufüßs 
‚rung, ‚buchftäblich nachgefchrieben, fo 
ausſieht: Plin. lib. 35. c. 3. p. m. 346% 
Anaglypho opere gemmis infculpere por 
pulis illis (Egyptis) mos erat, &c. 

Sch fages Herr Klog muß diefe Ans 
führung nicht, nur nicht nachgefchlagen, 
fondern auch nicht einmalgelefenhaben. 

‚Denn wenn er fie gelefen hätte, wuͤr⸗ 
de er ſich ihrer doch wohl da erinnert ha⸗ 
ben, wo er ganz und gar von feinem ers 
haben gefchnittenen Aegpptifchen Steinen 
wiffen will. Wenigftens würde er feine 
Frage: - „Hatten etwa die Aegypter Feis 
„sen Geſchmack an folhen Steinen? „ 
zurück bebaken haben; indem, nad) den 
‚angeführten Worten des Plinius, fie. I 

| Ka 
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rade mehr Geſchmack an erbaben, als 
an tief gefchniztenen Steinen gehabt bäts 
ten; anaglypho opere gemmis infcul- 
pere populis illis mos erat. — Doch 
ich vergeffe fchon wiederum den Compila⸗ 
tor, der fich fchlechterdings an nichts. zu 
erinnern braucht, 


Nachgeſchlagen hat er die Stelle wes 
nigftens gewiß nicht, Denn wenn er fie 
nachgefchlagen hätte, würde er fie ſicher⸗ 
lich — nicht gefunden haben; wenigſtens 
da nicht gefunden haben , wo ſie ſtehen foll. 
Sie fteht nicht indem dritten Kapitel des 
fünf und dreyzigſten Buchs ; fie ſteht in 
dem ganzen fünf und dreyzigften Buche 
nicht; kurz, fie ſteht in dem ganzen Plis 
nius nicht, und Gott mag wiſſen, mo fie 
‚Matter, oder Hr. Deschamps‘, deffen 
Feder fich Matter bediente, bergenoms 
men hat. 


Wie gefallt Ihnen das? Was fügen 
Sie zu einem folchen. Quellenbraucher 


ws 
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ber aus .der erſten ber beſten Pfaͤtze 
ſthoͤpft, ohne fich zu befünmern, was für 
Unteinigfeiten auf dem Grunde liegen ? 


Rennzebnter Brief | 


⸗ 


WVon den deömern, in Abſicht auf die 
Kunſt, ſchwatzt Hr. Klotz (*) nach 

dem alten, von Winfelmannen (**) genug⸗ 
I widerlegten Vorurtheile daß ihre 
Kuͤnſtler einen eignen Stil gehabt. 
„Wahre Kenner, ſagt er, bemerken an 
„ven römifchen Steinen eine trockne 
„zeichnung... ein ängfiliches und plum⸗ 
„pes Weſen, eine kalte Arbeit, und'an 
- zen Köpfen weder Geift noch Charak⸗ 
„ter., Weber die wahren Kemmer! Wenn 
dns ben roͤmiſchen Stil 
ar a 


e ) ©. 30.8. fü 
m) 68 . der Kunſt. S.agı. anb293. 
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arbeiten alle Stümper im römifchen GStis . 
de. Aber: wer beißt denn diefe wahre 
Kenner , .alles was ſchlecht ift für roͤmiſch 
ausgeben? ? Gab es unter den griechifchen 
Künftlern feine Stümper ? 

Der tegte Stoß, mit dem Hr. Kotz 
gegen die roͤmiſche Kunſt ausfällt, ift bes 
fonders merkwürdig. Auch ift er ganz 

son feiner eignen Erfirdung, und mit eis 
ger Behändigfeit und Stärfe geführe, 
Daß ich gar nicht abfebe, wie er zu. parir 
zen iſt. „Die Römer, verfichert ‘er, 
„satten nicht einmal ein Wort in ihrer 
„Sprache, einen Steiuſchneider anzu⸗ 
deuten. 

Was eine fo gering ſcheinende Anmiere 
kung aus dem Woͤrterbuche, mit eins fuͤr 

einen Aufſchluß in die Geſchichte der Kuͤn⸗ 
fie geben kann! 

- Nun rede man mir ja nichts mehr von 

der Baukunſt der Roͤmer! Sie hatten ja 

niicht einmal ein Wort. in ihrer Sprache 

- einen Baumeiſter anzudeuten. 

nn | Ehen 
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- Eben fo wenig fage man wir von ihrer 
Dichtkunſt! Sie ‚hatten ja nicht einmal 
ein Wort in ihrer Sprache, einen Dich⸗ 
ter anzudeuten. u 
Hingegen ift- aus eben diefem Grunde 
Har, daß wir Deutfheganz andere Ars 
hiteften und Poeten haben muͤſſen. 
: Mur fällt mir ein, — kaum getraue ich 
mie aber gegen einen fateiner , wie Here 
Klotz iſt, einen folchen Einfall vorzubrin⸗ 
gen — ob es auch wirklich wahrift, daß 
die Römer fein Wort inibrer Spracheger 
habt, einen Steinfchneider anzudeuten ? 
Sigilliarius, worüber ſich Hr. Kloß 
in der Note allein ausläßt, mag es frey⸗ 
lich nicht ſeyn; und beſorders mag es, mit 
Flaturarius verbunden, (nicht Flatua- 
rius, wie Ar. Klotz zwermal mis groſſen 
und mit kleinen Buchſtaben drucken laſſen) 
wohl etwas ganz anders heiſſen. „Hr. 
Wald, ſagt Kr. Klotz, arklaͤrt es 
arichtiger durch ſignorum ſtatuarum- 
„que ex metallo fuſo ſabticotor 
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Es kann ſeyn; aber: warum denn eben 
Hr. Walch? Schon in Fabers Theſauro 
war es durch xadusus avdpayromsae 
erflärt. Ich fürn mein Theil möchte ine 
deß die Meifter groſſer Werke nicht anders 
bdarunter verſtehen, aß in fo fern ein 

Kuͤnſtler, der das Groſſe zu fertigen weiß, 
Auch das Kleinere diefee Art machen kann. 
Denn für jenen’ fieht das Wort Starua- 
rius insbefondere; ‚und der Sigillierius, 
denke ich, befchäftigte fich allein mit den 


Meinen Kunſt⸗ und Spielwerfen, welche 


die Römer zum Befchluffe der Saturna⸗ 
lien einander ſchickten, und welche nach dem 
Savot und Rint, groͤßtentheils aus Me⸗ 
daillen beſtanden. 
Aber was hat Hr. Klot gegen das 
Wort Scalptor ? Ich ſollte meinen, es 
wäre ausgemacht, daß es in dem eigents 
lichſten Verſtande einen Steinſchneider 
bedeute, CH) Bey dem Plinius bedeutet 
N . e8 


(*) Scaiptores proprie qui gemmas ca. 
vant, 
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. ihn gewiß, fü oft es allein ſteht; und 
wenn er eine andere Art Kuͤnſtler damit 
anzeigen will, fo ſetzt er die beſondere 
Materie, in der er arbeitet, hinzu. Er ſagt, 
ſcalptores et pictores hoc cibo utuñ- 
tur oculorum cauſa; er fagt, ada⸗ 
‚ mantis cruftz expetuntur a ſcalpto- 
ribus, ferroque includuntur: Yinger 
gen fügt er, wenn er von Bildhauern rer 
det,. hc fint difta de marmorum 
_ kalptoribas. : | 
Auch koͤmmt, in alten Inſchriften und 
Gloſſen, das Wort cavator nnd cavita- 
rius vor, welches ganz und gar nichts 
anders als einen Steinſchneider bedeuten, 
und von den neuern Griechen fogar in ihs 
te Sprache übergenommen worden. (*) 


| Zwan⸗ 


vant, hoc eſt, qui cavam faciunt ip 
. gemmis ‘efigiem, quæ pro figillo 
“"folet infeulpi. Salmafius ad So 
linum p. soo, Edit, Par, . 
(*) Salmalıus N — ! 


* 
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Unstkeuiuztih 


| Sn koͤmmt Hr. Klotz quf die beruͤhm⸗ 
teſten Steinſchneider, neuer und 
alter Zeit. (x) Mit jenen, thut er, als 
55 er. noch fo befannt ſey; er läßt, die er 
für die vorzüglichften Hält, die Muſte⸗ 
zung pafliren, und jeden mit einer fleinen' 
Cenſur laufen. Geine Eenfuren aber 
find lauter Scharwenzel, die man verfer 
. Ben und vertaufchen Fann, wie man will, 


indem fie auf den einen eben fo gut, wie 


auf den andern paflen: „er bat fich mit 
„Ruhm gezeigt; er erwarb ſich allgemeir 
me Hochachtung; er ift keinem Sreunde 
„der Kunft unbefannt,, Was lernt 
man aus folhen Lobfprühen? — Daß 
uns der Ertheiler nichts zu lehren ger 
Bußt. BE | 
. | Aber 
(6, 33-80 
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Über Hr. Klog will uns num mit allee 
Gewalt belehren? er ſchreibt alfo ohne 
Wahl und Prüfung aus, und lehrt auf 
gut Gluͤck, es mag wahr oder falfıh feyn. 
„Dbitipp Chriftopb Beckern,, fagt er, 
‚und, Marcus Tufchern will ich das Lob 
„des Sleißes nicht flreitig: machen.,, 
Marcus Tuſchern, dag Lob des Fleißes! 
das will ihm Hr. Klog nicht flreitig mar 
hen! Hr. Klog kennt alfo wohl recht viel 
gefchnittene Steine von: Marcus Tus 
fihern? O! das wird. ibm Marcus Zufhet 
. noch im Grabe danken. Denn Marcus 
Tufcher wollte gar zu gern ein Edelſtein⸗ 
ſchneider heiflen, und war ganz und gar 
feiner. — Ganz und gar Feiner? und 
Hr. Klotz macht ihn zii einem der fleißig⸗ 
fen? —. Der AUusfchreiber müßte. fih 
büten,, zu dem was er findet, auch nicht _ 
eine Spibe hinzu zu ſetzen! Hr. Klog 
fand Tufchern beym Mariette als Steins 
fpneider angeführt; ob wohl nicht, als 
einen fleißigen; der Fleiß ift fein Zuſatz 5 

un 
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- und durch Riefen Zuſatz wird eine Feine 
Irrung des Mariette zu einer groben Un⸗ 

wahrheit. Leſen fie nur folgende Stelle! 
‘Mr. Maritte, ſagt Matter in feiner 
Vorrede (*) fe trompe encore au fü- 
jet de Mr. Marc Tüufcher de 

uremberg, qui'n a jamais grave 
en pierres fines, C'étoit un Peintre 
qui avoit le foıble de vouloir paſſer 
«uli pour un Graveur. Ila modele 
fon propre Portrait en cire molle, 
fort en petit; il en a fait uneemprein- 
te en plätre, & puis en päte de 





differentes couleurs; entr aures en 


eouleur d’Aigue-marine, dont Mr, 
Ghinghi, qui etoit alors Graveur 
‚du Grand-Duc de Tofcane, a re- 
touch£ les cheveux, & poli la face, 
Il a grav& ä la verite la. tere de Mi- 
nerve en pierre Paragotre, mais ce- 
la fe peut faire. avec une fimple a* 
gullle et un canif für cette pierre, 
mais non für de pierres fines. . 

(*) Pref AXXL Von - 
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Von ben alten Moſſtern hat He. Klo 

etwas hingeworffen, was weder hal 

bo ganz iſt. Unter denen, Die man in 
Schriften genennt. finder, vergißt er den 
Eroaius, deſſen Plinius mit dein Pyr⸗ 
goteles und Apollonides zugleich gedenkt: 
und von denen, Deren Namen bios auf 
Steinen vorkommen, , bringt er feinen eins 
zigen bey, den er nicht aus dem bekann⸗ 
ten Stofchifchen Werke genommen hätte 
Er fbeiner nicht einmal gewußt zu haben, 
daß Stoſch an einem zweyten Theile Dies 
ſes Werts. geſanmen; daß verſchiedene 
dazu geſammelte Stuͤcke in ſeiner von 
Winkelmann beſchriebenen Baktyliothel 
quzutreffen; und daß fo gar won einigem. 
febe ſchoͤne Kupfer, die Schweickart nad, 
Mereus Tufchers Zeichnung geſtochen, 
gewiſſen Eremplaren des NBinfelmannis 
fhen Wertes einverleibet find. Er hats 
te font ben u FR Hr anführen 
müflen, deſſen auf der Erde figender Cu⸗ 
do, mit einer offenen Muſchel ne 8* 
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{4 
umatisseil 


Paten Sie fehen, was Hr. Klotz von der, 
” Materie, in welchediefe Künftlerarbeiz 
teten, von den Steinen "als ‚Steinen, 





weiß. ji 

„Die alten Künftler, fhreibt er, (*) 
‚gruben in alle Arten yon.toftbaren Stei⸗ 
nen. Mariette fagt, daß er fo gar; 
ſchoͤne Smaragde und Rubinen gefgs 
„sen habe, in welche der Steinfchneider 
„Figuren geſchnitten. Aber Diefes ſchei⸗ 
„net mir ſeltner geſchehen zu ſeyn, am 
„ſelteſten mit dem Rubin, wegen ſeiner 
„Härte und groſſen Werthe. Selten 
„find auch ihre Werke in Sapphir. Am 
„bäufigften brauchten fie zu hohlgegrab⸗ 
„nen Werken den Earneol und Agarh, 


‚von 
. (*) ©, 40, 
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„son einer Farbe‘, fo wie fie ſich ben er 
„bahnen Werfen der verfchiednen Agath⸗ 
„Ontche und Sardonyche bedienten; „ 

Wie vieles wäre hier zu erinnern! 
Wie manches müßte geändert und genau? 
er ausgedruckt werden, che e8 von einem 
Manne geſchrieben zu ſeyn ſcheinen koͤnn⸗ 
te, der in dieſen Dingen kein Fremdling 


if. 

Ss ſey, daß bie alten Kaͤnſtler, 5 
Aut mie die neueen, in alle Arten von 
deffteinen ſchneiden koͤnnen; es fen, 

daß fie wirklich in ale geſchnitten haben. 
Ihre Werke auf eigentliche Edelſteine wa⸗ 
ren darum doch eben ſo ſelten, als derglei⸗ 
chen zu unſrer Zeit ſind, und es iſt bloſſe 
Declamation, wenn Hr. Klotz an einem 
andern Orte —9 ſchreibt, „daß jene Nei⸗ 
„gung der Alten zu den Ringen mit ge⸗ 
ſchnittenen Steinen, einen beffern Ges 
ſchmack anzeige, als man heut zu Tage 
„habe, da man blos gefchlieffene Steine 


NE a moin 
ai. 
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„ohne daß die Erfindung oder Arbeit des 
„Steinfchneiders ſich auf eine Art dar n 
„gezeigt bätte, die uns unterrichten o er 
„‚ergößen Könnte, hoch fchäzt, und mituns 
„geheuren Summen bezahlt. „„ Ders 
leichen Steine, die man igt mit ungez 
Peuren Summen bezahlt, hielt auch Das 
A terchum, wie ich (bon erinnert habe, 
fuͤr viel zu que, fie von der Kunft verle⸗ 
zu laſſen. Auch ſchon vor Alters 
bünkte es der Prachtliebe von beſſern Ges 
ſchmacke, dergleichen Steine als bloßeSteis 


‘ 


he zu tragen; (*) und nur denen von ges | 


tingerm Werthe, ließ man durch Die Kunſt 


einen höhern Werth ertheilen, ut alıbi 


ars, alibi materia eſſet in pretio. 
Und wahrlich fo gehört es ſich auch! 
Denn wenn die Kunft nicht ausdrücklich, 
zur leichtern und glücflichern Behandlung, 
die foftbarere Materie erfodert: fo ift es 
eben, ‚und jeigt gerade von keinem 
Ges 

9 Alias deinde gemmas luxuria vio- 
fari nefas putavit, ac ne quis fignan- 
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Geſchmacke, und zeigt von nichts, als 
einer barbariſchen Verſchwendung, dieſe 
koſtbarere Materie dem ohngeachtet, vor⸗ 
zuͤglich vor der weniger koſtbaren, aber zur 
Behandlung mehr geſchickten Materie, zu 
brauchen. 

Wenn folglich die Alten auch ſchlech⸗ 
terdings nie in Diamant; oder Sma⸗ 
ragd, oder Rubin geſchnitten hätten; wie 
Neuern bingegen hätten in nichts als fols 
he Steine gefchnitten: fo würde dieſes 
doch auf Feine Weife ein Vorzug für un⸗ 
fie Kuͤnſtler ſeyn; gefegt auch, daß ihre 
Arbeit vollfommen fo gut, al die Arbeit 
der alten Kürtftler wäre. Zwar gehört 
die Härte mit/unter die Eigenſchaften, 
weiche den Werth eines Steines erhoͤhen; 
und derjenige Künftler, der einen ungleich 
bärtern Stein bearbeitet, findet ungleich 
gröflere Schwierigkeiten zu uͤberſtei⸗ 

gen 
di caufam in annulis eſſe intellige- 
ret, ſolidas induit. Plinius Ib, 
XXXI. feet. 6. . 


— 
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gen, ala der, welcher einen geſchmeidi⸗ 
gern unter Händen hat, Aber die übers 
fliegene Schwierigkeit machte ben den Als 
ten feine Schönheit mehr, und ihren 
Kimftlern Fam es nie ein, fich muthwil⸗ 
lig Schwierigfeiten zu ſchaffen um fie 
uͤberwinden zu koͤnnen.“ 

Wenn ein Maurter zwoͤlfmal mebr Zeit 
braucht, einen Kopf in einen Diamant 
zu fchneiden, als.in einen andern orientas 
lifchen Slein: (*) warum ſoll Natter ſei⸗ 
ner Zeit und ſeiner Ehre ſo feind ſeyn, und 
fuͤr zwoͤlf Kunſtwerke nur eins machen? 
Was hilft es ihn, das dieſes eine von 
Diamant iſt? Der Diamant bat nihrger 
macht, daß feiner Kunft ein einziger. 
Schwung fanfter, -ein einziger Druck 
kraͤftiger gerathen: aber die Kunſt bat 
den Diamant verhunzt. Der Diamant 
bat von feiner Maſſe, hat von feinem 
-Beuer verlorens und warum? wozu? 
ECEben die Kunft, die uns deſen Dee 


kaum 
© Pref AVL 
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kaum kann vergeffen mächen, wuͤrde jede 
Beringern Stein in ein Diamant veredek 
n. * 


Und ſo wollte ich ſicher annehmen, daß 
üßerall,, wo in den alten Schriftftellern 
eines befonders Foftbaren Ringes oder 
Steineg gedacht wird, ein Stein ohne 
Figuren zu verfieben ſey. Won dem, zu 
deſſen freywilligem Berlufte fich Polykras 
tes entſchloß, um die neidiſche Gottheit 
zu verföhnen, die fein ununterbrodienes 
Stücke leicht beleidigen dürfte, ſagt es 
Plinius ausdruͤcklich; ja feine Worte (*) 
ſcheinen fo gar anzudeuten, daß diefer 
Stein nicht einmal gefchtiffen, fondern 
völlig fo gewefen, wie er aus der Hand 
der Natur gefommen, | 


Hingegen bin ich völlig der Meinung, 
daß, wenn Eupolis ben Erenierh 
Ä rin 


t nn oiyeralin gemma , quae demom- 
atur, illibata intactaque 
Axxv. ſect.: . ec Le: 
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machſagte, () daß der gesingfte von ib: 
men einen GSiegelrinf trage, der zehn Mi⸗ 
‚nen fofte, diefer Bormwurf der Berfchwen: 
dung mehr auf Die zu theuren Gteine 
gieng, welche fi fie ungeſchnitten in ibren 
Ringen trugen, oder geſchnitten zu ihren 
Siegeln mißbrauchten, als auf den zu 
großen Lohn, den ſie dem Kuͤnſtler fuͤr 
den Schnitt entrichteten. 


Zuwey und zwanzigſter 
Brief. 


U} 


Ache iſt es ganz ohne Grund, wenn 
Hr. Klotz in dem Ringe, welcher die 
Flindſchaft zwiſchen dem Caͤpio und Dru⸗ 
ſus veranlaßte, fo mie in dem Opale, Der 
dem Nonius die Verbannung 308, ges 
a ſchnit⸗ 


»' 


ca) Aliim E Hiſt. yar. U, AU. ‚eap. 30. 
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ſchnittene Steine finden will. (*) Aber 
über den Ring des, Polnfrates, meinen 
Sie , dürfte dem Plinius weniger zu alaus 
ben ſeyn, als dem Herodotus, und 
Strabo und Paufanias und Tzetzes, die 
nicht allein ausdrücklich fügen, Daß der 
Stein deſſelben ein gefchnittener Stein 
geweſen, fondern ‘auch den Meifter nene 
nen, Der ihn geichnitten habe. 

Und dach balte ich es lieber mit dem 
Plinius! Micht zwar deswegen, weil 
Pinius fagt, daß dieſer Stein des Po: 
Infrares, welcher ein Sardonyr geweſen, 


noch bey ſeiner Zeit zu Rom, in dem Tem . ' 


pel der Concordia, gezeigt worden, und 

er fih alſo mit feinen eigenen Augen bes 

Ichren Können; denn er felbft ſagt das, 

weil er es fanen-bören, nicht weil er es 

wirflich glaubt: * fondern ic grände 
| mi 


Pr ©; 
c9 Sordonychem, Seifen die Worte des 
| Minus, eam gemmam fuille * 

3. 
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ich auf etwas anders, Auf den Kunſt⸗ 
kn nebmlich,. Der ihn geſchnitten haben 
off. Ä 
’ Theodorus von Samos wird als diefer 
genennt, Nun aber ſagt das ganze Al: 
terthum, Daß diefer Theodorus in Metall 
- gearbeitet, umd zugleich ein Baumeifter 
geweſen. Wäre es faſt nicht ein wenig 
zu viel, ihn auch zum Gteinfchneider zu 
machen?. Und wie, wenn der Ring, von 
dem die Rede ift,, fein Werk ſeyn koͤnnte, 
Ä went 


ftat: Oftenduntque Rom®, fi credi. 
mus, Concordi@ delubro , cornü 
aureo - Augufli deno inclufam, & 
novifimum prope locum tot przela- 
tis obtinentem, Diefeg giebt unfer 
deutfcher Weberfeger: ‚und man zeige 
„ibn, wo wirs glauben mwollen, zu 
Rom in der Kapelle der Eintracht, 
- „wo er durch das Geſchenk der Kayſe⸗ 
„rinn in ein goldnes Horn eingefchloß 
„sen iſt, und da ihm fo viele vorgezos 
„gen find, faſt den leuten Ort behau⸗ 
ptet.Ich zweifle, ob man barang 
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wenn er. auch fein. Steinſchneider geweſen 
wäre? wenn er ihn nehmlich blos gefaßt 
haͤtte? Ohne Zweifel paßt dieſes zu feinen 
anderweitigen Kunſt beſſer; und Hero⸗ 
detus ſcheinet in der That auch nichts an⸗ 
ders ſagen zu wollen: nv ds oDpnyic vun 
iDopse Xpuolodstos. — iv "ÖE äpyon- 
Gsodwps v3 TmAsxAsss Zauıs. „Poly: 
„erates hatte einen in Gold gefaßten 
„Stein ‚ welcher ein Werk des Theodo⸗ 
axus ware, : Sch verftebe Sin fo fern er- 
: 2 | gefaßt‘ 
verficht, was Plinius fagen wollen, - 
und was er für ein goldnes Horn ge 
meinet, ig welchen fich diefer Stein 
befand. Ich glaube, ee meinte dad 
Uhorn, mit welchem die Göttin der 
intracht vorgeftellee wird, Dieſes 
war mit Edelfteinen befest, unter wel⸗ 
hen ſich auch der Sardonyr des Polys 
krates, wie man norgab , befand; aber 
faſt gang unten, wo er fo vieleg ans 
dern nachſtehen mußte, zum Beweile, 
‘wie fehe der Luxus in diefen Koſtbar⸗ 
teiten, heit den, zeiten des Polykrates, 
geſtiegen. . BE 


⸗ 
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gefaßt war; nicht aber, in fo fern er irs 
gend eine eingefchhittene Figur enthielt.’ 
Denn es ift falfh, mas Kubnius (*)- 
und andere fanen, Daß Opuyız nothwen⸗ 
dig einen Ring mit einem nefchnittenen 
Steine bedeute} es fanmeben ſo wohl einen 
Ring mit einem bloſſen uirgefchnirtenen: 
Eteine bedeuten, Denn Pollux fagt 
ausdruͤcklich: (**) Sro :rDpayıdas) TEs- 
imionuss ÖantvÄisc wvoualu, 186 ta 
enwarrpa, WM Audag.ev duröic-Exovrac. 
und beym Theophraft heiffen aDpayıdıa 
durchgängig alle Edelfteine überhaupt, 
wie man fie in Ringen zu teagen pflegt, 


ohne Abficht auf darein gegrabene Zei⸗ 
chen oder Bilder, 


! | In⸗ 
(*) EOpayıdes differebant dr r 


antulıav in eo, quod figna quæ- 
‘dam habebant inftnipta in gemmis 
In Indice ad Ael, Hiſt. vet, 


‘09 Lib V, ſegm. 100 . 


* 
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Indeß iſt es duch nicht zuͤ ſeugnen, daß 
⸗α öfters. mn engern Verſtaͤnde Das! 
Bnıichysıon ; das Bild, Die Figur bedeu⸗ 
te, welche auf den Stein defihrtirten iſt, 
und fieh in dem Wachfe abdruͤckt. Ja, 
eben Diefe Zweydeutigkeit ſcheinet mir die: 
Urfache zu fenn, warum mar in Der an» 
geführten Stelle des Herodotus einen. 
Steinfchneider zu finden geglaubt, wo, 
man nichts als einen Goldärbeiter fehen. 
folen. Was bey dem Herodotus aDpp-: 
Yıs auapeyds Aids Zsca beißt, beißt‘ 
bey dem Paufahias (*) imı a Ads 
2 auanaryds oDpayıs: und man mußt 
ſonach erſt dieſes wiederum in jenes übers 
feßen, wenn man fich nicht eine ganz fal⸗ 
ſche Borftelhung Davon mathen will, 
Ich halte mith ben diefer Kleinigfeie 
auf, weil es mit-vorfümme, als babe 
uns Plinius die Epoche der erfundenen, 
oder in Griechenland wenigftens befanns: 
ter gewordenen Kunft in Stein zu ſchnei⸗ 
. den, 
(9) Libr, VIII. p. 69. Edi. Ku. 2) 


8 
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den; —* bie Zeiten des Polykraees 
und Iſmenias wollen venmuthen laſſe. () 
Er ſagt: Polycratis gemma, qua 
demonftratur, illibata intactaque 
eft: lameniæ ætate multos poſt an- 
nos, apparet ſcalpi etiam ſmarag- 
dos folifos. „Der Edelſtein des Poly⸗ 
krates war völlig unverletzt: und erſt zu 
„Ben Zeiten des Iſmenias, viele Jabr 
„nachber, zeigt es fich, daß man auch in 
. „Smaragd sefchnitten.,, Ein geſchnittener 
Stein aus den Zeiten Bar dem Polykrates, 
mar dem P.inius alfo nicht vorgefommmen; 
und der. Smaragd des Iſmenias war. dee 
erſte geſchnittene Stein, deflen er erwähnt 
gefunden. | | 

Dieſes Datum aber file. weg," went 
man nothwendig zugeben müßte, Daß 
Theodorus von Samos auch in Edelſtei⸗ 
nen gearbeitet babe. Irdeß haͤtte Hr. 
Winkelmann es immer als ausgemacht 
annehmen mögen: wenn er Das Zeital⸗ 


’ | ter 
() Liber, XXXVII. Sech 4. 
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ter dieſes Kuͤnſtlers nur nicht uͤberhaupt 
fo ſeht unrichtig beſtellt ba, „Yu 
„Erzt, (*) fagter, müßte man in Italien 
weit eben als in Griechenland gearbeitet 
„haben, wenn man dem Paufanias fol: 
„gen wollte. Dieſer macht Die erften- 
„Kuͤnſtier in dieſer Art Bildhauerey, 
„einen Rhoͤeus und Theodorus aus Gas 
„mos, namhaft. Dieſer lefte hatte den 
„berüßmten Stein des Polykrates ge: 
„ſchnitten, welcher zur Zeit des Cröfus, 
„fo etwa um die fechzigite Slympias, . 
„Herr von der Inſel Samos war. Die. 
„Seeribenten der roͤmiſchen Gefhihte - 
naber berichten, daß bereits Romulus 
„feine Statue, von dem Siege gefrönt, 
‚anf einem Wagen mit vier Pferden, altes 
„von Erst, feßen laflen, u.'f. w. „, . 
Es folgt nicht, weil Theodor den Stein 
des Polyfrates gefchnitten, weil.se die große 
Va von Silber gearbeitet hatte, wels 
Ge Croͤſus im den Tempel zu Delphi - 


fheuts 
Geſchichte ber Kunfe S. 16. 
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ſchenkte, daß er darum ein Zeitverwand⸗ 
ter des Molykrates und Eröfus geweſen. 
Eröfus’ und Polyfrates Fonnten im Be⸗ 
fiße diefer Kımftwerfe feyn, one fie dem 
Meifter felbft aufgegeben zubaben. Die 
fer konnte Jängft vor ihnen gelebt haben: 
und muß auch. Denn Plinius fagt aus: 
drücklih:- Plaflicen inveniffe Rhoe- 
cum & Theodarum tradunt‘, multo 
ante Bacchiadas Corintho pulfas. 
Diefe Vertreibung der Bacchiaden ge 
fchabe durch den Enpfelus, um die drey⸗ 
zigſte Dinmpiade; und Das multo ante 
des Plinius bringt. das Zeitalter des Thegr 
dorus den Zeiten des Romulus ungleich 
“ näher: ja beide-fünnen gar wohl als völlig 
zeitverwandte Derfenen.beträchtet werden, 
Aus dem-Clemens Alerandrinug lernen 
wir zwar, daß Polykrates mit einer Ley— 
er gefievelt; (CH) und Junius vermurhet, 
Daß dieſe eben das Sinnbild gemefen, 
weldyes: Theodorus auf jenen Stein 46 
. ſchnit⸗ 
(*) Pædag. Lib. HI. p. 289. Edit, Pott. 
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heſchnitten Aber wir wiſſen, daß max 
in: den aͤlteſten Zeiten auch mit Ringen 


von bloſſem Metall fiegelte, im welches . 


die Namen oder Sinnbilder gegraben 
waren: und folglich kann die Nachricht 
des Clemens ihre Richtigkeit haben, oh⸗ 
me daß darum die Nachricht des Plinius 
falſch iſt. Denn in dieſer iſt nicht von 
bioffen Siegelringen, ſondern von Sie⸗ 
gelringen mit geſchnittenen Steinen die 
Rede; und es iſt der Natur der Sache 


gemaͤß, daß jene laͤugſt im Gebrauche gr | 


weien, ee diefe eufgefommnen 
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Brief. 





MMα 


Au Saweif, deß die Cyrender von 


je ber als ein der Verſchwendung 


und Woluſt vu ef. ergebenes Volk bes 
kannt 


⁊ 


— 
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kaunt gewefen, fuͤhrt Aelian aus dem 
Eupolis ah, daß der geringfte von. ihnen 
‚ einen. Ring von zehn Minen getragen, 
0° Ti durw EursAlsaroe ebpuyıdas 
axs dena uvam; und-feßt hinzu: wapm 
de YJauualsdas vg} Tas diayAudovrar 
136 daxturısg; „denn man hatte Urs 
„ſache die, welche die Ringe geftochen 
„batten, zu bewundern. „ 


Aber hier muß man ben Zufaß des Ae⸗ 
-fians, von dem Zeugniß des Eupolis uns 
terſcheiden. Es ift bios Die Auslegung 
dee’ Aelians, daß diefe Ringe wegen dee 
Arbeit des Steinfchneiders fo Foftbar ges 
weſen. Denn aOpayıdes, wie ſchon erins 
nert, beiffen nicht eben nothwendig Rin⸗ 
ge mit gefchnittenen Steinen 5 und wenn 
fie es auch hier bieffen,. fo ift darum noch) 
‚ nicht ausgemacht, ob der Stein, oder: 
die Arbeit in dem Steine, das mehrefte 
gefofter, | | 


Ich 


N 
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Ich weiß wohl, auch Chriſt (*) bat 


das letztere angenommen, um Daraus zu. 
zeigen, wie hoc) die Alten die Kunſt des 
Steinfehneidens gefhägt, und wie gut 
ſich die Meifter Derfliben bezahlen laſſen. 
Er evaluirt Die zehn Minen über hundert 
und fechs und fechzig Thaler igigen Gel⸗ 
Des; und meint, Daß diefes Der ganz ges 
soohnliche Preis. eines gefchnittenen Steis 
nes geweſen. Aber ich finde, Daß Die 
gefchnittenen Steine zu eben den alten 
C*) Comment,, Lipf; litt. VL. I. p. 325. 
Wenn Chriſt die Worte des Aelians 
daͤſelbſt anfuͤhrt, fo fügt er! Hæc au- 
tem funt ejus verba, de Commen- 
tariis Eupolis- petit#, fuper moribus 
‘ Cyrenenfium. Aelian aber cifirt den 
Eupolis blog 9 so Mapına; und Mas 
rikas war der Titel eines feiner Luſt⸗ 
‚fpiele,, in welchem er der Verſchwen⸗ 
dung der Cyrenaͤer ohne Zweifel nur im 
Vorbeygehen gedachte. Wie hat Chriſt 
aus dieſem Luſtſpiele eigene Commen- 
tarii ſuper moribus . Cyrenenſium 
machen koͤnnen? — | 
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Zeiten weit wohlfeiler gekauſt wurden. 
Iſmenias durfte für einen Smaragd, auf 
“ welchen eine Amymone geſtochen wat, 
nicht mehr als vier gifidenen Denare bes 
zählen, ob er gleich gern fechfe dafür bes 
zahle haͤtte; und vier güldene Denare 
aachen, nach eben dem Fuße evaluirk, 
welchen Ehrift angenommen, nicht viel 
mehr ˖ als fechzehn- Thaler. Nun -ift der 
Unterfchied von fechzehn auf hundert und 
fechs und fechjig. Thaler ohne Zweifel zu 
groß, als daß er blos von-der mehr .oder 
.. weniger trefflihen Arbeit hätte entftehen 
ſollen; und die Ringe der Cyrenaͤer muͤſ⸗ 
“fen nicht blos beffer gefchnittene, fondern 
auch an und für fich ſelbſt ungleich theu⸗ 
rere Steine gehabt haben. 


Was Plinius von dem Smaragdet des 
Iſmenias erzaͤhlt, iſt von Harduin und 
andern ſehr falſch verſtanden worden, ſo 
deutlich auch die Worte des Plinius 
ſind. Erlauben Sie mir, fie ber zu 

ſetzen! 


4 . . 
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ſetzen! (*). Nec deinde alia, quae tra- 
datur, magnopere gemmarum cla- 
ritas exſtat apud auctores: præter- 
guam ‚Ismenianr choraulem, multis 
. fulgentibusque uti folitum, eomitante 
fabula vanitatem ejus, indicato in Cy- 
pro fex: aureis denäriis fmaragdo-, in 
quo fuerat feulpta Amymone, juf. 
fife numerafi: & cum duo relati ef 
fent, imminuto pretio, male her- 
cules curatum, dixiffe: multum 
enim detra&tum. gemmæ .dignitati. 
Iſmenias erfährt, daß in Cypern ein ges 
ſchnittener Smaragd für fechs güldene 
Denare zu verkaufen fey; gefchwind 
fickt er einen bin, der folchen, um dieſen 
Preis fir ihn kaufen fol, . Der Befißer 
läßt fih handeln; Iſmenias beföimme - 
den Stein für vier Denare, und zwey 
Denare wieder zurück. Anſtatt aber, 
daß er hierüber vergnuͤgt feyn follte, ift- 
er vielmehr aͤrgerlich. Der Stein, fagt 


C Lib, XXXVI. fe gu. 
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er. zu dem Unterhaͤndler, iſt nun. das nicht 
mehr, was er geweſen; um fo viel wohl⸗ 
feiter du ihn befommen, um fo viel fchlechs 


ter baft du ihn gemacht. Me Worte, 


& cum duo relati eflent, beziehen. fich 
offenbar auf denarios: aureos, Har⸗ 


duin aber nimmt es ſo, als ob bey duo -: 


zu verfiehen wäre Smaragdi, und 
glaubt, Iſmenias hätte für-feine ſechs 
Denare zwey Smaragde ftatt einem bes 
fonmen.  Mercatorem fagt er, pu- 
- duit tanti aeftimafle vel unicum: pre- 
tio perſoluto duds emptori obtulit. 


Eben fo hat auch. unfer deutfiher ‚Mes. 


berfeger den Plinius verftanden. „Es 
hen in Cyprus ein Smaragd für ſechs 
„goldene Denare feil geboten worden, im 
„welchem die Amymone eingegraben war, 
„und er habe das Geld dafür bezahlen 


„laflen: . als man ihm nachher jwen das’ 


„für brachte, babe er geſagt, u. ſ. w., 
Relati fann nur auf etwas gehen, was 
Iſmenias teieberbefom; was er erft ges 

Ä geben 
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geben hatte; und. das waren die zwey 
Denare. Wie hätte auch der Verfäufen, 
ſtatt einem folhen Steine, gleich zwey ge: 
ben Fünnen ; da es fein bioifer, fondern 
ein gefchnittener Smaragd war? Die 
Sache fpricht für ſich ſelbſt. 


Iſmenias war ein Zeitverwandter des 
Antiſthenes . *), welcher den Sokrates 
Se 


(*) Plutarch merkt in dem Eingange 
q 
dem Leben des Perikles an, daß es 
ſchicklichkeiten gäbe, die wir beruns j 
dern fönnten, ohne die, welche fie bes 
feet, hoch zu ſchaͤtzen; daß wir ung 
über ein Werk freuen fonnen, deſſen 
. Meifler wir verachten. Antiſthenes 
babe Daber' ſehr wohl geſagt, als er ge⸗ 
hoͤrt, daß Iſmenias ein ſehr geſchick⸗ 
ter —— — — „doch muß er ein 
„ſchlechter M ſeyn, fonft wäre er 
‚kein fo guter Slötenfpider.,, - An: 
tiſthenes liebte die. Muſik überhaupt 
nicht, Die er zu den Weichlichfeiten des 
Lebens . zählte, am welchen. der Reife 
feinen Griaund haben möffe er 
einſt 


\ 


% 


— 
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Abellebte. Man. kann annehmen, dafe 

‚er gegen der neunzigſte Olympiade gehluͤ⸗ 
. W et. 
* einſt bey. einem Gaſtmahle ‚jemand zu 
ihm ſagte; Singe: fo antwortete er 
ihm; Und du, blafe mir, Esrovros av- 

7 rTuvoc Fapıa Rarov, dcov, Zu 
peai, Onduv, cuMcor, Die Antwort ſagt 

gak nichts, wenn fie nicht eben dag 

fagt, was wir. bey den deutfchen Wor⸗ 

ten verliehen würden! Ganz gewiß. eis 

ne ſehr unflätige Grobheit; die fick 

bee ein Cyniker gar mohl erlaubte. 

oh ich will hier nicht voh dem Haße 

„des Antiſthenes gegen die Muſik, auch 
Fnicht von der Mögfichfeit oder ünmdg⸗ 
Sichfeit veden) durch unabläßige Hebung 

eine nichtswuͤrdige Gefcyicklichfeit auf 

| den hoͤchſten Grad ihrer. Bollfommenz 
heit gu Bringen, und. dabey dennoch eirz 
j guter rechtichaffener Mann zu ſeyn: ich 
. betrachte itzt nur dag Urtheil des An—⸗ 
tiſthenes, -al& einen. Beweis, daß Iſ⸗ 
meniag. ein Zeitvermandter dieſes Phi⸗ 
loſophen gemefen. Nun hatte Antiſthe⸗ 

nes ſelbſt ſchon Schüler, als er ih zum 

Ä Sotra⸗ 








\ 
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Get. Ohbngefehr in eben diefe Zeit muß 
Die Kymödie des Eupolis fallen, aus wei⸗ 
EEE her 
Sokrates in die Schule begab, umd 
fann dieſen ˖ nicht viel überlebt haben. 
Folglich Fann auch Iſmenias, welcher 

bey Lebzeiten des, Antiſthenes ſchͤn ein 
polfommmer - Meifter, war, nicht viel 

Alter ‚geworden feyn als dieſet. So⸗ 
krates ſtarb gegen den Anfaug -ber 95 
Dlympias; Man :lafle.den Antifihenes 
zwanzig jahre länger alg den Sokrates 

und ‚den Tifmeniag. smanzig Jahre län 

ger gls den Antiftheneg gelebt haben; 
Wi Iſmenias doch in der 105ten 
Olympias fon todt geweſen. Gleich 

‚ wohl. leſen mir bey dem Mutaxch 
(Ano®I. Bac! za Zrp. Edit. Henr, 
Steph.. ın 8. P« 304.) unter den denf: 
würdigen Sprüchen des Aıhaas folgen: 


des: Iopınvuan, Tor dsısov daumen - - 


" Aaday dixuaAwroy, EnsAcurey du- \ 
Ancœos. Savualorrar ds ray dAAmn, 
euros WS Ey ndsoy Anse TE TEE 
xpawsrigayzogı : Atheas, oder wie in 
2 N 


J 


1 
x 
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cher Aelian ſein obiges Zeugniß von der 


Verſchwendung der Cyrenaͤer entlehnte. 
| Denn 


Plutarch ſchteibt, tens, habe den ber 


- rühmten Flötenfpiekee Iſmenias gefans 
gen befommen, und ihn Bor fich blafen 
loffen. Als ihn nun die andern fehr 
beroundert,, „ habe Atheas geſchworen, 


das Wiehern eines ‚Pferdes fen ihm. 


weit angenehmer. Dieſer - Athens 
- war ber Konig der Ecythen, mit wel 

chen Philippus König von Macedonien 
Krieg führte; und diefer Krieg fat in 
die 116 Olympiade. Wie iſt es wahr 
ſcheinlich, daß dieſer Iſmenias unfer 


Iſmenias geweſen ſey? wenn er auch 
damals noch leben koͤnnen, fo wird em - 


Hann von feinem Alter doch nicht mehr 
in den Kriege gezogen ſeyn. Er lebte 
‚ame Ichrte zu Athen: wie wäre er um 
ter das Heer des Königs von Maeedo⸗ 
nien gefommen? Hier: ift nicht Die ge 

ringſte Wahrfcheinlichfeit, und der. Flds 

tenſpieler, welchen Atheas gefangen bes 
-. Sam, muß, entieder ein ganz andre 
Iſmſmenias geweſen ſeyn; oder au 


l 
| 
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Denn wir willen aus dem Quintiliar, 
daß Eupolis unter feinem Marifas dew . 


mm 


Name iſt Telbftı bey dem Platarch ve 
ſchrieben. Ich glaube das letztere. 
Denn obſchon Plutarch das nehmliche 
Hiſtoͤrchen noch an zwey andern Orten 
ſeiner Schriften wiederhohlt hat; 
(nehmlich einmal in der Abhandlung 

. Orı ade Cm ia: ndeus xar' Eminzpöy 
p. m. 2aio. und. dad anderemal in. der 
zweyten Rede. wen ns AAskavdpy 
TUXNS.N Aperns p. M. 595.) und ob⸗ 
gleich ‚an beiden Orten, nad) der Aug; 
Habe des Henricus Stephanus, deren 
ich mich bediene, fo "wie in den: denk, 

. würdigen Reden Irunuias gelefen wird: 
fo iſt Doch gewiß, daß .nicht alle Aus⸗ 


gaben: fo lefen, folglich nicht ale Hantv 


fhriften fo gelefen haben, und man in 


verſchiedenen Auswiac anftatt. Irun-  - 


as findet. Paulus Leopardus (Emen- 
dat. lib. XII. cap. 2.) will zwar jenes 
in diefes verwandelt twiffen, allein aus 
den von mis - angeführten Grůnd⸗n 


= Hyperboiunt verſtanden habe, welcher in 


Der zwey und neunzigſten Olympiade zu 
Sames umgebracht wurde. (CH 

Diefer Synchronismus leitet zu ver. 
fhiedne Schlüffen in der Geſchichte der 


- -älteften Kunſt. 


As in Griechenland die gefchnittenen - 
und nngefchnittenen Steine nur erſt ein 
eitler aber faſt unentbehrlicher Pus für 
die Finger der. Slötenfpieler waren; „als 


‚ein Iſmenias von Athen bis nad) Enpern 


ſchickte, um Einen, lieber theurer als 
wohlfeiler , für ſich kaufen zu laſſen: 
waren fie in Lämdern von Afrika fchon fo 


gemein, daß der gerinäfte Cyrenaͤer kei⸗ 
nen ſchlechtern, als fuͤr zehn Minen, zu 


haͤtte er vielmehr gerade das Gegentheil 
rathen ſollen. uch Xylander ſchreibet 
in ſeiner lateiniſchen Ueberſetzung der 
Denkſpruͤche Ameinias anſtatt Ismeni- 
a5; and Aminias iſt endlich auch nichts 


weniger als ein ungewohnlicher Rume. 
(*) Thucy d: lid, Vu $ : 12. 
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tragen pflegte. Zu dem Cerynaͤern war 
die Kunſt ohne Zweifel von den Aeghptern 
gefonmen; aber von der Ausbreitung. 
der Kunft aus dirſem ihrem Gebuhrts⸗ 
lande gegen Afrika, willen wir ſonſt we⸗ 
nig oder nichts. 
Der fechsjährige Krich, welchen\die 

Athenienſer, in der acht und neum und fiebs 
jigften Olympiade , in Aegypten führten, 
machte die Griechen, duͤnkt mich, mit: 
den. Künften. der Aegypter befannter, als 
ſie es ˖bibher -Ducch Vermittelung vers 
pflanzter Familien und Voͤlker, durch die 
Gemeinſchaft des Handels, und durch 
Reiſen einzler Perſonen werden koͤnnen. 
Ich ergcmere mich aus den Thucydides, (*) 
daß, Als damals die. Arhenienfer endlich 
von den Perſern wieder aus Hegupten 
vertrieben wurden, der Reſt von ihnen 

ſich durch Libyen nach Cyrene retteten, 
und von da in ihr Baterland, zuruͤck ka⸗ 
men. Und ‚ohne Zweiſel w waren es dieſe, 


wel⸗ 
Lb. I. 9. no. 
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welche von der Pracht und Verſchwen⸗ 
dung der Cyrenaͤer fo viel Auf hebens 
machten, daß die Komoͤdienſchreiber noch 
verſchiedne Sapre Hachber darauf ans 

| fpielten, | 
- Aus:.der Anmerkuug des Plinius (*), 
daß die Eitelfeit, ſich mit vielen glänzen 
den Steinen zu hmücen, bey den Grie: 
chen Anfangs den Floͤtenſpielern eigen ge- 
weſen, glaube ich eine Stelfe des Ari⸗ 
ftophanes (**) befler u oecfehen, als fi fie 
von alten und neuen Auslegern verftan:. 
den worden. Wenn nehmlich Sofrates 
den ‚Strepfiades bereten will, Daß die 
Wolfen wirkliche Gottheiten wären, ſo 
, macht 


(*) His (Ismenias) videtur infituife, 
ut omnes muſicæ artis hac quogue 
oftentatione conferentur.' — : ‚Sorte 
quadam his exemplis initio volumi- 
nis oblatis aduerfus iftos, qui- fibi 
hanc oftentationem arrogant, vt 
älam fit eos tibivium gloria tumere. 


— 


.c. 
(**) Nub. v. 331. 
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Wacht er ihm eine Menge Perſonen nam⸗ 
haft, Die alle durch fie tebren ; Sophifken; 
Wahrfager, Aerzte, Edpeyıdorvgaipys- 
kountas U. fi w.Dieſes Wott baden 
ist, nach feiner Zuſanmenſetzuug, Leute, 
welche ihre Finger bis an Die. weiſſen 
Nägel mit Strinringen beſtecken:? und 
man bat nichts als.drwrss, Weichlinge 
darunter verſtanden; wie es denn auch 
die Dacier blos durch Effemines über: 
ſetzte. Doc, wenn man erwägt, daß 
es unter. Damen von Leuten fieht, wel: 
he irgend Eine windigte, bettiegerifche, - 
eitle Kunſt treiben, und ſich erinnert was 
Plinius, in Ruͤckſicht auf die damaligen 
Gitten,. tibicinum gloria tumere 
nennt: ſo iſt wohl kein Zweifel, daß Arifto: 
phanes mit dieſer komiſchen Benennung 
die Floͤtenſpieler anſtechen wollen. 

Auch davon, daß erſt in den Zeiten des 
Peioponnefifchen Krieges, ſich die Grie⸗ 
then der gefchnittenen Steirie zu Siegeln zu . 

edienen angefangen, glaube ich in ar 
u | i 


1 x 
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Miſtophanes die Spur gefunden zu ha⸗ 
ben. Denn unter andern Dingen, wel⸗ 
che er die Weiber infeinen Theſmo pho⸗ 
riazuſen (*) dem Euripides zur Laſt 
legen laͤßt, iſt auch dieſes, daß er die 
Maͤnner gelehrt habe: 
0 damndss” ix Prayıdıa 
Efarbawsvgc: — 
Vordem hätten die Männer fich nur: ganz 
ſchlechter Schlüffel und Ringe bedient, 
wenn fie etwas verwahren wollen; Die 
Weiber hätten ſich, für ein ſehr weniges, 
dergleichen koͤnnen nachmachen laſſen; 


Npors uw dv nv aA vrafaı sm 
Ä Yupav, 
Tlomoausvamcı daxruAsor TewPoAs— 


- aber der verwünfchte Euripides fen es, 
der ibnen Die Laconiſchen Schlüffel mit 
drey Zacken, und die aPpayıdıa Ip 
earnössa bekannt gemacht babe, —— 

5 


Om 43536. 
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ches von Würmern gefreſſenes Oolz, ders 
gleichen inan ſich in den allererſten Zeiten 
zu Siegeln ſoll bedient haben, kann eben 
darum hier nicht zu verſtehen ſeyn. Es 
muͤſſen alſo entweder Steine verſtanden 
werden, die nach Art eines ſolchen Hol⸗ 
Xs geſchnitten waren; oder Das Ina. ' 
dera iſt blos figuͤrlich von der fo beſon⸗ 
dern Kleinheit derin dem Steine enthaltes 
nen Figuren zu nehmen, daß fie cher von 
Würmern bineih genagt, als von Men⸗ 
fhen hinein gearbeitet fcheinen ſollten. In 
beiden Faͤllen erhellet foviel , daß der Ge: 
Brauch mit geſchnittenen Steiner zu fies 
geht, unter den riechen damals noch ſehr 


heu gewefen, weil ibn fonft die Weiber - 


unmöglich zu einee Erfindung des Euris 
bides hätten machen Fönnen, | 


Vier 
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Vier und imanzigfer 
_ Brief. 


m —— 


ie haben, über die Machſuchung, gu 
welcher Zeit die Kunft in. Stein 
zu fchneiden bey den Griechen in Schwung 
gekommen, den Hrn. Kloß ganz aus Deu 
Gefichte verloren. — Ich mollte- Sie 
son feiner Kenntniß der Edelſteine aAals 
Edelſteine, unterhalten. 
Wenn Hr. Klotz aus. dem Mavieti 
anfuͤhrt, daß ſich fo gar ſchoͤne Smaragde 
und Rubinen faͤnden, auf welchen alte 
Steinſchneider ihre Kunft_gejeiger-, fo 
ſetzt er, wie Sie geſehen, hinzu: „eher 





„dieſes ſcheinet mir felten gefchehen zu 


„fenn, am ſelteſten mit dem Rubin, we⸗ 
„gen feiner Härte und groffem IBerthe. „ 


Die erfte Hälfte dieſes Zufaßes verſteht 


fich von ſelbſt; zwar bey Hr. Klotzen fl 


J J 








| Ä | 
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| te ſieſſich nicht von ſelbſt verfteben, der kutz 


zuvor die Neigung der Alten zu geſchnit⸗ | 
tionen Steinen fp ſehr übertrieben, und 
fe ſehr wider den vermeinten neuern Ges 
ſchmack an bloſſen Steinen geprediget hat: 
te, „Die ungebenre Summen often, ob: 
„no.daß die Erfindung oder Arbeit des 
„Steinſchneiders fich auf eine Art daran 
„gezeigt haͤtte, Die uns unterrichten oder 
„etgoͤtzen fönnte,,, Denn bey einem ſol⸗ 
chen Eifer für Das Schöne der Kunſt, als 
er den Alten beylege, hätte dem Liebhaber 
kein Stein zu Foftbar, und dem Kuͤnſtler 
keiner zu hart fenn muͤſſen. ‘Doch in die: 
ſe Inconſequenz mußte Hr. Klotz fallen: 
AR nichts weiter davon! | 

"Mur hätte er fich Lie Ungereimtheit der 
andern Haͤlfte feines Zuſatzes erſparen 
koͤnnen: „am ſeltenſten mit dem Rubin, 
„wegen feine Härte und groſſem Werthe., 
Denn Das heißt, die Zeiten gewaltig verz 
wechſeln; das heißt ſich einbilden, daß 
sben der Rang, Daß eben bie Schaͤtunn 

wo ’ die 
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Die wir itzt den Edelſteinen geben, ihitem 
auch von den Alten gegeben worden; dag 
heißt, fehlechterdings, nicht wiflen, was 
jeder wiſſen kann, der feinen Prnius 
fleißiger geleſen, als Hei Klotz. 

Werm. nebmlich gleich; ilziger Zeit Der 
Mubin die nächfte Stelle nach dem Dias. 
mante behauptet: fo bat er fie doch wicht 

immer behauptet, fendern das Alters 
thum ortheilte fie dem Smaragde. Ter- 
. tig audtoriras, fagt Plinius, nachdem 
"gr Die erſte Würde dem Diamante, und 
Die zweyte der Perle, nach Dem einflimmis 

en Urtheile feines und aller vorigen Zeit⸗ 

Iter, merfannt hatte, tertia audtork 
tas ſmaragdis perhibetur: plurikes 
de eaufis, (*) Folglich hätte es Hr, 
Klotz gerade umkehren und fügen mäffen, 
daß, wenn die Alten nur felten in Rubin 
und Smaragd gefchnitten, fie es am 
aller feltenften in den letztern, umd nicht 
in ben geftern, bärftengerpen haben; 3 er 


m xxxvu ſect. 16 
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nicht den Rubin, fondern. den Gmaragd 
feßten fie, unter andern Urfachen, uuch 
wegen feiner Härte, gleich nach dem Dias 
mante. Bon. derjenigen Gattung! des 
Smaragds, welcher aus Scythien und 
Aegypten Fam, fagt Plinius gusdrücd: 
lid: quorum duritia tanta eft, ut 
nequeant vulnerar. Die Rubnie:hin: 
‚gegen, feheinen ibm nur wenig befannt 
gewefen zu ſeyn, und weder.die Griechen 
wiflen von ihrem Avdsak;, noch die Roͤ⸗ 
mer von; ihrem Carbunculus, etwas zu - 
fogen, was dem Smaragde im geringften 
den Borzug.ftreltig machen koͤnnte. 
Hierzu koͤmmt noch diefes: der Smia⸗ 
ragd war bey den Alten nicht allein in hoͤ⸗ 
berg Werthe;, ala der. Rubin, ſondern 
es war auch ſogar verbothen, ihn zu 
ſchneiden; wegen ſeiner wohlthaͤtigen Wir⸗ 
fung auf das Auge. Auch dieſes lehrt 
uns Plinius: quapropter decreto 
— ls parcitur > ſcalpi ver 
‚utis .() * nn 
*) 1. | . De 


384 Antiquariſcher Briefe 


Ich weiß zwar wohl ,. mas Goguet C) 
gegen dieſes Vorgeben erinnert; „Watt 
„begreift nicht, ſagt er, morauf ſich 
„Minis. gruͤndet, wein .er anmerkt, 
„Daß es überhaupt nicht erlaubt geroefen, 
„in Smaragd zu ‚fhneiden, Die alte 
„Sefchichte belehrt ung von dem · Gegen ⸗ 
„theile, ‚Der Ring, welchen Polgfras 
„tes ing Meer warf, und: der in Dem 
„Bauche eines Fiſches wiedergefunden 
Ward, war ein Smasaad, den Theo 
dorus, in berühmter Konſtler des A; 
„terthums, gefchnitten harte, ' Desglei⸗ 
„hen melder Theophraſt, daß viele deus 
tg die Gewohnbeit gehabt, Siegel von 
„Smaragd zu führen, um ſich durch ih— 
een Anblick das, Gefichtzu ſtaͤrken. Ja, 
„Plinius felbft harte verfchiedene Bey 
fpielen von Devgleichen geränttsenen 
Seinen vo ſch. 
J tt 7 
.. oo. Beh 

m De FOrgins des Lois, ‚des Arts 

&c. Tom, I, Pärt, I, p. 238, - 
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Doch, dieſen GEinwuͤrfen iſt zu begeg⸗ 
ren, Das erſte glaube ic) wicht, daß 
Yinius fagen wollen , es fen ein pofltives, 
wirklich niedergefchriebengs und umger eis 
ner gewiſſen feſt geſetzten Strafe, pro⸗ 
mulgirtes Verboth, in Smaragd zu 
fhneiden „ vorhanden geweſen. Der⸗ 
gleichen laͤßt ſich kaum denken: und wo 
. Wäre eu geweſen? Es haͤtte Dach nur in 
einzeln Laͤndeyn von Kraft ſeyn Fönnen, 
und in allen übrigen würden ſich Kuͤrſſt⸗ 
Im uab Liebhaber Darüber weggefetzt has 
ben, Die Werte des Panius (decreto 
kominum- is parcitur) feinen weis 
fer nichtg anzudenten, dis eim allgemeks 
nes aber fli igendes Uebereinkom⸗ 
men der Menfchen, durch welches ſich die 
Sache för verboth. Dem, da man 
n Smaragd nur feines lieblichen Ans 
blicka wegen ſuchte, feiner Farbe wegen, 
welcho das Auge fo angenehm fuͤllet, ohne 
ee ſaͤttigen; fo Fohnte es unmoͤglich eine 
Eupfehlung für ibn ſeyn, feine —* 
ur 


M 
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durch die Kunſt zu verringern. Jeder⸗ 
mann liebte ibn wegen feinee Beſtand⸗ 
theile, und alles was dieſes verminderte, 
mußte nothwendig auch feinen Werth 
vermindern. Wer haͤtte alſo Luſt haben 
koͤnnen, ihn zu ſchneiden, da er unge⸗ 
ſchnitten / mehr gelten, mehr Käufer fine 
den konnte, als noch ſo kuͤnſtlich. ge⸗ 
fehnisten? : | 
Sollte indeß, was auf dieſe Weiſe uw 

teeblieb, wohl ohne alle Ausnafwe uns 
‚terblieben fenn? Wer Fang fih das 
‚vorfielen? Vielmehr haben deren’ aus 
eben der Lirfache, weiche dns allgemeine 
Geſetz veranlaßte, von dem fie die Aus 
nahmen find, entſpriugen fönnen und 
muͤſſen. Die Urfache, warum man den 
Smapagd nicht ſchnitt, war, wie es So: 
linus ausdrückt: ne offenfum. dasus 
imaginum lacunig corrumperetur. 
Wenn nun aber dem Künftler ein Sma⸗ 
ragd in Die Hände fiel, der irgend einen 
Heinen Gebler der Farhe ode des A 
atte, 
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hatte, von welchem «er ſahe, daß er eben 
durch ‚dergleihen imaginum lacurlas 
heraus zu bringen-fey: wird er ihm nicht 
eben darımm geſchnitten haben, warum 


er ihn ohue pieſen Fehler dicht haͤtte Kane 
den müflen? : 


Und diefes wäre die Anuort über 
haupt auf alle die einzeln Beyſdiele von 
gefgnittenen Smaragden „ die man dem 
Plinius entgegen feßen fönnte, Bon des 
nen aber, die Goguet anführer, laͤßt fich 
bey jede etwas ins beſondere 
anmerken. 


Daß der Stän des. Peirtrates ein 
DSwaragd geweſen, ift ſo ausgemacht 
nicht. Herodotus zwar ſagt es; aber 
Minus giebt ihn fuͤr eine Sardonyrang, 
Waͤre es aber auch wirklich ein Smaragd 
geweſen, ſo habe ich ſchon gezeigt, wie. 
— es Se daß es ein veſchnitter 

— — Das. 
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Das Zeugniß.deg 7 Bot: CY 
peifenn oolfends nichts, eophraſt 
wenn er anmerft, daß ber "Smaragd für 
Die Augen gut fen, fagt bios; d40 xa⸗ 

Ta o@payıdız Popzaıy.dE dumm. dep 
Prswew; welches weiter nichts bedeupg, 
als dag man ihn daher gern in Dingen 
geführt ; 

Was endlich . Die gefchnittenen Smg 
zagde anbelangt, die bey dem Plinius 
ſelbſt vorkommen follen, fo etinnere ich 
mich muy des einzigen, „bereits gedachten, 
den. Imenias in Cypern. kaufen lich 
Diefer beweife, ſagt Plinins, Nag da⸗ 
‚mals fcalpi etiam fmaragdos ſo- 
litos, „Man fohnitt- damals. 

„Smaragde., Das etiam ift 
II mit. Dei ung auf.das ferisige 
boih geſagt. Freylich mird man... gu An 
fange der. Kun, die erſten Die. beſten 
. Steine geſchnitten haben, die sm dje 





*) Seite 62. der En liſch i 
Ausgabe von Hill. m ren 


r 
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Bände kamen. Das Verboth, oder die 
ſtillſchweigende Uebereinſtimmung dee 
Menſchen, die Smaragde nicht zu ſchnei⸗ 
den, kann wicht mit der Kunſt zugleich 
entſtanden ſeyn. Dabey mußten Erfah⸗ 
zungen voraus geſetzt werden, wie wenig 
der Schnitt dem Gmaragbe yuträglich 
fen: und fo nach miderfprihefüth Plinius 
auch bien fo wenig, daß er fich vtelmeht 
befkäriget, . . 


Fünf und zwanzigiter 
Brief. 


XXXX 





as ich aber: zu ſo vielen geſchnittenen 
Smaragden fage, die ſich in den 
Cahinetten finden? . . .. 

aß es Feine wahren Smaragde find; 
Paß.es Steine von einer geringern Gang 
.. ur . . *. ‚sind, 


1 va #ıı 


8 


> 


! 
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find, welche dein alten Simaragde mie 
oder weniger bepfommen, 
Die meiſten dürften vielleicht das ſeyn, 
was die Staliener. Dlasme di S:nes 
rald o nennen Plasma di Smeraldo, 
fagt Hr Winfelmann,(*) if die Mus 
ter oder die. äuffere Rinde des Sinaragds, 
Ich will ibm das hier nicht ftreitig machen t 
ader erlauben Sie mir eine etymologiſche 
Anmerkung über das Wort. Piasima, 
Man würde fich fer irren, ‚wenn man es 
für das Griechiſche wAaruea halten 
wollte. Es ift weiter. nichts, als Das 
—* ausgeſprochene Prasma; denn 


anetti, (**) und andere, ſchreiben alles 


jeit Prasmma; anſtatt Plasma di Sme- 
raldo; und Hr. Lippert macht daher ohne 
Grund Plasma und Prasma zu zwey 
verſchiedenen Steinen. Hr) - Er it auch 
Er a 
A) Anmerk. a der Geih.der.&. 1 ° 
Dactyl. Zahett. p. m. oo 
(er) Daktyl. Erſtes Taufend Nr; 1y$i 
und zweytes Tauſend. Dir, 398 
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ganz falfch berichten, daß die Italiener 
unter Plasına einen. geäulich gefprengten 
Hornftein verftünden. Weder einen Horn⸗ 
flein, nöch weniger 'einen gräulich ges 
ſprengten! vielleicht zwar, daß Das leßtere 
blos bey Hr, Lipperten verdruckt ift, und 
es anftate grämlich, gründlich beiffen 
fl. Was er Plasma heißt, muß eben 
der Stein feyn, den er anderwärts Prass 
ma nennt; und an einem dritten Orte, 
Pras (*). Denn kurtz, Plasma und, 
Prasma und Pras ift alles eine, } 
Aber wie. das? Alle drey find nichts 
als der Prafius, oder die gemma pra! 
ſina der Alten, In Pralinea war‘ des 
Punft verwifcht, in ward fuͤr m gelefen, 
und fo entftand das. Prasma, oder Plass 
ma, welches wir Deutfche igt in Pras 
verkürzen, nachdem dasalte Praͤſem (**) 
aus dem Gebrauche gekommen. — 
Die 

© Ebendaf. Erftes Laufend, Nr. 270. 
cc Boetius de Boot ex regenl, Adrias - 

ni Toll. P- 208. 
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Die Griechen iind Römerfcheinen, ins 
ter Prafius oder Prafites alle Steine von 
einer unreinen grünen Farbe begeiffen zu 
haben; indem das Wort felbft weiter 
nichts als eine folche Farbe andeutet. Da 
es aber unter dieſen nothwendig einige ges 
ben mußte, welche Dem fihönen Gruͤne 
des Smaragds näher kamen: fo machten 
die neuern Steinkenner für fie den zuſam⸗ 
- imengefegten Namen, Prasma di Sme- 

raldo, Smaraldpräfen, weiches im 
lateiniſchen Smaragdoprafius heiſſen 
muß, und keinesweges vom Goric*)dürch 
Prasma Smaragdınea hätte uͤberſetzt 
werden ſollen. Denn das heißt Ver⸗ 
ſtuͤmmlungen der Unmwiffenpeit autoriſi⸗ 
‚ ten, und die Benennungen unnoͤthiger 
Weiſe haͤuffen. 

Die Alten kannten fo vielerley Arten 
von Pras,.oder gemmis viridantibus 
welche alle ihre beſondere Namen batten! 
Der alte gefchnittene Stein, den man 


() Dactyl. Zauett. he 


Sma⸗ 


.. 
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SGauaragd neunt, wird alſd ficherlichehen 


von der einen oder der andern, als ein 
wahrer Smaragd ſeyn. Denn da es 
Plinius ausdruͤcklich ſagt, daß dieſen 
nicht geſchnitten worden, ſo kann maͤn es 
glauben, und muß es glauben. Wie 
haͤtte ſich Plinius ſo etwas koͤnnen in den 


Kopfſetzen laſſen, wenn es nicht wahr geive⸗ | 
- fnwäre? Er follte undeine falfche Nach⸗ 
richt hinterlaflen haben, deren Miderler 


gung ihm alle Tage hötte vor Mugen foms 
menfimen? 

Ich finde voch einen Umſtand ben ihm, 
ber dieſes Vorgeben beſtaͤtiget. Dieſen 
hehmlich, daß die Smaragde meiſtens 
hohl geſchliffen wurden; (*iidem ple- 


rumque & contavi, vt viſum ol. 
Rgant: eine Form, welche ſie zum Schnei⸗ 


den gang ungeſchickt machte. — Doch 
don dieſer comcaven oder eonveren Form 
der alten Gemmen, einmal in einem beſone 
dern Briefe; wo es ſich zeigen wird, de u 


C) Ai ARX VAL Lu 


n 
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De ‚Meinung ‚des Salmafius, (Y:mle 
cher das Verborh die Smaragde zu ſchnei⸗ 


den, nur auf die. concav gefchliffenen ein⸗ 
ſchraͤnken will, nicht Statt haben kann. 


Li. 
Sechs und zwanzigſter 
Brief. 
6Selten, ſetzt Hr. Klotz hinzu, ſiuh 
„ auch ihre Werke in Sapphir. „ 
Was fuͤr einen Sapphir meinst er? 
Den Sappbir der Alten, oder unfern? 
enn er wird. wiſſen, Daß Diefes zwey 
‚ganz verfchiedne Steine find. Bon je 
nen wäre es Fein Wunder, denn Pflnius 
nenne ihn ausdrücklich . inutilem fcal- 
pturæ, intervenientibus ceryftallinis 
, . cen- 


J & Ad Solinum ꝑ. 296% 








—68 u ferne: one Au 
| ichs’ und’Imarzfhfter, iog 
lentris..(*) Leber diefen aber wird noch 
geſtritten, ob er den. Alten überhaupt bes. 

* Fanit geweſen. Und kannten ſie ihn ja,, 
ſo kanuten ſie ihn doch gür.al&eie Art 
des Amethyſtz oder Berylls. Tr harte. 
den MWeceh nicht, Den er bey uns hartes. 

‚und wenn fie ihn ſhnitten iS geſchah es’ 
mehr von'nngefahr ; .als in der Meinung 

tinen koſtharen Stein zu ſchueiden. 
„Mn haͤuffigſten, faͤhrt· Hu Klotz 
„fort, brauchten ſit zu Hohl gegrabnen 
„Werken den Karneol ober Agat, von: 
einer Farbe, fo:wie ſeſſchBey erhobnen 
Werken der verſchiednenn Azaͤtonyche 
Ad GSardonycht Bedienceci 1 
Hier moͤchte ich en eine vorttzogdaphi⸗ 
e Kleinigkeit frage? Warum ſchreibt 
Klotz beſt —— Stein, 
und der Fluß, yon welchem ‚der Stein 
den Namen bat, haben im —— ein 
x; unk nur die Franzoſen muͤſſen, wegen 
et ſchiſcheiden Ailöfptache Des ch, Bi 
| DE EEE ſes 
| Io; Lib, xxxvu. ſect. 39 


} 
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fes x in eing verwandeln. Aber wai 
wir? Daß es Hr. Klog thut, iſt alſo ein 
Beweis, mit weicher Oſcitanz er feinen 
franzoͤſiſchen Waͤhtmaͤnnern nachfhreibt. 
Aus eben’diefer Oſcitanz ſchreibt er Berill 
und Amethiſt, anſtatt daß er Beryi uud 
Amethyſt reiben follte. 


Sodann moͤchte ich wiſſen, ob ch Hr 


Klotz in diefer Stelle mehr als Antiquae 


oder als Maturfundiger, mehr in der 
Sprache der alten oder der neuern Stein⸗ 
Kenner habs ausdrücken wollen? Denn ger 
wiß iſt es, daßten ſich nur nach einer und, 


eben derſelben haͤtte ausdruͤcken, undniche 


in der nehmlichen Periode Bald dieſe hard, | 


jene führen. muͤſſen. 


Hat er mit den. alten Siiintenner 
brechen wollen: fo hätte er ſi ch des Wor⸗ 
tes Earneol enthalten, und nicht vöneins 
faͤtbigen Agaten fprechen muͤſſen Die 
Achate der Alten waren lquter viel derige 

Steine, .. 
= ‚Bei- 


vwd 
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, Horra ur 73 ‚pia * in „dxare Ä 
7 dırwaı. 

Mae nach der unser diefen verſchiednen 
Farben am meiften bervorftechenderi, zurg 
Stunde. liegenden, herrſchenden Farbe, 
befam er verſchiedne Namen, und hieß 
bald Cerachates, bald, Haͤmachates, bald 


Leukachates u. ſ. w. Sch weiß wobhl, 


daß Pfinius eines Achats gedenkt, ww) 
az unius coloris fit, und der, vor 
ingern getragen, fe unuͤberwindlich 
mache. Aber Salmafius bat fehr richtig 
angenerft, CHR) daß man anffatt unius 
co 
nicht zwat aus dem Grunde, daß die Als 
. ten von feinem einfärbigen Achate gewußt: 
aber dieſer Grund ift darum doch nichts 
minder wahr, . + bey den Alten Achat 
‚beiflen ſollte, mußte Streife oder Punkte 
von Imberer Farbe haben, als die —— 


0 heus de L aihas. v. 1 eo: 
gie —BS “ Ä 
”) Ad Solinum p. 135: 


8 


oris, minil coloris leſen muͤſſe; 
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. Maße des Steines war; und ag eigfän 
\ and 


Bige Seine, die ihrer übrigen. 
ſchaften wegen zu den Acharen gehört hät 
‚ten, hatten ihre eigene Ramen. ler. 
! Mur die neuern Steinkenner und Na⸗— 
turfundiger, die ihre Glaffen mehr. na 
den Beſtandtheilen zu ordnen geſucht/ fi 
es, welche den Ramen Achat zu einem 
Geſchlechtsnamen gemacht ‘haben, unter 
» welchem fig alle durchſichtigere Harhfteing 





begreiffen, fie mögen eine oder mehrere 


Farben zeigen., Hat Hr. Klotz aber fih 
mit diefen ausdrücken wollen: _ fo hätte 
er bedenfen müflen, daß ſo nach, der Tar⸗ 
neol felbft mit zu den Uchaten gehoͤret. Er 
„Härte nicht fanen müffen, dag die Alten 
zu hoblgegrabenen Werken gm häuffigiten 
„den Carneol und Achgg von einer Farbe, 
gebraucht: denn wer. wird erft eine einzel 
ne Met nennen, und dann das Geſchlecht? 
° Sondern. er hätte fügen muͤſſen, daß fie 
gemeiniglich Achate von eine Farbe, und 
unten dieſen am häuffigften den Sam 
| ze “ ur 


® 





ſechs und zwanzigſter— 199 
dazu gebraucht haben, in fo fern man un⸗ 
‚ter Carneol, welche Bepennung den Als - 
ten unbefannt war, den Sarder mit ver⸗ 
ſtehen darf. 

Mit einem Worte: die Steinkenntniß 
des Hrn. Klotz, iſt eine ſehr ungelehrte 
Kenntniß. Sie iſt lediglich aus den Nas 
menverzeichniſſen der verſchiednen Dakty⸗ 
liotheken, und beſonders der Lippertſchen, 
zuſammengeſtoppelt. Was wird uns 


aber in dieſen Verzeichniſſen nicht oft auf⸗ 


geheftet! Was fuͤr Monſtra von Namen, 
kommen nicht da zum Vorſcheinn 
Ein ſolches Monſtrum iſt der Achato⸗ 


nyr, deſſen ſich, nach. Hr. Klotzen, die 


Alten zu erhobnen Werken verſchiedent⸗ 
lich ſollen bedient haben. Auch Hr. Lip⸗ 
m Sraucht. diefen Namen’ fehr häufig. 
er iſt bey den Alten ganz unerhoͤrt, 

ſelbſt die ſpaͤtern Schriftſteller Mar⸗ 
bodus, Albertus Magnus; Camillus 
Leonardus, Batcius, Conrad Gefier; 
and wie fie alle heiſſen, kennen Ihn ker — 


zahm und fcomm glies auf Treu und 
beſn nachſchreibt, und fich alle peda 
. Difeußionen erfpart! Was ſchadet es 
- wenn man auch manchmal über ihn laͤchein 
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fo daß er aus eier ganz neuen Hecke ſcyu 


muß. Uber was follen ‚wir uns dabey 


denken? Es läßt fich ſchlechterdings nichts 


‚dabey denfen. Der Onyr gehört unter 
Die Achate; und mie laͤßt ſich eine Zwits 
tergattung ang dem Geſchlechte und der 
Art zufammen feßen? ‘Blog die reguläre 


Lage der farbiger: Streife, macht den chat 
zum Onyr; umd ich verfteße niche, wie 


- dieſe Streiffe zugleich regulär und au 
sicht vegujär fenn Sinnen, Ganz anders 


iſt es mie den Sardong: bier iſt At 


und Yet zufammengefegt, und man hat 


für gut befunden, . denjenigen Onhx, Dep 
fen Streiffe von der Farbe des Sarders 
fi, durch dieſen Zwitternamen auszu⸗ 
zeichnen. 

O, des gluͤcklichen Gelehrten, der 






wußte Weil ” Lippert deu Abdrud 
eine 


fehs und zwanzigſter. ⸗ei | 
vines Kopfes beybringt „der in einen Dia 
mant geſchnitten ſeyn ſoll: (*) „fo haben 
pie, nach dem Hrn. Klotz, nun nicht 
„mehr. noͤthig, uns auf bioffe Muthmaſß⸗ 
„fangen zu verlaffen, daß die Alten iq 
„Diamant gegraben haben., (**) . Durch 
dieſen einzigen Diamant ift Goguet, und 
wer es mit. Goguet hält, auf einmal zum 
Stillſchweigen gebracht, Er befinder ſich 
br der Sammlung des Mylord Bedfort, 
dieſer Damant! Was für eine. Koftbare 
kit und Seltenheit kann man nicht einem 
Mpiord zutrauen! — Es märe ſehr na 
tuͤrlich, aus dem tacheln darüber ins gas 
chen zu fallen. — . 
"Dach , ich will lieber ganz‘ ernfthaft 

 beu Ken, Lippert und Den Hrn. Klotz bit 
gen, wich zu belehren, woher fie es fü 
gewiß wiflen , daß Diefer Stein des My⸗ 
ford Mefort ein mahrer Diamant. iſt 
Welche. Verſuche Fb damit nee 


(9) Tau de — 
—— u 


ſtaͤnde hingegen in ihnen vorkomm 
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. worden? Wie, wenn es ein gebrammter 
Amethyſt, oder Sapphir, oder Sum. 
ragd wäre, deren orientalifche Gattungen, 


wenn fie Durch. das Feuer ihrer Farben 
beraubt worden, fo viel von dem wahren 
Glanze und Wäffer des Diamantshaben, 
daß der erfahrenfte Juwelier Damit betre⸗ 


‚gen werden ann ?-(*)- Hätte Fein Anti⸗ 
quar dieſen Betrug verfuchen koͤnnen? 


Waͤre es aber auch ein wahrer Diamant, 


fonnte die Arbeit darauf nicht-gas Werk 


Lines neuen Kuͤnſtlers ſeyn? Wer kann 





Dafür ſtehen, daß ſie es nicht iſt ? 


‚Hier muͤſſen Beweiſe aus Buͤ 


mehr gelten, als der Augenſchein. Wenn 
‚ Die Bücher der Alten keiner Ar 







nu 
‚die 
es fehwer zu begreifen machen, daß fie 
deren gehabt, Die es ſogar zweihelaft ma⸗ 
eben, nd fie, auch une gefchliffene Dis 

mans 


Diamante erwähnen; wenn bun 


(*) ©, Hins Anmerkungen. über Den 


. Speophraft, S 83, 





* 5 Brief. 
a. 
PS 


käs and wanncher. 008 


mapte-nehaße: fo.ufire es eine groffe Qu | 
7 jemanden in der Welt, er ſey wer 


woile, auf fein bloffes Wort zu glau⸗ 





wituich a befinde | 


Seben ünd man, 






s 


* — — Kae: ‘ 
Den Hr. Kto bat ſich eine zu gut 
pc ausgefpart, warum ex 
yunk verwirrte Kenutnißo vo 
N inen zeigt ,. als Daß ich mich länger 
Ban dieſer Materie verweilendarf, 


Er fagt — ) „daß in Anſu⸗ 
hung der Beuennungen, welche die alten 


Schrifiſteller den Edelſteinen hengelegt 


N 5.4 


nn ſich da oder dort ein ſolcher alter 


haben / ein. a —— — 


| 
| 


- 


! 
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Mie Neuern hätten jwar die alten Namen 
beybehalten; affein-fte. hätten ganz andere 
Steine damit befchenft, als die Alten, ,; 
. Das iſt nun zwar fehr felten gefcheben, 
‚and. es ift in dieſein Theile der nalen 
efthichte weit mehr Ungewißheit und 
Verwirrung daher entftanden,, Daß man 
anſtatt · der alten Namen ganz neue einge⸗ 
fuͤhrt, (wie z. E. die Dramen des Merbins 
mit feinen Abänderungen, Ballas, MRubi⸗ 
net, Spinell;) als daher, daß mäfbie alten 
Benennungen auf Steine, denen ſie her 
dem night zugekommen, uͤbertragen. 
Docs bey dem allen, es mag fofenn: wi 





“wollen von Hr. Klotzen nicht verlangen, 


daß er mehr wiffen ſoll, als er dergipet, 
Daß man wiſſen kan. * 

Und fo Hiengen wir weiter, und ka⸗ 
men auf.die mechanifche Ausübung” der 
Kunft, vonder er nur wenig Tagen zu 
koͤrnnen fagt. Uber er ſagt gar nichts dar 
ad: und das iſt freylich ſehr wenig, vier 
. Wit auch ein wenig zu wenig, m: 





— 
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tem Folgenden allen einen Leſern verfände 


lich zu ſeyn. 
Hr Kloß ſchreibt: (#) „bieuene Eur, 
deckung von dem Steinſchneiden der Al⸗ 


aten darf hier nicht wohl uͤbergangen were 
„den ⸗ welche Chriſt glaubte gemacht zu 
Gaben. Er uͤberredete ſich, daß die 

„Alten mit Diamant allein geſchnitten 


—— ohne ſich des Rades ‚baben m 
et. u 
"Yes: was Hr. Aot teiber dieſe Mei⸗ 


um ſagt, hat er Hr. ‚Lipperten abge⸗ 


borge; nur. das Diefer gerechter gegen C 
en ift.. Hr. Uppert fehreibt los, Chrift, 
(den. er, wie ich. fehe, gar nicht, einmal 


nennt (**) habe geglaubt, „daß man vor 
auch mit dem Dianmik allein ges’ 


„Shnitten habe.,, Auch! das waͤre noch eher 
recht, Aber Hr, Klotz läßt Diefes. Auch 
Ws, vnd ftelltuns folglich Schriften als den 
Mann vor; der es 5 überhaupt nicht Wort 

. baden 


—X —X iur u nu e xx 
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Das war Chriſts Meinung: und · die⸗ 
fe Meinung ‚nennt Gr. Kloß gerade, zu 


eine lächerliche Meinung Es ift ibm 


nicht möglich, ihr einen gelindern Namen 


went 


Wer diefes ˖ glaubt, fährt „er fort, 


’ 


muß niemals in Stein neben Koi 


„ieben, muß auch die Natur und Ger 
„ftalte der Diamante ˖ gar nicht. kennen. 


„Wie ftellt er ſich wohl. vor, daß: der 


„Diamant gefaßt werden Pünne, um die 


„einen Tiefen auszugtaben ? oder wie 


‚Hlaubt er, daB man die Fleinen Bias 
„mantförner mit einer fo geoflen Spigt, 


„als hierzu erfordert wird, verfeben Fön 


„men? Was muß er für Begriffe von 


„ber. Größe und Koſtbarkeit der- Dias 


„mantg haben, wenn er fich einbildet, 
„dab man groſſe Diamante fo fpibig 


" muihleifen Knne, als dieſe Arbeit ers 


| „fodert? 
fertim Asgyptiæ, arroſte tantum he 
tenis mihi. quidem videntur, _nuJ® 


.. .mucronis sdhibiti veftigio. ibid, 
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„odert? ‚Kurz, ‚die ganze Sache iſt un⸗ 
„möglich, und wenn Chriſt oder.andere - 
Äh in den Werkſtaͤtten umgeſehen haͤt⸗ 
en, fo wuͤrden fie. niemals. dieſe Mei⸗ 
„ung behauptet haben, „, Ä 

Im Vorbeygehen: Ehrift hatte ſich 
ücherfieh in.den Werkſtaͤtten mehr umge 
ſehen, als Herr Klotz. Ich babe Chris _ 
fien gekannt, und Chriſten gebört, und 
ihn übe diefe Sachen ſelbſt geboͤrt. 

Ich habe ſchon geſagt, alle die Ein⸗ 
würfe, die Hr. Klotz gegen Chriſts Mei⸗—⸗ 
nung macht, find Sipperts Einwuͤrfe. 
Aber Hr, Klotz druͤckt fie nad feiner Art. 
aus: das ift, er mifcht-ein wenig Mo ns 
fens mit unter. — Er fragt z. E. „mie 
„glaubte Chriſt, daß man die kleinen 
„Diamantkoͤrner mit einer fo groſſen Spk 
„he, als hierzu erfordert wird, verfehen 
„inne ?,, Freylich müßte Chrift ein 
ſehr laͤcherlicher Mann geweſen ſeyn, wenn 
er geglaubt haͤtte, daß man kleine Dia⸗ 
mantlorner mit groſſ en Syihen 

n 
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ben könne. Lippert bat fo ſeltſam nice 
gefragt. nn ol 


Gleichwohl bin ich um Hr, Lipperten bes 
ſorgt, daß ihn fein Eifer zu weit geführt, 
wenn er ausruft: „lauter Unfinn, der 
„aus einer verderbten Einbildungskraft, 

„und aus grober Unmiffenbeit von dew 
„Möglichkeiten und den Vortheilen, die 
„zu dieſer Kunſt gehoͤren, eutftandenifdl,„ 
Denn dieſen Unſinn dichtet ſich Hr.tips 
pert, zum groͤßten Theil, ſelbſt. Chriſt 
verſtand unter den mucrone adaman- 
tino eben fo wenig Diamantkoͤrner, als 
groͤſſere ſpitzig zugeſchliffene Diamante: 
ſondern ſpitze Spluͤter von zerſchlagnen 


Diamanten. Die Moͤglichkeit ſolcher 
Splitter giebt Hr. Lippert ſelbſt zu: und 


er iſt nur verlegen, wie fie gehoͤrig zu 
faſſen. oo 
- Doch manswirdfagen: ift einem Kuͤnſt⸗ 
ler nicht in feinee Kunft zu glauben? 
Thut Hr, Klotz alfo nicht beffer, Di er 

Ir 
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Hr. Lipperten folgt, als ich, der ich Mich 
lieber an Chriſten halten will ? 
Mein; es iſt nicht Chriſt, an den ich 
mic) halte: auch bey mir gilt der Künfts 
ler infeinee Kunft alles," Aber ein Kuͤnſt⸗ 
fer, macht nicht alle ans: und wenn die 
Künfkter ſelbſt uneinig ind, muß es dent 
Betehrten frey ſtehen, fich auf die Seite - 
des einen oder des andern zu ftellen,, ohne 
ju fuͤrchten, daß man ihn für unwiſſend, 
oder gar unfinnig fchelten werde... 

Kurz; Natter ift. es, dee mich kuͤhn 
genug macht, an. Den Wusfprüchen des 
Ken. Lippert zu zweifelg. . ' 

Natter zeigte, an einer dazu ausge⸗ 
fuchten Folge alter Steine, die offenbar 
ren Spuren des Nades, um zu bemeifen, 
daß auch die alten Künftter das Rad ges 
Braucht hätten, und folglich: bey ibrek® - 
Arbeit uͤberhanpt ungefehr eben fo vers 
fahren miren, als unfere Künftler. Für 
Chriften durfte er eigentlich dieſes nicht 
beweiſen; denn Chriſt, wie ich Kor Fe 
nn 08 


. » 


j . j f . .. 
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age, bate den Alten den Gebrauch des 

ades nichts weniger als abgefprochen. 
Er mag.es aber bewieſen haben, für, wen 
er will; wir find ihm Dank fehutdig, Daß 
er es bewieſen, weil er uns dadurch vor 
mancherley shimärifchen Begriffen per 
wahrot bat, die wir uns fonft von dem Ver⸗ 
fahrender alten Artiſten machen koͤnnten. 


Alber, dieſes dem Alten vindicirten Ra⸗ 
des ohngeachtet, wo hat Natter jemals 
deu Gebrauth der Diamantſpitze fo weit 
herdbärfegt, alg ihn Hr. Klotz herabfegt? 
Allerdings —** Hr. Klotz, braucht 
. "yman die Diawantſpitze, aber alsdenn 
nerft, wenn durch das Rad das Gehöris 
„ge ‚verrichtet iſt. Rehmlich; man fann 
„mit dieſer eingefaßten ‘Diamantfpiße, 
„wesen dag Werkzeug deym Mariette 
„abgebildet iſt, Die dor Made noch übrig 
„‚gebliebnen groben umd nicht zart genug 
„verarbeiteten Pärtien fanfter Und vers 
“„lauffeud machen. Ti — 
in nn Wer 


1. 











& 
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Mer hat dem Hrn: Klotz das geſagt? 
In wie vielen WBerfftärten hat er es ger 
ſehn, daß ınan die Diamantfpige nur das 
zu Branche? — Sch will ihin feine Wi⸗ 
derlegung beym Matter, faft auf allen 
Blättern, zeigen. 

Urtheilet nicht Natter ausdruͤcklich, 
daß an den Hetruriſchen Steinen Contur 
und Mustein niit der Diamantfpige auss- 
gegraben zu fenn fcheinen? (*) 

Schließt nicht Marter, daß verſchied⸗ 
nes mit dem Rade gemacht worden, weil 
es mit der Spitze des Diamants nicht ſo 
leicht und kuͤhn gu machen geweſen ? (cCG— 
Nicht ſo leicht, nicht ſo rühn: aber doch 
zu machen. Er⸗ 


(*) Ces Tortes de grarures font otdi- 
nairement en fort bas relief; le con- . 
‘tour, &les mufches font.trop creu- 
fes & paroiflent avoir £te faits avee 
la pointe de Diamant. Traite de 

1a.Meth. ant. p 
11 paroit auf. vifiblement que le 
ouclier eft fait au  Touret, ‚avec un 
Outil 


, . | J * 
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Erfennet nicht Natter an den. beiden 
Othryaden, daß, ſo wie an dem einen abs 
les mit dem Rade gefchnitten ſey, ſo ſey 
an dem andern das meiſte mit der Dia⸗ 
mantfpige gefertiget ? EX) Sagt er.nicht 
mit Maren Worten, daß eben in dieſem 
Gebrauche der Diamantfpige die eigene 
Manier befanden, welche ber Meifter 
Des zwenten gehabt? 

Aeuſſert ſich nicht Natter con. feinem 
Faune, auf einem auflerordentlich Fleinen 
Onyr, da in Betrachtung der eorrekten 
Zeichnung auf einem fo eingefchränften 
Maume, er nothwendig glaubenzggüffe, 
der Artit habe ſich meiſtens der Didmant- 

ſpitze 


ontu peu taillant, car on w’auroit 
u Pexecuter avet. "autant de hardief- 
$. ni auffi facilement avec Ja pointe 
de Diamant. . Ibid. p. ı 
(*) Car celui-ci a regle' fon deffein für 
fa maniere particuliere de graver, 
“ c’eft-&-dire, - pour da plüpart avec ' 
ja pointe de Diamant, — libid. 
P. ah . J ,“ 





a 
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- ige. dabey bedient? (*) Und was ift 
das viel anders, als’ was Chrift von 
dergleichen Fleinen Gteinen überhaupt 
t? u = 
Alleg Das endlich zuſammen genommen: 
ift es nicht unmwiderfprechlich, daß Nat⸗ 
ger-einen weit ausgebreitetern Gebrauch 
der Diamantfpige an den alten Werken 
erfennet, als Hr. Klog einräumen will? 
"daß er ebendenfelbendatanerfennet, wel⸗ 
nn chen 


( ) Cette: piece eft eftimable par fa 
‚ 'beaute, et par la correttion du def- 
fein, dans un efpace fi petit que 
on a.de la peine äy rien diftinguer 
à Poeil nud, quelgue bon qu’il foit, 
& que l’on eft farce d’avair recours 
- au Microscope pour pouvois bien 
Vexaminer; - G@eft .ce qui me ..faik 
eröire que l’Artifte y a employe le 

lus fouvent :la 'pointe de Diamant, 
| fürtout pour le vifage & les 'che- _ 
veux; car'il ef! plus fgeile d’ y re 
uſſix· de- cette facon-la qwau Tou- 
ret. 1bid.p. 36. 
(**) Siehe oben ©. 207, Note 


_—gn - 
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chen Chriſt behaupiet, wenn er von.den 


‚alten Künfttern 'fagt, non modo ex- 


tremam operi manum fcalpellis ada- 
mantinis adhibuiffe, fed prorfus ru- 
dimenta. figni excevandi fic ‚pofüif 
fe etiam ?: (*) 

Sch möchte (um von der vorzuůglithen 


Feinheit der Natterſchen Werke, die 


ohnſtreitig unter allen neuem Werken 


den beſten Griechiſchen mit' am naͤchſten 


kommen, einen Grund mehr angeben zu 


koͤnnen) ohne Bedenken hinzuſetzen, daß 


Natter dieſen ausgebreitetern Gebrauch 
der Diamantſpitze, den er an Den alt 
Werkemn erfannte, fich obne Zweifel feibft 


. werde eigen gemacht haben, ohne fich in 


vieles Reden und Aufheben darüber ein: 
zulafien. Denn es ift befannt,. daß 
Matter mit feinen Inſtrumenten und 
Handgriffen ein wenig geheim war. 

Doch, es fen mit Diefer Vermuthung, 


. wie es wolle: genug, daß Nayier, nad) 


den, 
Hl. e. p. 339. 
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dem, was ich von ihm angeführt, noth⸗ 
wendig für Chrifts Meinung ſeyn mußte, 
und es-Chrift alſo nicht verdient hat, daß 


ibm Ar. Klohz desfalls ſo veraͤchtlich be⸗ 
gegnet. 


Muͤßte es Hr. Kiogen wohl einkom⸗ 
men, ſich gegen dieſer Mann zu meſſen? 
Gleichwohl ergreift er jede Gelegenheit, 
ihn zu mißhandeln. Ichemag noch von. 
Chriſten loſen, was ich will: ich lerne 
imnier etwaͤs. Es ſollte mir lieb fen, : 
wenn ich das auch von denen ſſagen koͤnn⸗ 
te, die itzt fo werächtlich auf ihn zuruͤck⸗ 
ſchielen. Wie viel lieber wollte ich feie 


fleine Abhandlung ſuper Gemmis ger ..: 


dacht und gefchrieben, als zehn folche 
Büchelhen, von dem Mugen und Ges 
‚brauch der. alten gefehnitinen Grin us 
| ſammen gleſen haben:. | 


‘ 
Do 


Acht 
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Acht und. zwanziger . 
Brief. 


Noebdem ich mich Chriſts angenommen, 
r kann ich nicht umbin, auch für deu 
Plinius ein Wort' zu fprecben, 
Hr. Klotz weiß ſich mit den Stellen des 
Plinius, wo: er des Steinſchneidens er: 
. yoähnt, nicht anders zu helfen, als, daß 
- er behauptete, Plinius ſey von dikſer 
Kunft. nicht unterrichtet geweſen, er ba 
be aus Unwiſſenheit, wie die Steinſchnei⸗ 
der in ihrer Kunſt verfahren, fo und ſo 
gefchrieben. et j 


. ‘ 


rs 
FFreylich, füge Hr. Klotz hitzu, (*) 
„wird dieſe Kühnpeit diejenigen beleidi⸗ 
„gen müffen, weiche in den ‚alten Schrift 
„ſtellera Feine Fehler finden wollen, und 
ehe fie diefe zugeben, lieber auf u 

0 Ä | „fen 


cqð S. zu. 
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‚Ren ihrer eignen: Ehre die felfamfien 
„Erklärungen und Vertheidigungen uns '. 
„ternehmen. ber unpartbenifche Kunfts. 
„Lichter, welche ſich Aberzeugt balten,. 


„daß man an jemand. Fehler finden, und . 


„feine Einfichten und Verdienſte Doch zus 
„gleich hochſchaͤtzen koͤnne, merden wider 
„dieſe Muthmaſſung defto weniger aufs 
„gebracht werden, je mehr. fie Bewer 
„gwngggründe, ein folches Urtheil zu 
„fallen, und Entfchuldigungen für den, 
„weicher es ausfpricht, auch- bey’ dem 
„Plinius, deſſen grofle Gelehrſamkeit 
„fie übrigens mit Recht verehren, ges . 
„unden haben, „ Ze 
Geſchwaͤtz, das nur abzielen Fang, 
nähern Unterfuchungen vorzubauen ! Die 
‚alten Schriftſteller haben fehlen koͤnnen; 
aber mich zu uͤberzeugen, daß ſie wirklich 
gefehli Haben, Dazu gehört mehr als diefe 
bloſſe Moͤglichkeit. Beſonders, wenn 
der vermeinte Fehlen Sachen betrift.,. die 
ihnen ‚alle Tage vor Augen aemebn. 
Er ey 


⸗ 
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Bey der unzaͤhlichen Mauige von Steiuen, 


bey dem Ueberfluße an Künfttern dieſer 
Urt, die ſich bey den Roͤmern, zu Folge 
‚jener Menge, finden müffen: ſollte Punius 


in der Unwiſſenheit von dem eigentlichen. 
Verfahren derfelben geblieben ſeyn? 
Aber wenn es feine eigene Worte bes 
weifen ? — Das fagt Hr. Klotz, und id 
leugne es. Urtheilen Sie, mein Freund. — 
, Bor allen Dingen aber bilden Sid 
wohl ein, dag Plinius nirgerfös: ug Der 
Kunft des Steinfchneidens ausdelkklich 


. handeln wollen. Ergedenft blos, bey 


Gelegenheit der Steine, bey Getegenpeit 


‚der Mittel‘, fie zu bewältigen , etwas 


von dieſer Kunft ; und man muß dergkis 
chen ‚Stellen förgfältig alle —** 


nehmen, ehe man entſcheidet, ob ee im 


Ganzen einen richtigen Begriff davon ge⸗ 
habt oder nicht, - Und doch waͤre es fein 
Wunder, wenn man diefes auch aledenn 
noch wicht entſcheiden koͤnnte; weil er, 


wie gefagt, nur gewandtsweiſe von der 


Sache 


. 
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Sache ſpricht. Findet man indeß nur, 
dag er nicht augenſcheinliche Ungereimt⸗ 
beiten ſagt, foift es billig, Daß wir dag _ 
Beſte, nicht das Schlimmfle, von ihm 
annehmen. nn nt 
Nun zu den Stellen! — Ich fange - 
bey der an, die den meiften Streit ver: _ 
jur |.) 7 
Plinius redet von dem ‘Diamante, von 
der aufferordentlicheg. Härte deflelben, 
von dem fonderbgren Mittel über diefe 
‚Härte. dennoch. zu fiegen, und fügt bins 
ju: (*) cum feliciter rumpere 'con- 
tigit, in tam parvas frangitur cru- 
ftas, ut ceri vix peflint. Expetun-. 
tur a fealpteribus, ferroque inclu- 
duntur, nullam non duritiam ex 
facili eavante. 
Dieſe Stelle, ſagt Hr. Klotz, habe Chri⸗ 
ſien auf Die laͤcherliche Meinung gebracht, 
daß die alten Steinfchneider nur mit der 
Diamanıfpige gearbeitet. Ich habe er: 


"pie 
(*) Lib, XXXVDL. fe. 1% | 


. S_ 
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ba erft zu lernen, wovon er fchreiben 
wollen. nn 
Hr. Klog bat Recht: das includun- 
tur, und, noch weniger das feliciter ers 
laubet, die Stelle des Plinius vom Dig: 
mantpulvet zu erflären. Aber folge dar 
aus, dag Plinius nicht gewußt, was er 
ſchreibe. | oo 
. Sagt nicht Solinus das nehmtiche? 
Und Iſidorus? Und Marbodus? Hr. 
Klotz wird fagen, das find Ausfchreiber 
des Plinius,. Sch gebe es zu: aber auch 
Ausſchreiber hätten leicht fo etwas beſſer 
wiſſen können; wenn Plinius wirklich ſo 
unwiſſend geweſen wäre, als er ihn mas 
chen will. | 
Und warum foll es, warum Tann es 
‚Denn nicht bey dem Verſtande bleiben, 
Den die Worte des Plinius nach ihrer eb - 
gentlichen Bedeutung geben? Warum 
foll denn nun, nit Gewalt,alle Erwähnung 
der Diamanıfpige aus dieſer Stelle ver 
drengt werden, | 


a u j Hr. 
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Hr, Kloß giebt ja zu, daß die Stein 
fehneider die Diamanıfpige brauchen, und 
wenn e8 auch wahr wäre, Daß fie fienur 
dazu brauchten, wozu er fagt; wenn es 
auch wahr wäre, daß die alten: Künftler 
gleichfalls ſie nicht weiter gebraucht haͤt⸗ 
ten: würde fie Dein ohngeachtet nicht ver: 
dienen, unter den Werkzeugen der Stein« 

ſchneider genannt zu werden ? 0 

Was. will denn Pliniushiermehr, als 
ein ſolches Werkzeug nennen? Er fpricht 
ja nit von der Kunft überhaupt; er 
fagt ja nicht, „daß diefes Werkzeug das 
einzige fen, welches die Kunft brauche; 
er merft ja nur an, daß.gewifle glückliche 
Splüter von zerfchlagenen Diamanten von 
den-Steinfchneidern fehr gefücht würden, 
daß fie ihnen fehr zu ſtatten kaͤmen, weil 
fie allen harten Steinen Damit abgewin⸗ 
Ren fönnten, j 

Wie gefagt: menn die Diamantfpige 
auch nur den Mugen hätte, den ihr Hr, 
Kilgg giebt, warum follte Plinius dieſen 

6 Nugen 


\ 
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Mugen nicht bier haben anmerfen direfen ? 
Und bat fiegar einen noch gröffern, den 
Matter felbft, wie ich gezeigt habe, ein 

geſteht: fo begreife ich vollends nicht, 
warum man Schwierigfeiten macht, ihn 
bier bey dem Plinius zu finden. 


Neun und zwanzigſter 
Brief. 


| Jo babe gefagt, Plinius erwaͤhne I 
jener Stelle der Diamantfpige als 


eines einzeln Werkzeuges, nicht aber ale 
des einzigen: denn in andern Stellen en 


wähnt er anderer Werkzeuge. 


Wo er lehret, wie falfche Edelſteine 


zu erfennen, koͤmmt er auf die verfihied: 
ne Härte der wahren, und fagt: (*) 
| tar 


(*) Libr.. XXXVP. ſect, 76. 


. 
— 
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tanta differentia. eſt, ut alie ferro 
ſealpi non poflint, aliæ non nifi re- 
tufo, verum omnes’adamente. Plu- 
rimum vero in his terebrarum pro- 
ficit fervor. 

Diefe Stelle dat He. Klotz ſelbſt ange⸗ 
fuͤhret; aber wie es ſcheint blos, um den 
kindiſchen Fehler des Harduin außumu⸗ 
tzen, welcher ſich einbildete, daß die boh⸗ 
renden Inſtrumente der Steinſchneider 
erſt warm gemacht werden muͤßten. Hr. 
Klotz Bat ſehr recht, daß unter dem fer- 
vor der gefchwinde Umlauf des Rades 
zu verſtehen. 

Alſoe erkennt er doch bier das Rab? 
Alſo bat Plinius nicht behauptet, daß 
die alten Steinfchneider blos mir der Dies 
mantfpiße gearbeitet ? 

Und gleichwohl foll Plinius, wie gr. 
Aotz ſagt, die Sach⸗ nur halb verſtan⸗ 
den haben ? 

Warum denn nur baib? Hier halb, 
und dort halb: Zwey Hälften maden an 
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‘Ganzen Dort gebenkt Plinius der Die 
mantſpitze; bier ‘des Rades: was will 
denn Sir. Alog noch mehr? . - 

Ich wollte wetten, daß es Hr. Klog 
fey, der die Sache nur halb verſtehe. 
Denn ſonſt haͤtte er es uns wohl mit kla⸗ 
ren duͤrten Worten geſagt, worinn ſich 
‚  Pinius auch bier geirret babe. „Auch 

„bier, fagt er, vermißt man eine genaue 
„und richtige Kennmiß der Steinſchnei⸗ 
„derkunſt,, Wie denn? warum denn? 

Mit der Sprache beraus, menu man ia⸗ 
deln will. 

Wenn ihm dieſe Sielle nicht richtig, 

nicht genau genug ſcheinet, fo kann es nur 


. daher fommen, daß er gar nicht einfieht, 


was Pinius fügen will, daß er nicht eins 
mal die Ausdrüce des Plinius Begreift. 
. Befonders muß er gar nicht wiflen, was 
Plinins unter dem flumpfen Eifen, 
ferro retufo, verfteher, welches über 
gewifle Edelfteine mehr Gewalt habe, ale 
: das: Panfe Cifen, zu 
ent 
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Denn wenn er es wüßte: wuͤrde er den 
Gebrauch des Rades in ihm nicht noch 


weit deutlicher gefeben haben, als in dem. 
terebrarum fervor? 


Sch bilde mir ein, denganzen Vorrath 
der Werkzeuge der alten Steinfchneider 
in dieſer Stelle des Plinius zu finden. 
Sch) glaube fogar eine ganze Gattung dara 
unter zu bemerfen, von weicher die neus 
ern Steinſchneider garnichts wifien. - 

Doch ich will mich nicht verleiten Jafe. 
‘fen, mit dieſer Meinung eher hervor zu . 
treten, ‚als bis ich fie Durch Verſuche bes 
flätigen kann. 


. Sie ift genau mit einer eigenen Ber 
trachtung über die Torevtik der Alten 
verbunden, von welcher ich glaube, daß 
wir Meuern fie nur zur Hälfte ausüben, 
amd Daß es, um. mich fo auszudrücken, 
ein gewifles dvrıspodpv von ihr geben 
Eönne, und wirklich gegeben habe, Burch 
weiches Dinge möglich zu machen, aan 

5 


x 
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Vewirkung Salmaſius ihr ſchlechterdings 
abſpricht, und nur der Torertil zuer⸗ 


fennen will. 


? 


Dreyßigſter Briefe: 





r. Klotz erkannte in; der vorigen Stelle 

: Des Plinius dag Rad, Das Rad 
miß man auch in der Stelle vorausſetzen, 
wo Plinius von den verfchiednen Sande 
arten handelt, Durch deren Hülfe die Marz 
mor und Edelfteine gefäger und geſchnita 
ten wurden. Denn ivas er von der Saͤ⸗ 
gung des Marmorsfagt; (*) arena hoe 
fit,. & Serro videtur fieri, ferra in 
pretenwi lima premente arenas, 
verfandoque,. frau ipfo ficante: 
Das gilt ebenfalls: von den Inſtrumenten 
des Rades. 


(*) Üb. XXXVI. EL 9. 


w⸗ 
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Verſtehen wir uns auch uͤber das Wort 
Rad? Bender Beſchreibung, die Hr. Lip⸗ 
pert davon macht, koͤnnten wir Gefahr 


laufen, uns nicht zu verſtehen. Ich weiß 


nicht, warum Hr. Lippert, und die deut⸗ 
ſchen Kuͤnſtler, denen er hierinn ohne 
Zweifel folgt, das, was er auf der zwey 
und drenzigften Seite feines Vorberichts, 
neben der Büchfe, uns vorgezeichnet hat, 
Das Rad nennen. Gs.ift, fo viel ich fer 
ben kann, die Bouterolle; nich alfo 
das Rad, fondern nur eines von den Ins 
firumenten, welche in das Rad gefeßt 
werden. Was ich das Radnenne ‚-fcheis. 
net er das Schlegegeugzunennen. Doch, 
Das fihd Kleinigfeiten, wenn wir ung 
nur verſtehen. 

Genug, ich. begreiffe unter dem Rade 
alle und jede eiferne oder Fupferne Werf: 
- zeuge, welche nach Erforderniß der Wir 
kung, die fie bervorbringenfollen, in das 
Rad gefegt, und von dem Made herumge⸗ 
trieben werden. Von biefen Werkzeu⸗ 
a 


x 
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gen ift es unftreitig, daß ſie, ebem tie 
die Marmorfäge, eigentlich ſelbſt nicht 
ſchneiden, fondern nur zu fcehneiden ſchei⸗ 
nen, indem fie den Sinirgel, oder was 
man fonft für eine feinere Sandart dazu 
Brauchet, dem Steine eihreiben: arena 
hoc fit, du»ferro videtur fieri. 
Wie aber diefes ohne Mafchine zu bewerk⸗ 
ftelligen gemefen, ift nicht abzufehem 
Folglich muß man eine Mpfchine, ein 
Rad überall vorausfegceh, wo von Der 
Wirfung einer feineen Sandart auf Edel⸗ 


feine die Rede ift, und diefe Wirkung 


nicht das bloſſe Poliren ſeyn foll. 


Nun leſen fiedie Stelle des Plinius: (*) 
Signis e marmore poliendis, gem- 
misque etiam fcalpendis atque 
‚ ümandis, Naxium diu plaeuit ante 
alia: ita vocantur cotes in Cypro 
infula genire. Vicere poftea ex Ar- 
menia vedte. R 

0 Naꝛ i⸗ 
| 


(9) Lib. XXXVL ſect. 10. 
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Narium hieß alſo Das Pulver, wel 
ches die alten Steinſchneider Anfangs ans 
ſtatt unſers Smirgels brauchten; und warb 
aus Cypriſchem Schleiffteine geinacht, 
In der Folge jog man das vor, welches 
aus Armenifchen Schleiffteine verfertiget 
wurde, j 


Salmaſius macht über diefe Stelle eis 
nen trefflichen Wirrwar. Weil Plinius 
an einem andern Orte, (*) wo er die 
verfchiednen Arten der Diamante erzebs 
let, auch eines Cypriſchen Diamants ges 
benfet: fo fol jener Cnprifche Diamant, - 
und diefer Cypriſche Schleifftein, aus 
welchem Das Naxium gemacht wurde, nur. 
eins feyn. Er meinet, Plinius habe ir: 
gendwo den Cypriſchen Schleifftein, wes 
gen feiner Härte adamas genannt gefuns 
den, fo wie ſelbſt das Eifen aus eben der 
Urſache diefen Namen führe. Dadurch) 
ſey Plinius verleitet worden, dort unter 

| . ie 
(9 Lib. XXVIII. e. 75. 





234 Antiquariſcher 


Die wirklichen Diamante zu rechnen, was 
er hier einen bloſſen Schleiffſtein nenne: 


Hsec tam varie, feßt er hinzu, (*) 


quia ex vweriis auctoribus fumpta. 
Audtori igitur vel judicium velotium 
defuit componendi fimilia inter fe, 
quæ apud diverfos aultores invene- 
rat, ac diflimilia fecernendi. Kurz; 
Salmafius will von feinem Enprifchen 
Diamante wiſſen; fein Solinus muß es 
basmal beſſer verftanden haben, als Pli⸗ 
nius; was Plinius de infula Cypro 
meinet, das foll de are cyprio zu meis 
nen feyn; (*) der Diamant, von dem 
Mfinius fagt, daß er in Enpern gefunden 
werde, muß der Diamant beiflen, den 
man in Kupferminen finde; und mas man 
den Chypriſchen Diamant genennt, das 
nn I nichts als der Enprifche Schkeifftein. 

Ueber den fonderbaren Mann! Wozu 
denn nun alle Diefe Berdrehungen ? Kann 


denn 
Ald Solinum p. mar. Edit. Parit, 


CH) ibid. 194. 5 4 


a - 
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denn’ vicht eben dieſelbe Inſel heides 
Diamante und Schiefer. hervorbringen - 


Doch, warum will ich bloſſe Mögliche 
keiten gegen ihn anführen? Cypern hat 
wirklich Diamante, und noch ige find die 
Cyperſchen Diamante unter dem Namen 
der Diamante von Baffa bekannt. 


Ich weis wehl, daß die Kenner dieſe 
Diamante nicht fo recht für aͤchte wollen. 
gelten laſſen. Uber eben diefes- macht 
es um fo viel wahrfcheinlicher, daß Pliz 
nius die nehmlichen gemeint habe. Denn 
auch Die Chpriſchen Diamante des Plinius 
find ihm von der. ſchlechtern Gattungs 
weder fa hart noch fo Far, als die Aethio⸗ 
- Blhen, Aralggen und a Wacdentthen. 


J 
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Ein und dreyßigſter 
Brief. 


Eh wollte in meinem Vorigen von dem 
RD Cyyriſchen Schiefer ſprechen; (dem 
"alte Schleif: und Probierfteine ‚gehören 

unter die Schieferarten, und nur ihr bes 

fonderer Gebrauch giebt. ihnen den beſon⸗ 
dern Namen:) und Fam auf die Cypri⸗ 
fchen Diamante. Ich wollte mirdie Ge⸗ 

Tegenheit nicht entgehen taflen, den Sal 
‚ mafius zu widerlegen. Merken Sie uns 

fere Weife? Wir widerlegen immer die 

‚am Tiebften, aus denen wir das meifle 

lernen. Aus einem kleinen Stolje, meine 
ich; daß wir doch. etwas. befier willen, 
als fie. Oder meinen Sie, vielmehr aus 
Dankbarkeit, damit fie wiederum etwas 
‚von uns lernen mögen !— 


I. . | Mir 
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Mit dem Meurſtus, der einen andern 
Fehler in dee Stelle Des Pfinius finder, 


dürfte ich niche fo bald-fertig werden. (re 


fagt, das Naxium fey nicht yon Enpris 
ſchen fondeen von Tretifchen Schiefern ges 
macht worden; Plinius babe Ereta file 
Enpern fchreiben wollen; dem nicht auf 
Enpern, fondern auf. Creta liege ein 
Naxus. (*) Und es ift allerdings wahe, 
daß bey andern Schrififtelern, Maxiſcher 


Steig durch Spleiſſtein aus Creta er⸗ 


klaͤret wird. 9. 


Harduin hatte den Einfall, anzuneh: 
men, (***) daß :;diefer Marifche Schiefer 
zwar wirftich in. Cypern gebrochen, aber 
in Naxus auf Ereta vollends zu rechte ge: 
macht, und von da nach Rem gebracht 
worden, wodurch er feinen Beynamen 
erpalten, | 


pri lib. II. ca 
RL F— Cretæ lib. nn 12. 


Ad Plinii Lc. 


Doch 


[} 


240 Antiquarifiher Briefe 


bes leßtern, durch die Seltenbeit: und 
Koftbarfeit der Diamante; daher die wer 
‚nigften zum Gebrauche des Diamantpul- 
vers angeführet werden koͤnnten, und ak 
fo, an den Smirgeleinmalgemwöhnt, wen 
fie mit jenem fchneiden ſollten, oft zu viel 
von einem Orte wegnehmen würden; in 
dem das. Rad, mit Diamantpulver bes 
fteichen, weit gefchwinder und fchärfer 
ſchneide, als mit Smirgel. 

Sch bin gewiß, daß die Erfparung der 
- Zeit, die Hr. kippert den alten Künftlern 
machen will, (*) ihnen fo nicht zu Stat: 
ten gefommen. Ihr Narium kann, ia 
Betrachtung der Natur des Schiefers, 
weder gefchwinder noch fehärfer gefchnit: 
gen haben, als der Schmirgel, wohl aber 
feiner; fo daß es ihneneinen groffen Theil 
der Polirung erſparte. 

Kurz; wenn ich ſchon nicht behaupten 
wollte, daB die Alten das Diamantpul⸗ 
ver überhaupt nieht gefannt und gebrauch 


Bord. der Dalt. S. 33. 
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fo darf ich doch kuͤhnlich leugnen, daß ſie 
es zur Ausſchleiffung geringerer Edelſteine 


angewendet haben. Denn Hr, Lippert | 


mag von der igigen Koftbarfeit der Dia⸗ 
mante fagen, waser will: ſo waren fie bey 
den Aiten doch noch ungleich Foftbarer; 
denn fie wären ungleich ſeltner. Die 
Alten wußten von feinen Brafilifchgn Die; 
manten, Die fo neuerlich Europa über: 

ſchwemmet baben. -Unfere Kuͤnſtler muͤß⸗ 

ten den Aufwand, den das. Diamant: 

pulver erfordert, alfo weit eher machen 
koͤnnen, als ihn Die alten Kuͤnſtler Das 
then fonnten, 


Und wer fagt es denn, daß dieſe isn 
hemacht? Plinius? wodenn? Da, woer 
ausdrücklich des Mittelförpers erwaͤhnt, 
durch den die Inſtrumente des Rades in 
den Stein wirken, ſehen wir ja, daß er 
‘das Naxium, _daß er das Armeniſche 
- Schieferpulser nennet. Konnten Die 
Kanſtler ſeiner Zeit aber damit fertig "dan 

ent 


| ‘ y » t 
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den, was für Grund hat man, ihnen 
‚ noch dert Gebrauch des Diamantpuluers 
zuzufchreiben? Weil Plinius ihnen ans 
derwärts denfelben zuſchreibt? Wo ans 
derwaͤrts? — | 


Zwey und dreyßigſter 
— Brief. | 


„gie Alten, fage Hr. Klotz, (*) fans 
n ten die. Kraft des Diamantſtau⸗ 
. bes, die.feinen Steine anzugreifen, und 
„fie bedienten fich, welches unleugbar 
„iſt, deflelben.,, a 


Welches unleugbar iſt! Warum waͤr 

es denn unleugbar? Weil es Hr. Klo 
ben dem Goguet dafür ausgegeben fe 

| | n 


\ 


) 8,44 
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Undwarum giebt es Goguet dafür aus?C*) 
„Weil es Plinius ausdenicklich ſagt; und 
zweit, wenn Plintus auch nichts fagıe, 
„die Meifterftücke Der alten Steinſchnei⸗ 
„derkunſt, melde wir noch vor Mugen 
nbaben, es deutlich ‚genug zeigen wuͤr⸗ 
„den.,, SR 
Aber diefe Meiftesgädte koͤnnen das 
nicht zeigen: denn niemand leugnet, Daß 
fie nicht auch mir Huͤlfe des Smirgels, 
des Nariums, Des Urmenifchen Schiefer: 
pulders, oder eines jeden andern aus eis 
nem orientalifchen Steine. verfertigten 
Nagemittels (Mordant,) eben fo su 
00» 


(*) Il eft conftant que les Anciens ont I 


parfäiternent connü la propriete qu’a 
a poudre de Diamant pour mordre 
für les pierres fines; ils en faiſoient 
un grand ufage, tant pour lesgraver, 
que pour les tailler. Pline le dit ex- 
prefflement; et quand il ne Yauroit 
pas dit, les chef. d’oeuvres que les 
. Anciens ont produits en ce genre, 
et que nous avons encore fous. lea 
yeux, le fetoient aflez connoitre.“ 


“ . 
Pl 


244 Antiquariſcher Briefe 


obfehow. nicht" eben fo geſchwind, haktten 
gearbeitet werden koͤnnen. 
"Alles beruht folglich auf dem Zeguifk 
: fe des Plinius; in welcher Abſicht ſich 
Goguet auf zwey Stellen deſſelben befhft. 
Die -orfte ift die nehmliche, welche ich 
in dem acht und zwanzigſten Briefe be⸗ 
reits unserfucht Habe, und die von par- 
vis cruftis' eines glücklich zerſchlagnen 
Diamants redet, deren fich die Steine 
fchneider bedienten. Allein, ich habe 
eben da erwiefen, daß unter diefen cruſtis 
fein Staub, Fein. Pulver verflanden wer⸗ 
den kann; fondernfpige ſchneidende Splite 
ter zu verſtehen ſind, welche gefaßt wer⸗ 
den koͤnnen. 
Die andere Stelle beweiſet noch weni⸗ 
ger; wo es nur uͤberhaupt heißt, daß ſich 
alle feine Steine ohne Unterſchied mit dem 
Diamante graben lieflen: verum omnen 
' adamante fcalpi peflunt. () Denn 
koͤnnen bier nicht eben fo wohl jene par- 


“ u vao 
C) L. XXXxVII. ſect. 76. 
10* 
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vae cruftae des Diamants, jene Heine _ 


fneidende Splitter verfiauden werden, 
als Diamantftaub? 

‚Befonders muß Hr. Klotz auf den Be⸗ 
weis, der in der erflern Stelle liegen foll, 
gänzlich Verzicht hun; indem er ſelbſt 


befemt, daß das Wort includuntur . 


nicht erlaube, etwas zu verftehen, wel⸗ 
ches dem Werkzeuge des Rades blos Ans 
geftoiehen werde. Findet er nun aber da 
fein Diamanitpulver, fondern Diamant: 


ſplitter, won welchen es fich Plinius blos 
habe weiß machen laflen, daß man fie 


zum Steinfchneiden brauche; wo: findet 
er es denn ? 


Er wird es nirgends finden; und: ich 


biete ihm Trotz, mir bey Griechen oder 
Roͤmern ſonſt eine Stelle zu zeigen, die 


zu deſſem Behufe angeführer werden 
koͤnnte. 


Und nun laſſen Sie mich es gerade her: 
ausfagen? ich glaube; die Mten haben 
das Diamanipulver ‚ganz und gar nicht 
gekannt. Denn 


—W 


. 846 Antiquariſcher Briefe 


Denn nicht genug, Daß-die zwey ein 
jigen Stellen, wo man defien Erwäh: 
nung finden wollen, feiner nicht erwaͤh⸗ 
nen; Daß Diefe Stellen nicht von Dem 
Didmantpulver, fondeen von Diamants 
-fplittern reden: ich getraue mir, Die eine 
fogar zu einem Flaren Beweiſe gegen 
das: Diamantpulger zu machen. 

Plinius fage: Adamas, cum feli- 
eiter rumpi contigit, im tam pervas 


frangitur cruftas, ut cerni vix poſ- 


fint, Expetuntur a-fGalptoribus, fer- 





roque includuntur, nullam non du- 


ritiam ex facili cavantes. Ich habe 
ſchon angemerkt, daß man auf das feli⸗ 
citer bier ſehr fchlecht geachte. Man 
hat es fo verftanden, als ob es zu canti- 
git gehoͤre, als ob Plinius Damit fagen 
wollen, „wenn es ſich glücklicher Weik 
„reift, dag man den Diamant-zerfchlägt.„ 
So bat es auch Goguet verflanden, wenn 
er es als einen Beweis nimmt, qum 
‚regardoit comme. un heureux Dr 

| ZR 


LS 
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zard de pouvoir le rompre. bet 
das iſt falfch, das kann Plinius nicht ha: 
den fagen wollen; denn es war Fein blof; 
ſer gluͤcklicher Zufall mehr, wenn fich der 


- Diamant in Stücken fehlagen ließ; man 


wußte, nach dem Plinius, ein, ficheres 
Mittel, daß erin Stücken fpringen mußte; 
ob fihon mit Mühe, aber doch ganz um: 
vermeidlich; "hircino fanguine, eo- 
que recenti. calidodue, macerata. 
Folglich gehört das feliciter zu rumpere, 
und Plinius wollte fagen, „wenn es ſich 
„trift, daß er gluͤcklich ſpringt: „nehm⸗ 
lich daß er in ſolche kleine ſchneidende 
Splitter fpringt, wie fie die Steinſchnei⸗ 
der fuchen, und brauchen koͤnnen. Ge 
war fein Gluͤck, daß er unter dem Haut? 
mer zerfprang: es war ein Glück, wenn 
er fo und fo zerfprang. u | 
Iſt aber das: nun fo ift es auch Flar, 
dag die Alten den Diamant -nicht zu 
ſchleifen verftanden haben, daß fie nicht 
gewußt habon, der Diamant tale I 
ut 


f 
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Durch feinen eigenen Staub fchleiken 
778 Dent hätten fie Das gewußt, fo hätte der 
Diamant moͤgen fpringen, wie er gemollt 
haͤtte; die Splitter hätten mögen von eis 
ner Art fenn, von welcher es fey: fie hät 
zen ihnen immer nachhelfen, fie bätten 
‚ihnen immer dutch das Schleifen Die 
Svpitze, die Schneide ertheilen. koͤmen, 
welche der Künftler daran -fucee, Aber 
das Fonsiten fie. nicht; und nur weil fie es 
Richt konnten, mußten-fie es bloß auf ei- 
hen glücklichen Zufall anfommen laffen, 
dergleichen Splitter zu erlangen: 

. Sch bin verfihert, Goguet, wenn er 
noch lebte, würde Diefer meiner Ausle⸗ 
gung am erften beytreteg Denn nu 
Durch fie fällt ein Einwurf wider feine - 

, Meinung, dag die Kunſt die Diamante 
zu ſchleifen und zu brillanticen dem Alter; 
thume . gänzlich unbefannt gewefen ſey, 
- weg, den er zwar-felbft berührt, auf den 
er aber nur ſehr obenhin antwortet: 

Wenn nehmlich Die Alten das Diamant 

\ . pu 
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puiver gefaine und gebraucht haben, wie 
Goguet zugeſtehen zu muͤſſen glaubt wie 
kam es, daß fie-es nicht an dem Dianiante 
ſelbſt verſuchten „Diefes ſcheint, ant⸗ 
wortet Goguet, „allerdings ſchwer zu 
ubegteiffen? gleichwohl i 
„nders. Auch finden | 
Beyſpiele von Schraͤnke 
menſchliche Geiſt gleichſa 
„fleget. Auf einmal Bi 
„wenn er eben dem Ziele — 
„kommen, und ihm noch kaum ein Schritt 
'nfeblet , um es vollig zu erreichen./ 
Es iſt wahr, diefe wunderbare Erfah⸗ 
tüng hat man. Gleichwohl möchte ich 
mich Doch fo ſelten, als inöglich, darauf 
berufen ; eben, weil ſie fo wunderbar if, 
Wenn wir opne fie fertig werden kön— 
nen, deftö beffer. Und hier koͤnnen wie 
es: die Alten verfätimten das Diantante 
pulder an dem Diamante ſelbſt zu verſu⸗ 
then, teil fie überhaupt dis Diamant⸗ 
Yulver nicht brauchten, nicht kannten. 
ü 1177 
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Dred und drenßigfter 
Brief. 
Wern ich geſagt, dag die alten Kuͤnſt⸗ 


ler das Diamantpulver wohl nicht 
gebraucht haben dürfen, weil die Dias 


. mante vor Alters.noch weit ſeltner, weit 


Foftbarer gewefen, als fie ißiger Zeit find: 
fo würde man diefen Grund fteylich um 


ſo viel mehr auch gegen die Dianiantſplit⸗ 


ter anwenden Finnen, Wie viele Dias 
mante bätten- fie oft ‚zerfchlagen müffen, 
ehe fich einer, wie fie ihn brauchten, 
fand! W 

Plinius fcheinet ihre Seltenheit durch 
das expetuntur a fcalptoribus felbfl 
anzudeuten. Gie waren fo gemein nicht, 
Daß fie jeder Artiſt leicht haben Fonnte. 
Vielleicht, daß manche ſich ohne fie ber 

helfen mußten, 1 Aber 
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Aber was thaten dieſe? Wußsen fie 
folgtich alles durch das Rad vollführen? 
Nach dem Plinius uicht. In Ermans 
glung des Diamantd, fand fih ein ans 
drer Stein, defien Splitter das nehmli⸗ 
‚che verrichteten. Er fagt von dem Oſtra⸗ 
eitis: (*) duriori tanta ineft vis, 
ut aliae gemmae fCalpantur fragmen- 
gisejus | u 


Ich getraue mir nicht u ſagen, wos: 


Diefes für ein Stein geweſen, wie er igt 
. heiffe, wo er zu finden: aber wird des⸗ 
wegen das Vorgeben des Plinius unge: 
wiß, oder gar falſch? | u 
. Was er dort-cruftas nannte, nennt: 
er. bier fragmenta; und Diefes More 
kann eben fo wenig.alg jenes, Pulver von 
genanntem Steine bedeuten. Das Nehm⸗ 
liche alfo , mit fo ähnlichen Morten, von 
zwey verfchiednen aber zu einerlen Zwecke 
‚Dienlichen Dingen behauptet: zeiger, 


(9) Lib. XXXVIL fell. 65. 
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Plinius ſeiner Sache hierinn ſehr gewiß 
geweſen. | | 
Er bat fih in das Mechaniſche Feines 
einzigen Kunſt tiefer eingelaflen; und, 
alles zufammen genommen, fann ich be 
haupten, Daß er von der Steinfchneider: 
Funft, Die er am menigften foll verftanden 
baben, gerade die meiften und poſitivſten 
Data angegeben hat, Er gedenkt der 
verfchiednen Inſtruͤmente, nach Verſchie⸗ 
denheit der Härte der Steine; er gedenkt 
Des Rades; er gedenft der Diamantfpige; 
er gedenft anderer ſcharfen Steinfplittet, 
weiche bey. gewiffen Steinen die Stelle 
der Diamantſpitze vertreten können; es 
gedenkt verfchiedener Arten des Smir—⸗ 
gels, um Smirgel hier für die allgemeis 
ne Benennung des Mittelförpers bey dem 
“ Yusfchleifen zu brauchen, | 


Was hat ein Mann mehr fagen Fin 
nen, der yon diefer Kunft nicht ausdrüd: 
lich handeln wollen; der nur beriaue 
ihrer 





— 


J 
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ihrer erwaͤhnet, indem er auf Die Mate⸗ 
tiafien koͤmmt, Deren fie ſich Bediener? 


‚Und dennoch foll er nur halbe Kennt⸗ 
niß davon gehabt. haben? Das glaube 
Herr Kloßen wer da wills mich hat er zu - 
fhey gemacht, ihm irgend etwas auf fein - 
blofles Wort zu glauben, — 


Von ungefehr fehe ich eben ist ein 
Wort bey ibın genauer an, von dem ich 
in einem meiner Borigen anmerfte, daß er 
es unrecht fehreibe. Ich fagte, er fchreir 
be Agat, anftatt Ychar, nad dem Fran⸗ 
jofen oder Engländer , welcher feine Lits 
fahen haben, das ch in ein g zu verwan⸗ 
dein. Uber nein; er ſchreibt nicht blog 


Agat, fondern gar Agath. Bewundern 


Sie den gelehrten Mann, dem eben feing 


Kenntniß der Griechifihen Sprache fo 


vortreflich zu Statten kam! Als er ben 
dem Mariette, oder wer weiß mp, Aga- 
te las: fo fiel ihm zwar nicht ein, welche 


“ Werändrung der Franjoſe mit ch mache; 
Ä Ä | aber 


v 


u 
⸗ 


⸗ 


Hn. Klotz allenfalls ein Vorgaͤtther new: 
nen; den Andreas Baccius ich, 
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aber «6 fiel ihm ein, daß er oft. dae dh in 


ein bloſſes t verwandele, und. dieſes 
brachte ihm auf das Woͤrtlein dyadası 
Mon diefem Woͤrtlein alfo leitete er die 
Benennung des Steines ab, und fihrid 
Agath; mit Borbebaltung, ohne Zweifel, 
‚diefe Wbleitung einmal gegen den Theo: 


phraſt und Plinius, wmeitläuftig zu erhaͤr⸗ 


ren. Wenn diefes ift; fo will.ich dem 







"welcher wie ich vermuthe auf eBrn diefe 
Weife feine Keuntnig ‚der Griechifhen 
Sprache zeigen wollte, Lapis Achates, 
nerfichert er, fic dictus fuit, quaſi ſo- 

ciabilis et gratioſiſſimus. er do) 


” 


‚wollte er es nicht wagen, anſtatt Acha- 


tes, Agathes zu fchreiben: und dieſe 
wichtige Neuerung war dem "He 


Rloztz fein vorbehalten, 


Vier 
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Vier und dreyßigſter 
| Brief, 


PIERRE 


ar fragen, worauf ich mich in einemn 
meiner Vorigen gegruͤndet, wenn 
ich von Nattern geſagt, das er mit ſeinen 
Juſtruſenten und Handgriffen geheim ges 

weſen 
Nht blos auf das Werkzeug Parallel: 
tinien ju ſchneiden, das er zwar dem Hus 
Guay mittheilte, aber dem oͤhngeachtet 
in feinem Werfe weder mit. ftechen ließ 
noch fonft beſchrib, weil es in Frankreich 
und Italien noch nicht bekannt ſey. | 
Micht blos darauf: fündern hoch auf 
einen ganz Andern Umſtand. Aber ne: 
Dulden Sie ſich. Hr, Klotz bat uns Nat: 
ters Leben verſprochen. Wenn es wirf: 
lich das Leben des Künftiers wird; went 
es Feine bloße Zufanmenftoppfung —* 
Tee 
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ſcher und chroniſcher Kleinigkeiten, kein 
kahles Verzeichniß ſeiner hinterlaſſenen 
Werke wird: fo wird Hr. Klotz dieſen 
Umftand nicht blos berühren, er wird ſich 
weitläuftig darüber auslaflen. Da wers 
ben wir ſehen, wie bekannt er in den 
Werkſtaͤtten ift; wie ofienbersig die Kuͤnſt 
ler gegen ihn gemefen — 

und Natter harte nicht blos feine Ges 
beimniffe, Natter war überzeugt, daß 
auch die Alten die ihrigen gehabt hätten. 
—⸗— Geben Sie Acht, wie viel Wichtl: 

ges iind Neues uns’ Hr. Klotz von beiden 

iefen Punkten fagen wird! — 


Ende des erſten Theils. 
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Men darf es wiederholen: 9— „Bas 
" „gegen meine Deutung Des fo ges. 
„nannten Borgheſiſchen Fechters 
„zIur Zeit noch erinnert worden, iſt nicht 
mon der geringften Erhebfichkeit. „, 

Was befonders Herr Klotz Dagegen 
ein zewendet hat, Lönnte nicht kahler ſeyn. 
Ich ſchlug vor, die Worte Des Nepos, 
obnixo genu fcuto, nicht zuſammen zu 
leſen, fie nicht zu uͤberſetzen, mit ges 
gen das Knie geſtemmtem Schil— 
De; fondern nach genu ein Komma zu 
machen, und obnixa germa befonders, 
und scuto heſonders zu lefen. Hierwie⸗ 
Der er fagt Der Klotz, ich weis feibft nicht 

Er: räume mir ein, Daß mar 


60 S. den erſten Theil dieſer BriefeS. 103. 
u. Che, A ob- 
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obniti in dem Site finde, in welchem 
ich ſage, daß es hier gebraucht fey: und 
zäumt es auch wieder nicht ein. Erfühs 
vet felbft noch eine Stelle aus dem Livius 
an, die ich hätte brauchen koͤnnen, und 
doch ſoll mir auch die nicht zu Statten 
kommen. Er geſteht zwar, daß man 
ſagen konne, obnixo pectore, obnixa 
fronte, ohne Zufuͤgung der Sache, ge: 
gen welche ſich die Bruſt oder die Stirne 
ſtemmet: aber er verſichert, daß man 
nicht fagen koͤnne, obnixo genu. Wa⸗ 
rum nicht? Die Urſache behaͤlt er fuͤr ſi ch: 
ich muß mich mit einem pro autoritate 
geſprochenen alia ratio eſt, mit einem 
inſolens dicendi ratio begnügen. 

. Sie meinen, Daß Herr Kloß, wenn 
es auf die Latinität ankoͤmmt, auch ſchon 
eher das Recht hat, ein Wort pro auro- 
ritatezufprechen; alsich. Das mag feyn! 
Aber ich kann mich allenfallsauf Mäuner 
beruffen, Dieauch ihr Bißchen Latein vers 
ftanden haben. Denn ic) bin nicht Der 
a | erfte, 
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erfte, der obnixo genu von scutotrens 
‚net. "Unter ahdern muß es auch Ste - 
wechius fo zu trennen, für gut befunden 
haben. Er fchreibt in feinem Commen⸗ 
tar über den Vegetius: (*) Chabriag, 
Arhenienfium dux rei bellicæ pe- 
ritifimus, quo phalangis imperum, 
fuftinerer, jufit fuos in acie fubfi- 
ftere, docuirque obnixo genu, fcu- 
to, projettaque hafta, phalangem 
expedtare & excipere. 
Aber Herr Kloß weis nicht, was ob- 
nixo genu heißen fon. Er frage: quid 
vero eft obnixogenu? anidemquod 
obnixo .gradu? hunc certe fenfum 
locus poftular. In Wahrheit, wenn. 
Das fo recht gefragt ift: fo muß fich das 
gute Latein zumweilen, von Dem gefunden 
Menſchen Berftande fehr roeit entfernen. _ 
Denn obnitizeigetohnftreitigeine@egens : 
wirkung an; das Beftreben eines Körpers, 
fich nicht aus dem Raume Drengen zu 
A2 laſſen, 
(*) Ad Cap. 16. Lib.M, 
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laſſen, den er einmal einnimt. Es koͤmnt | 
alfo mehr Dem Körper felbft, als einer 
Veraͤnderlichkeit deffelben zu; und man 
würde berechtiget feyn, gerade umgekehrt 
zu fragen: quid vero eft obnixo-gra-. 
du? an idem quod obnixo genu? 
- Denn ficherlich iſt es der Fuß, und nicht 
der Schritt oder Tritt Des Fuſſes, welcher 
entgegen geftemmet wird. Ich habe feine 
Autores mit Erpthräifchen Regiftern zur 
Hand; aber dem ohngeachter wollte ich 
wohl wetten, Daß Herr Kloß Feine Pa; 
rallelſtelle für obnixo gradu finden dürfe 
te. Denn gradus ftabilis, .gradus 
certus ift Das noch lange nicht.” 
.Auch die Handfchriften: des Ülepos, 
glaubt er gegen mich anziehen zu koͤnnen. 
Wenn genu, fagt er, getrennt werden folls 
te, fo müßte Das folgende projecta hafta 
nothwendig eine. Berbindungspartifek, 
ein oder ein que haben; die meiften 
Handſchriften aber leſen es ohne Verbin: 
dungspartikel: fake u. ſ. w. — Die 

weiſten! 








— 
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meiften! Hat f ie Herr Klotz gezählt? Es 


fen: aber die meiften find Doch nicht alle, 


Und wenn es auch nur eine einzige waͤre, 


‚ welche projetaque hafta hätte: ſo 


. wäre auch diefe einzige. für mich fehon ges 
nug. Wie viele richtige Lesarten grüns 
den ſich blos und allein auf eine einzige 
Handſchrift; und welcher Criticus in dee 
Welt hat die Guͤte einer Lesart nach der 
Menge der Handſchriften beſtimmen wol⸗ 
len, in welchen fie ſich befinde? 
Endlich merkt Herr Klotz noch an, daß 


die rechte Hand an dem Fechter: neu ſey, | 


und folglich überhaupt nichts Gewiſſes von 
Ihm gefagt werden fönne. Nenn esnur 
die Hand wäre, fo. würde es nicht viel 


zu bedeuten haben: die. Richtung des 


übrigen Armes, !die Lage der Muskeln 
und Nerven deßelben würde Deutlich ges 
nug zeigen, ob Die angefeßte Hand an⸗ 


ders. feyn koͤnnte, oder nicht. Aber. 


Winfelmann fagt gar: der Arm. Und 
das waͤre freylch ſchon mehr. Doch 
A3 auch 


— 


* 


/ 
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auch fo ift, aus der Lage Des Achſelbei⸗ 

nes, und aus der ganzen Ponderation . 

Des Körpers, für den fehlenden Arm 

noch immer genug zu fchlieffen. 

Aber lefen Sie, bitte ich, den ganzen: 

Ort bey Dem Herrn Klog ſelbſt. (*) — 
| o 


(*) Acta Litt. Vol. III pt. 3. p. 313. Ne-. 
que de hacre me Ebi’affentiencem 
habet V. cl. Primum non nego ro 
obnixus hoc fenfu occurrere, & po- 
tuiſſet Auctor locum Livii laudare 
(L. VI. ı2. 8.) „ne procurri quidem 
„ab acie velim, fed obnixos vos fla- 
'„bili gradu impetum hoftium ex- 
„cipere,, (Ich danfe für die gelehrte 
Nachweiſung! Eben fehe ich, daß .ich 
fie auch von dem ehrlichen Kaber hätte 
Sefommen Eönnen, wenn es mir, wie 
Herr Klogen, eingefallen wäre, ihn zu 
Mathe zu ziehen.) Sed infolens eſt dı- 
cendi ratio, obnixo genu, non 
addito nomine rei, cui obanititur. 
Alia ratio eft exemplorum, ubi pec- 

| tus & frons obniti dıcitur. Quid vero 

k sftobnixao genu? an idem, quodob- 

nixo 
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foll mir lieb fen; wenn Sie mir mehr 
Bindiges Darinn yeigen können, als 
ich gefunden habe! j “ 


Sechs und dreypigfter 
— Brief. 


| Aber ich habe ja den Borgheſiſchen Fech⸗ 
ter mit dem Miles Veles zu Florenz 
verwechfelt? Das iſt doch wohl Einwurfs 
004 gegen 
nixo'gradu ? Hunc certefenfumlocus 
poftulat. Porro plerorumque codi- 
cum le&tio Viro cl. adverfatur. Nam 
in iis legitur obnix oque genu 
fcuto projectaque hafa 1.e. 
h. d. Verbum q uenon poflet deeffe, 
fi To fcuto conjungi deberer cum 74 
hafta. Denique. dextra manus fta- 
tuæ, F projectam haſta m te- 
net, ab artifice recentiore addita eſt. 
Inde nihil certi de hac ſtatua dici 
poteſt. 
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‚gegen meine Deutung genug? ? Und fehen 
Sie: Herr Kloß felbft. verfichert, Diefe 
Anmerkung gegen mich gemacht zuhaben, 
“noch ehe er fie in den Goͤttingſchen Anzei⸗ 
| gen gefunden. (*) 

Ey, fiber den fcharffichtigen Mann! 


Ja, ja, was defien Falkenaugen entge⸗ 


ben foll! — Und er hat mich blos mit 
dem Vorwurfe viefes Fehlers verfchont, 
weil er aus Freundfchaft überhaupt keine 
Fehler in meinen Schriften rügen wollen. 
Mur itzt erft, da ich dieſe Freundfchaft 
nicht erwiedern will, fondern mich unter: 
ſtanden habe, Fehler in ſe inen Schrif⸗ 
ten zu ruͤgen, koͤmmt er gleichfalls damit 
angezogen. 
Jaͤmmerlich! — Denn was wird Herr 
Klotz nun fagen, wenn er. hört, daß der 
Goͤttingſche Gelehrte feinen Vorwurf zu⸗ 
ruͤck nimt, und bekennet, daß er weiter 
nichts damit ſagen wollen, als daß meine 
Deutung noch eher auf den Miles Veles 
zu 
© Hamb, Correſp. Nummer 154. d. v. J. 
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zu Florenz, als auf den Fechter in.der 
Billa Borghefe paffendürfte? Wird Herr 
Klotz fagen, Daß er Das auch gemeint 


habe? Oder wird er gar nichts fagen? - 


Ich denke wohl, er wird gar nichts. fagen: 
er wird ſich ganz inder Stille ſchaͤmen. — 
Schämen? Auch das wird-er nicht! 
Alle dem ohngeachter aber bin ich bey 
weiten-nicht mehr fo überzeugt, daß der 
Borgheſiſche Fechter Chabrias ift, als 
id) es in meinem Laokoon gemwefen zu feyn 
— Ein Tag lehret den andern. 

aokoon war kaum gedruckt, als ich auf 
einen Umſtand gerieth, der mic) in dem 
Vergnügen, über meine vermeinte Ent⸗ 
deckung fehr ftörte, 

Zudem fand ich mich von Herr Winkel⸗ 
mannen ſelbſt gewiſſermaaßen irre ge⸗ 
macht. Denn es hat ſich in die Beſchrei⸗ 
bung, welche er uns von dem Borgheſiſchen 
Fechter giebt, ein Fehler eingeſchlichen, 
der ganz fonderbarift. Herr Wintelmank 


De Wen "5 
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ſagt: (*) „Die ganze Figur ift vorwärts 
„geworffen, und ruhet auf dem linken 
„Schenkel, und das rechte Bein ift hin⸗ 
„terwaͤrts auf Das dußerfte ausgeftreckt,, 
Das aber ift nicht fo: Die Figur ruhet 
auf Dem rechten Schenfel, und das 
linfe Bein ift hinterwaͤrts ausge: 
ſtreckt. | — 

‚ Vielleicht mochte dasjenige Kupfer, 
welches mir aus Denen, Die ich vor mir 
gehabt harte, am lebhafteften in der Ein 
bildung geblieben war, nad) einem nicht 
umgezeichneten Bilde gemacht fenn. Es 
war durch den Abdruck links geworden, 
und beftärfte folglich Die Idee, Die ich in 

der Winkelmannfchen Befchreibung fand. 
Ohne Zweifelmagaucheindergleichen Ku: 
pfer den Fehler des Herren Winfelmanns 
felbft veranlagt haͤben. Wahr ifts, der 
erfte Blick, den ich auch in einem ſolchem 
Kupfer auf die Figur im Ganzen geworf⸗ 
fen hätte, wuͤrde mich von Diefem Fehler 
haben 
¶ Geſchichte der Kunſt ©. 395. 


N 
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haben uͤberzeugen koͤnnen. Denn derje⸗ 
nige Arm, welcher das Schild traͤgt, 
muß der linke ſeyn, wenn er auch ſchon 
im Kupfer als der rechte erſcheinet; und 
der Fuß, dieſem Arme gegenuͤber, muß 
der rechte ſeyn, wenn er ſchon in dem 
Kupfer der linke iſt. Aber ich muß nur 
immer auf dieſen allein mein Augenmerk 
gerichtet haben. Genug, ich bin miß⸗ 
geleitet worden, und habe mich allzu 
ſicher mißleiten lafen. 
Doch koͤmmt denn fo viel darauf an, ob 
es der rechte oder linke Fuß iſt, welcher 
ausfällt? Allerdings. Vegetius fagt: (*) 
Sciendum,prsterea, cum miflilibus. 
agıtur, finistros pedes inante mili- 
tes habere debere: ira enim vibran- 
dis fpiculis vehementior ictus eft. - 
Sed cum.ad pila, ur appellant, veni- 
tur, & mahu ad manum gladiispug- 
natur,tunc dextros pedes inantemi- 
lites habere debent: ur er latera eo- 
. | 0. ZUM: 
{*) Deremilit. ib. I c. 2%, 
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'rum fubducantur ab hoftibus, ne 
poflint vulnus accipere, & proxi- 
mior dextra fit, qu& plagam poſſit 
inferre. So will es die Natur. Andere 
Bewegungen, andere Aeufferungen der 
Kraft, verlangen den rechten, andere ver; 
fangen den linken Fuß des Körpers vor: 
aus. Ben dem Wurfe muß der finfe 
vor ftehen; Desgleichen wenn der Soldat 
mit gefällten Spieße den anruͤckenden 
Feind erwarten foll.. Denn der rechte 
Arm und der rechte Fuß, müflen nach: 
ftoffen und nachtreten Fonnen. Der Hieb 
Hingegen, und jeder Stoß in der Nähe, 
"will den rechten Fuß voraus haben, um 
Dem Feinde die wenigfte Blöße zu geben, 
und ihm mit der Hand, welche den Hieb 
oder Stoß führer, fo nahe zu ſeyn, als 
möglich). | 5 
Golglich, wenn ich mir den Borghe⸗ 
fifchen, Fechter mit vorliegendem linfen 
Schenkel; den rechten Fuß rückwärts 
— geſtkeckt, Dachte: fo konnte es gar wohl 
Ä Die 


8d 
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die Lage ſeyn, welche Chabrias feine Sol⸗ 
Daten, nach dem Nepos, nehmen ließ. 
Denn fie follten in einer feften Stellung, 
hinter ihren Schilden, mit gefenften 
Lanzen, die anruͤckenden Spartaner er: 
warten: die Schildfeite, und der Fuß, 
Biefer. Seite mußte alfo vorftehen; der’ 
Körper mußte auf diefem Zuge ruhen, 
‚damit fich der rechte Fuß heben, und der 
zechte Arm mit aller Kraft nachftoßen 
koͤnne. 

Haͤtte ich mir hingegen den rechten 
Schenkel des Fechters vorgeworffen, und 
den ganzen Koͤrper auf- dieſem ruhend, 
lebhaft genug gedacht: fo. glaube ich 
nicht, — wenigſtens glaube ich es itzt 
nicht, — daß mir die Lage des Chabrias 
ſo leicht dabey wuͤrde eingefallen ſeyn. 
Der vorliegende rechte Schenkel zeigt 
unwiderſprechlich, daß die Figur im Haud⸗ 
gemenge begriffen iſt, daß fie einen 
hen Feinde einen Hieb verfegen, ni gt | 
einen anrückenden von fi ich will. 

Sehen 


— 
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Sehen Sie, mein Freund; das Hätte 


Herr Klog gegen. meine Deutung einwen⸗ 


den können, einwenden follen: und fo 
würde ‘es noch gefchienen haben, . als ob 
er der Mann wäre, der fich über derglei: 
hen Dinge zu urtheilen anmaaßen darf. 

Und gleichwohl ift, auch diefes der iim: 
ftand nicht, von dem ich befenne, daB er 
hlechterdings meine Muchmaflung mit 
eins vernichtet. Gegen diefen wüßte ich 
vielleicht. noch Ausflüchte: aber nicht 


gegen den andern. 


Sieden und dreyßigſter 
Brief. 





u follen ihn bald erfahren, den ein: 


jigen Umftand, gegen den ich «6 


| umſonſt verſucht habe, mich in dem 


ſuͤßen 
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füßen Traume:von einer glücklichen Ent; 
Deckung zu erhalten. Denn eben hat ihn 
ein Gelehrter berührt. 

- Und zwar eben derfelbe Gelehrte, um 
‚deffen nähere Erflärung über den Vor⸗ 

wurf Der Verwechſelung des Borgheſi⸗ 
ſchen Fechters mit dem Miles Veles zu 


Fiorenz, ich mir in dem dreyzehnten die 


fer Briefe (*) die Freyheit nahm, zu 
bitten. 
Er hat die Guͤte gehabt, mir ſie zu er⸗ 
eheilen. LeſenSie beyliegendes Blatt. ) 
„Herr Leſſing iſt mit dem Recenſenten 
„Der Winkelmanniſchen Monumenti 
„inediti in unſern Anzeigen unzufrieden, 
„daß er ihm Schuld giebt, als habe ee 
„ven Borghefifchen Fechter mit dem ſoge⸗ 
„nannten Miles Veles im Muſeo Floreng, 
„tino verwechſelt. Herr Leſſing hat Recht; 
„Der Recenſent haͤtte allerdings dieſes 
‚wenige 
: (9) ©. 102. 
(**) Göttingfche Anzeige u, 130, © 
2058 vorigen Aahres. 
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„wenigſtens durch ein, es ſcheinet, aus: 
„drücken ſollen. Herr Leſſing lehnt auch 
„wirklich einen ſolchen Verdacht aufeing, 
nachdruͤckliche Weiſe von ſich ab. „Hier: 
„u koͤmmt in der That noch dieſes, Daß: 
„der Miles Veles den Schild chen fo 
„wenig vor ſich an das Knie geſtemmt 
„hielt, und daß alfo Das obnıixo genu 
„euro eben fo wenig ftatt finder; obgleich 
„fonft Die Stellung eines Kriegers, Der 
„feinen Feind erwartet, und ins 
„fonderheit Das gebogene Anic, guf die: 
nbefehriebene Stellung des Chabrias eher 
„u paflen ſchien; in fo fern man anneh⸗ 
„men kann, Daß des Chabrias Soldaten. 
„nen Schild auf die Erde angeſetzt, ein. 
„Knie gebogen und daran geftemmet, 
„BER auf Dicke Weiſe ihre Kraft verdop⸗ 
„meist Haben. Eben Die Worfieltung. 
‚base dem Recenſenten Anlaß zu jener 
„Barmzuthung gegeben, welche freylich 
„Here Leffing mit Grunde von fich ab: 
i „meifet. und abweiſen kaun. Jene Stel⸗ 

a lung 
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‚lung läßt fich vielleicht auch eben fo gut, 
„und noch beffer im Stehen denken, ſo 

„Daß der Soldat das Knie an den Schild 
„anfchließt, um dem andringenden Feinde 
„mit Nachdruck zu widerftehen,, — 

Das ift alles, was ich verlangen; das 
ift alles, was ich von einem rechtfchaffnen 
Manne erwarten Fonnte! Er, dem es 
blos um die Aufklärung der Wahrheit zu 
thun iſt, kann wohl daͤnn und wann ein 
Wort fuͤr das andere, eine Wendung 
fuͤr die andere ergreifen; aber ſobald ee 
fieht, Daß diefes unrechte Wort, Daß diefe. 
unrechte Wendung einen&indruck machen, 
den fie nicht machen follen, daß Eleine 
haͤmiſche Kläffer Dahinter her bellen, und 
- Die unwiffende Schadenfreude den Wurf, 
Der ihm entfuhr, für abgezielt ausſchreiet: 

fo fteht er keinen Augenblick an, das Mißs 
‚verftändniß zu heben; die. Sache mag 
noch fo geringfchäßig ſcheinen. 

Was waͤre es denn nun, zwey Statuen 
verwechſelt zu haben? - wäre es 

I}. Theil, für 
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für die Welt weniger als nichts: aber für 
* Ben, der firh einer folchen Nachluͤßigkeit 
ſchuldig machen Fönnte,und gleichwohl ven 
dergleichen Dingen ſchreiben wellte, wäre 
es viel. Das Quid pro quo wäre zu 
grob, um das Zutrauen feiner Lefer nicht 
Dadurch zu verſcherzen. 
Ich will mid) erklären, in wie fern ich 
auf diefes Zutrauen fehr eiferfüchtig bin. 
Niemanden wuͤrde ich lächerlicher vorfoms 
men, als mir ſelbſt/ wenn ich auch von 
Dem aller eingefchränkteften unfähigften 
Kopfe verlangen könnte, ein Urtheif, eine 
Meinung blindlings, blos Darum anzu: 
nehmen, weil es mein Lirtheil, weil es 
meine Meinung ift. Und wie koͤnnte ich 
ſo ein verächtliches Zutrauen fordern, 
Da ich es feldft gegen feinen Menfchen_in 
der Welt habe? Es ift ein weit anſtaͤn⸗ 
digers, Worauf ich Anfpruch mache. 
Nehmlich: ſo oft ich fuͤr meine Meinung, 
fuͤr mein Urtheil, Zeugniſſe und Facta 
anziehe, wollte id) geen, Daß niemand 
Grund 
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Grand zu haben glaubte, zu zweifeli, 
ob ich diefe Zeugniffe auch wohl ſelbſt 
moͤchte naͤchgeſehen, ob ich Biefe * 
auch wohl aus ihren eigentlichen Quellen 
moͤchte geſchoͤpft haben. Ich verlange 
nicht, it dem Kaufmanne zu teden, für 
einen teichen Mann geachtet zu werden: 
‘Aber ich verlange, daß man die Tratten, 
Die ich gebe, für aufrichtig und ficher 
halte. Die Sachen, weiche zum Grunde 
iegen, müßen fo viel möglich ihre Rich. 
tigkeit Haben: aber, ob auch die Schlüße, 
Die ich dataus ziehe? da traue mir hiies 
mand; da fehe jeder felbft zu. 

Sonach: wenn man den Berghefifchen 
Fechter, den ich fie den Ehabrias Halte, 
nicht dafür erkennen will; was kann id 
dawider Haben? Und wenn man mic) 
wirklich überführt, daß er es nicht ſeyn 
koͤnne; was kann ich anders,. als Dem 
Danfen, der Mir diefen Irrthum benom⸗ 
men, und verhindert hat, daß nicht au 
andere darein verfallen? Aber wenn man 
| 32 ſagt, 
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ſagt, der Botgheſiſche Fechter, den F 
zum Chabrias machen wolle, ſey nicht 
der Borgheſiſche Fechter: fo iſt das ganz 
ein anderes. Dort habe ich mich geirret, 
indem ic, die Wahrheit fuchte: und hier 
hätte ich als ein Geck in die Luft geſpro⸗ 
‚chen. Das möchte ich nicht gern! 

Doch, wie gefagt, es ift nieht gefche: 
ben; der Göttingfche Gelehrte hat auch 
gar nicht fagen wellen, Daß es gefchehen 
ſey; nur Hr. Klotz hat, ohnftreitig aus 
eigner Erfahrung, einen folhen Blun⸗ 
der für möglich halten können; jener 
wirdigere Widerfacher hat blos fagen 
wollen, Daß meine Deutung befler auf 
eine andere Statue, als auf die, von 
Der ich rede, paſſen dürfte, 
Doc auch hierauf, wie Sie werden 

bemerkt haben, fcheinet er nicht beſtehen 

zu wollen. : Denn auf der einen Seite 

‚erklärt er ſch daß die Stellung des Mi⸗ 
les Veles gleichfalls nicht vollklommen der 
Veſchreibung d des Nepos autſpteche My 
dem 
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dem das obnixo genu fcuto, nad) der 
gemeinen Auslegung, eben fo wenig von 
ihm, als von dem Borghefifchen Fechter 
gelte: und auf der andern räumt er ein, 
daß der fiehende Stand des Borghefifchen 
Fechters fich mit den Worten Des Nepos 
‚eben fo wohl zufammen räumen laſſe, als 
‚der Eniende des Miles Veles. Er hält 
ſich auch in der Folge lediglich an meine 
Deutung ſelbſt, und zeigt blos umſtaͤnd⸗ 
licher und genauer, warum Diefe nicht _ 
Statt haben. fönne, ohne fie weiter feis 
ner FSlörentinifchen Statue zueignen zu 
wollen. Denn leſen Sie nur: 
„Nun bleiben aber doch gegen die an⸗ 
„dere von Hrn. Leſſing vorgebrachte Mei⸗ 
„nung, daß der Borgheſiſche Fechter 
„den Chabrias vorſtellen folle, folgende⸗ 
Achwierigkeiten übrig, welche der Res 
‚Aetnfent damals freylich nicht. Beybringen . 
„konnte. Nepos befchreibt die Stellung . 
er Soldaten des Chabrias fo, daß fie . 
‚reinen Angriff des eindeingenden und an⸗ 
83 „pral⸗ 
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„erallenden Feindes Haben aufhalten 
„wellen: religqugm phalangem loco 
„vetuit cedere, obnixoque genu 
„fcurg projedtaqye hafta imperum 
-„excipere hoftium docuit. Der nas 
„sünliche Verſtand Der Worte feheinet 
„der zu ſeyn, daß die Soldaten Das Knie 
„an den Schild anftemmen und fo Den 
„Spieß vorwärts halten mußten, DaB 
„Ber Feind nicht einbrechen konnte. Dieſe 
„Erklaͤrung wird Durch die beiden Parals 
„lelſtellen im Diodor und Polyaͤn, und 
„durch die Lage der Sache mit den uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnden ſelbſt, beſtaͤtiget; denn 
„der Angriff Ber Lacedemonier geſchah 
„gegen Die auf einer Anhöhe geſtellten 
„Khebaner. (Berg, Kenpph. Rer. 
Sr. V. 4 59.) Hiermit feheinet Der 
„Borghefifche Fechter nicht wohl überein 
„zu kommen, deſſen Stellung dieſe ift, 
„daß er nicht ſowehl den Angriff aufs 
„haͤlt, ala ſelhſt im lebhafteſten Ausfolle 
„hegriffen iR; daß er Deu Kopf und die 


„Augen 
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„Augen nicht vor: oder herabwaͤrts, ſon⸗ 
„dern aufwärts richtet, und fich mit dem 
„aufwärts gehaltenen Schilde vorerwag, 
„Das pon oben herkoͤmmt, zu verwahren 
„ſcheinet; wie nicht nur das Kupfer zei⸗ 
„get, fondern auch Hr, Leſſing im Laos 
„koon felbft.die Befchreibung mie Wins 
„kelmanns Worten anführt. . Herr L., 
„der dieſe Unähnlichfeiten gar wohl bes 
„merkt bat, ſchlaͤgt vor, Die Stelle im 
„Nepos Durch eine apdere Interpunktion 
„der Stellung des Borgheſiſchen Feche 
„ters näher zu bringen. Dem ſey alſor 
„aber auch dann wiffen wir weder Die 
„Stelle im Diodor und Polyaͤn, noch 
„die Stellung beider Heere, noch das 
„oco vernit cedere, dgs projedta 


„hafta, Das imperum exciperg ho- 


„um damit zu wereinigen. Doc. 
„alles dieſes mug Ar 8 nicht als Wi⸗ 


derlegung, ſondern als Schwierigkeiten - 


„anfehen, Die er in dor Folge ſeiner Briefe 
„eielleicht aus Dem Wege räumen wird. , ; 
u 2 Se U 
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„Denn fonft würden wir noch änführen, 

„daß der ganze Körper des Borghefifchen 
„Fechters in unfern Augen den ganzen 
„Wuchs und Bildung, die Haltung und 
„Stellung eines Fechters, aber gar nicht 
„das Anfehen eines arhenienfifchen Feld; 
"zbheren hat. Aber nach Kupfern läßt 
„ſich fo etwas nicht beurtheilen, und 'hies 
„bey Fönnte die Vorſtellungskraft ſehr 
„verſchieden ſeyn. Noch muͤſſen wir ge⸗ 
„denken, daß wie vor einiger Zeit in 
„Hrn. Prof. Sachfens zu Utrecht Abs 
‚handlung de Dea Angerona p. 7. 
„Ben Stein im Muf. Flor. T. II. tab. 26, 
„n. 2. gleichfalls mit Dem Chabrias vers. 
„glichen gefunden haben. ,, 

Das nenne ich doch Einwuͤrfe! Hier 
höre ich doch einen Mann, der mit Kennts 
niß der Sache fpricht, der Gründe und 
Gegengruͤnde abzuwaͤgen weiß, gehen 
ben man mit Ehren Unrecht haben: 
kann! — Erlauben Sie mir, Die ganze 
Stelle durchzugehen , und anzuzeigen, 

2 WAS 
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was ich für mehr oder weniger fchlieffend, ' 
und was ich für völlig entſcheidend darinn 
halte. on 
Der Göttingfche Gelehrte erfenner In 
der Borghefifchen Statue den ganzen 
Wuchs, Die ganze "Bildung eines Fech: 
ters; Das Anfehen eines arhenienfifchen 
Feldherrn hat fie ihm gar nicht. — Ges 
gen jenes hat Winkelmann fchon erinnert, 
„daß den Fechtern in Schaufpielen die 
„Ehre einee Statue unter den Griechen . 
„wohl niemals wiederfahren fey, und daß 
„dieſes Werk Alter, als die Einführung 
‚der Fechter unter den Griechen zu feyn 
„Heine, Auf Diefes würde ich ante. 
worten, Daß die Statue ifonifch fen. Es 
war eine größere Ehre ben den Griechen 
eine ikoniſche Starue zuerhalten, als eine 
- blos ideafifche: (*) und Chabrias warder ' 
‚größern Ehre wohl würdig. Folglich ' 
muß man das Ideal eines Feldheren Dars 
Bm 


"Cry gaokoon ©. 13. 
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an nicht fischenz fie ift nach der Wahrheit 
der Ratur gebildet, und aus einem eins. 

' Kr Falle genommen, in welchem ſich 
Chabrias felbft zugleich mir als den thaͤti⸗ 
gen Soldaten zeigte, nachdem er fich. als 
Den denfenden Feldherrn erwiefen hatte, 
Wenn Winkelmann die erhabnern Ste: 
tuen des Apollo und Laokoon mit dem 
ee ae vergleicht, welches Die. 
ahrſcheinlichkeit uͤber die Wahrheit 
hinaus bis zum. Wunderbaren führer; ſo 

ift ihm unfer Fechter wie die Gefchichte 

in welcher nur die Wahrheit aber mit den 

-  ausgefuchteften Gedanken und Worten 
vorgetragen wird. Er fiehet in feiner 
Bildung einen Menfchen, welcher nicht 
mehr in der Bluͤthe feiner Jahre ſtehet. 
fondern das männliche Alter erreicht hat, 
und finder Die Spuren von einem Leben 
darinng, welches befländig beſchaͤftiget ges 
meſen und Durch Arbeit abgehärtet wor: 
den. . Alles Das läßt fich eher von einem 
Krieger überhaupt, es ſey ein befehlender 


24 ” 





ſieben und dreyßigſter. ar. - 


oder gehorchender, als won einem abges- 
richteten feilen Fechter fagen. 
Dach der Korm,. weiche alfo wider 
meine Deutung eigentlich. nicht märg,. 
laffen Sie uns die Stellung betrachten, 
Der Borghejifche Fechter, fagt Winkels 
mann, hat den Kopf und Die Mugen aufs 
waͤrts gerichtet, und fcheinet fich migdem 
Schilde vor etwas zu verwahren, das 
vor oben herfümmt. Aber der Soldat 
des Chabrias, fagt mein Gegner, mußte 
gerade vor ſich hin fehen, um den anruͤcken⸗ 
den Feind zu empfangen; ja er mußte for 
gar herabwärts fehen, indem er auf einer- 
Anhöhe fand, und der Feind gegen ihn 
bergan ruͤckte. Hierquf könnte ich ante - 
morten: der Künftier har fein Werk auf, 
eine gbhängende Flaͤche weder ftellen koͤn⸗ 
nen, noch wollen; ſowohl zum Beſten 
feiner Kunſt, als zur Ehre der Athenient 
fer, wollte er und mußte er den Vortheil 
des Bodens ungngsdentet faflen, den bier . 
fe asgen hie Sparientr gehabt Bann: © J 
zei 


« 


239° Antiquarifcher Briefe 


—* die Stellung des Chabrias wie ſie 


r fich, auf gleicher Ebene mit dem Fein⸗ 
de, feyn würde; und diefe gleiche Ebene 
angenommen, würde: Der einhauende 


Feind ohnftreitig feinen KHieb von oben 
herein haben führen muͤßen; nicht zu ger 


denken, Daß der Feind, wie Diodor aus; 


druͤcklich ſagt, zum Theil auch aus Mei: 
teren beftand, und der Soldat des Ehas 


Brias fich um fo mehr von obenher zu 


Decken hatte. Diefes, fage ich, önnte ich 


"antworten, würde ich antworten, wenn 
ich fonft nichts zu antworten hätte, Das 


näher zum Zwecke trift. Aber wie ich 
ſchon erinnert Habe, daß Winfelmanndie 


Fuͤſſe des Fechters verwechfelt: fo muß ich 


auch hier fagen, Das er Die Lage des fehilds 
teagenden Armes ganz falfch erblickt, oder 
fich ihrer ganz unrichtig wieder erinnert 
Bat. Und das ift der Umftand! Es ift 
mie ſchwer zu begreiffen, wie fo ein Mann 
in Befchreibung eines Kunſtwerkes, das 


er unzähligemalmuß betrachtet und wieder 


bettach⸗ 
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betrachtet haben, fich fo mannigfaftig has 
be irren können: gleichwohl ift es gefches 
hen, und ich kann weiter nichts als es bes 
taugen, Daß ich feinen Angaben, die ich 
nach dem eignen Yugenfcheine ertheilet zu 
feyn, glauben durfte, fo forglos gefolgt 
bin, | | 
Hein, Der Borghefifche Fechter ſcheinet 
ſich nicht mit dem Schilde vor etwas zu 
verwahren, was von oben her koͤmmt; 
fehlechterdings nicht. Denn wenn er Dies, . 
fes fcheinen follte, müßte nicht nothwens 
Dig der Schild auf dem Arme faſt horis 
zontal liegen, und die Knöchelfeite Der 
Hand nach oben gefehrer feyn? Aberdas 


iſt fie nicht; Die Knoͤchel find auswärts  . 


und das Schild hat faft perpendifular 
an dem Arme gehangen, welches auch 
aus dem Polfter des obern Schildriemen 
abzunehmen. Der Kopf und die Yugen 
find auch nicht Höher gerichtet, als nöthig 
ift, hinter und über Dem Schilde weg zu ſe⸗ 
hen, und ausder geftrecften niedrigen eoge 

Ä Dem 


N 
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eigte die Stellung des Chabrias wie fie. 
Kir fich, auf gleicher Ebene mit dem Seins ' 
de, feyn würde; und diefe gleiche Ebene 
angenommen, würde: der einhauende 
Feind ohnftreitig feinen Hieb von oben 
herein haben führen müßen; nicht zu ges 
‚denfen, daß der Feind, wie Diodorauss 
druͤcklich ſagt, zum Theil auch aus Reiz 
teren beftand, und der Soldat des Chas 
Brias fich um fo mehr von obenher zıa 
Decken hatte. Diefes, fage ich, Fönnte ich 
"antworten, würde ich antworten, wenn 
ich fonft nichts zu antworten hätte, das 
näher zum Zwecke trift. Aber wie ich 
ſchon erinnert habe, daß Winkelmann die 
Fuͤſſe des Fechters verwechſelt: ſo muß ich 
auch hier ſagen, das er die Lage des ſchild⸗ 
tragenden Armes ganz falſch erblickt, oder 
ſich ihrer ganz unrichtig wieder erinnert 
hat. Und das iſt der Umſtand! Es iſt 
mie ſchwer zu begreiffen, wie fo ein Mann 
in Beſchreibung eines Kunftwerkes, Das 
er unzaͤhligemal muß betrachtet und wieder 
rn betrach⸗ 
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betrachtet haben, fich fo mannigfaltigha: - 


‚be irren fönnen: gleichwohl ift es geſche⸗ 
hen, und ich kann weiter nichts als es bes. 
taugen, daß ich feinen Angaben, dieih 
nach dem eignen Yugenfcheine ertheilerzu 
feyn, glauben durfte, fo forglos gefolgt 
bin. | 

Hein, der Borghefifche Fechter ſcheinet 
ſich nicht mit dem Schilde vor etwas zu 
verwahren, was von oben ber koͤmmt; 
fehlechterdings nicht. Denn wenwer Dies . 
fes ſcheinen follte, müßte nicht nothmwens 
dig der Schild auf dem Arme faft horis 
zontal liegen, und die Knöchelfeite der 
Hand nad) oben gefehrer feyn? Aber das 
iſt fie nicht; die Knoͤchel find auswärts. 
und das Schild hat faft perpendifular 
an dem Arme gehangen , welches auch 
aus dem Polfter des obern Schildriemen 
abzunehmen. Der Kopf und Die Augen 
find auch nicht Höher gerichtet, als nöchig 
ift, hinter und über dem Schilde weg zu * u 
hen, und ausder geſtreckten niedrigen eoge 

| dem 
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dem Feinde ins Auge blicken zu koͤnnen. 
In den mefften Küpfern geht der linke 
Arm viel zu hoch in dte Luft ; die Zeichner 


haben ihn aus einem viel tiefern Geſicht s⸗ 


punete genommen, Als den uͤbrigen Koͤr⸗ 
per. Die eingreiffende Hand, follee mie 
der Stine fat in gerader Linie liegen, 
deſſen mich nicht nur verfehiedne Abguͤ ſſe 
‚Überzeugen, fondern auch Herr Ahton 
Tiſchbein verfichert, welcher in Rom 
diefe Statue findiret, und fie meht als _ 
zehnmal aus meht als zehn verſchieden en 
Geſichtspunete gezeichnet bat. Ihhabe 
mir unter feinen Zeichnungen diejenige, 
. die ich zu einer Abfiche Hier für dic bez 
quemfte halte, ausfuchen dürfen, und 
lege fie Ihnen bey. (*) In der Samm⸗ 
lung des Maffei, ift es fchon aus der Ber: 
gleichung beider Tafeln, die fich daſelbſt 
von dem Fechtet Befinden, augenfchettt- 
dich, wie falſch und um wie vieles zu och 
er 


968. Taf. 1. 
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der linke Arm in der einen derſelben ges 
zeichnet if. 
Ich habe es Winfelmannen zwar nach 
geſthrieben, daß ſich der Fechter mit dem 
"Schilde vor etwas zu verwahren ſcheine, 
was von oben her koͤmmt. Aber ich habe 
bei) diefem von oben her weiter nichts 
gedacht, als in fo fern es ſich Yon jedem 
iede fagen läßt, der von oben herein, 
öchftene von einem Pferde herab, gefuͤh⸗ 
fer wird. Winkelmann aber ſcheinet eis 
nen aus der Luft ſtuͤrzenden Pfeil oder 
Stein dabey gedacht zu haben, welcher 
‚mit den Schilde aufgefangen werde 5 denn 
anſtatt daß er, in feinet Gefchichte. der 
Kunſt, überhaupt nur in dem Fechtereineh 
Soldäten erkennet, der ſich in einem der 
leichen Stande beſonders hervorgethan 
habe, glaubt et in feinen neueſten Wet: 
e (*) fogar den Vorfall beitimmen zu 
F koͤnnen. 
*) Monumenti antichi & inedi- 
‘31, Tratt. prel. p.94 &Ind.IT 
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koͤnnen, bey welchem dieſes geſchehen ſey ı 
nehmlich ben einer Belagerung. 
Wenigſtens, glaube ich, wuͤrde er ei⸗ 
‚nen Ausfall der Belagerten haben anneh⸗ 
men muͤſſen, wenn man in ihn gedtunts 
gen waͤre, ſi ch umſtaͤndlicher, auch nach 
der uͤbrigen Lage der ſtreitigen Vorſtel⸗ 
fung, zu erklaͤren. Denn nur bey die ſer 
Fann der Belagerer mit dem Feinde, zu⸗ 
‚gleich aus der Ferne und in der Naͤhe, zu 
flreiten haben; nur ben diefer kann er ges 
nöthiger feyn, fich von oben her gegen das, 
was von den Mauern der belagerten 
Stadt auf ihn geworffen wird, zu decken, 
‚indem er zugleich handgemein geworden 
iſt. Handgemein aber ift Diefe Figur, 
Die wir den Fechter nennen; das ift offen: 
bar. Sie ift nicht in dem bloffen unt haͤ⸗ 
uigenStande der Vertheidigung; fiegreife 


Sr 


. 1 pretefo Gladiatore ſembra ſtatua 
eretta in memoria d'un guerriero 
che fi era fegnalato nell’ afledio dä 

-. qualche cittaͤ. 
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Zugleich ſelbſt an, und iſt Gereit, einen 
wohl abgepaßten Stooß aus allen Kräfs 
sen zu verſetzen. Sie hat eben mit dem 
Schilde ausgefchlagen,. und wendet ſich 
auf dem rechten Fuße, auf welchem die 
ganze baſt des Körpers liegt, gegen: Die 
gefhüßte Seite, um da dem Feinde in fei> 
‚ne Bloͤße zu fallen. nn 
- Bis hieher ift alfo vonden Einwendun: 
. gen des Göttingfchen Gelehrten, Diefes 
die fchlieffendere! „Der Soldat des Cha: 
„brias follte den anprelfenden Feind blog 
„abhalten; die Stellung des Borghe: 
„ſiſchen Fechters uber ift fo, Daß er nicht 
„sowohl den Angriff aufhält, ale felbft 
„im lebhafteften Ausfalle begriffen ift: 
„folglich kann Diefer nicht jener, jener 
„nicht Diefer feyn.,, Sehr richtig; hiers 
auf iſt wenig, oder nichts zu antworten; 
ich habe mich in meinem vorigen Briefe 
Auch fihon erflärer, woher es gefommen, 
daß mich das Angreifende in der Figur ſo 
ſchwach gerührt hat: aus der Berwechs⸗ 
II. Theil. lung 


” 
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fung der Füge nehmlich, zu welcher mich 


Winkelmann wo nicht verleitet, in Der 
er mich wenigftens beftärkt hat. ' 


Acht. und dreyßigſter 
Brief. 





AM, noch war ich in meinem Vorigen 
nicht, wo ich feyn wollte. — 

Der bildende Künftler hat eben das 
' Recht, welches der Dichter hat; auch 
ſein Werk ſoll kein bloßes Denkmal einer 
hiſtoriſchen Wahrheit ſeyn; beide duͤrfen 
von dem Einzeln, fo wie es exiſtiret har, 
abweichen, fobald ihnen dDiefe Abweichung 
eine höhere Schönheit ihrer Kunſt ges 

währet. - 

Wenn alfo der Agafias, dem es die 
Arhenienfer aufgaben, den Ehabrias zu 
bilden, gefunden hätte, daß der unthd: 

tige 
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tige Stand der Schußwehr, den dieſer 
Feldherr ſeinen Soldaten geboth, nicht 


die vortheilhafteſte Stellung für einpere 


manentes Werk der Nachahmung ſeyn 
würde: was hätte ihn abhalten koͤnnen, 
einen fpätern Augenblick zu. wählen, und 
uns den Helden in derjenigen Lage zu geiz 
gen, in die er nothwendig hätte gerathen 
müffen, wenn der Feind nicht zurück ges 
gangen, fondern wirklich. mit ihm hands 
gemein gemorden wäre? Hätte nicht fos 
dann nothwendig Angriff und Vertheidi⸗ 
gung verbunden ſeyn muͤſſen? Und haͤtten 
ſie es ungefehr nicht eben ſo ſeyn koͤnnen, 
wie ſie es in der ſtreitigen Statue ſind? 

Welche hartnaͤckige Spißfindigfeiten! 
werden Sie ſagen. — Ich denke nicht, 
mein Freund, daß man eine Schanze 
Darum fogleich aufgiebt, weil man vor: 
ausfieht, Daß fie in Die Länge doch nicht 
zu behaupten fey. Doch weniger muß | 
man, wenn der tapfte Tydeus an Dem 
einen Thore ſtuͤrmt, Die Stade dem mins 
2. € 2 der 
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der zu fürchtenden Parthenopäus, der 
. vor dem andern lauert, überliefern wols 
Llen. 
.Beſchuldigen Sie mic) alſo nur feiner 
Sophiſterey, daß, indem ich mein Uns 
recht jchon erfenne, ich mich dennoch ger 
gen fchwächere Beweife verhaͤrte. — 

. Das Wefentliche meiner Deutung bes 
ruhet auf der Trennung, welche ich in 
den Worten Des Nepos, obnixo genu 
ſcuto, annehmen zu dürfen meinte. Wie 
ſehr iſt nicht ſchon Über Die Zweydeutig⸗ 
keit der lateiniſchen Sprache geklagt wor⸗ 
‘Den! Seuto kann eben ſowohl zu obnixo 
gehören, als nicht: gehören : das eine 
macht. einen eben fo. guten Sinn als das 
andere; weder die Grammatik, noch Die 
Sache, koͤnnen für dieſes oder fuͤr jenes 
entſcheiden; alle Hermenevtiſche Mittel, 
die uns die Stelle ſelbſt anbietet, ſind 
vergebens. Ich durfte alſo unter beiden 
Auslegungen waͤhlen; und was Wunder, 
daß ich die waͤhlte, durch welche ich zu⸗ 
x I gleich 
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gleich eine andere Dunkelheit aufklären 
zu koͤnnen glaubte? . 

Uber gleichwohl habe ich mich übers 
eilt. Ich hätte vorher nachforfchen fols 
leu, ob Nepos der einzige Schriftfteller 
fey, Der Diefes Vorfalles gedenft, Da - 
es eine Griechiſche Begebenheit ift: 6 
hätte mir: einfallen fellen, Daß, wenn - 
auch ein Grieche fie erzählte, er ſchwerlich 
in feiner Sprache an dem nehmlichen Orte 
Die nehmliche Zweydeutigkeit haben wer: 
De, Big uns bey dem latejnifchen Serir 
benten verwirre. Und wenn ich Dann 
gefunden hätte, Daß Das, was Nepos 
durch obnixo genu fcuto fo ſchwan⸗ 
end andeutet,- von. einen Durch Tac 
demidas Pos To Yovv #aAwarTas und 
von dem andern Durch Tas armıdas & 
yayı mpoepeinapenss Ausgedrücfer wers : 
des würde ich wegen des eigentlichen 
Sinnes jener lateiniſchen Worte wohl 
noch einen Augenblick ungewiß geblieben 


ſeyn? Unmoͤglich. 
C3 mm 
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“ Prun finder fih wirklich das eine bey 
dem Diodor, (*) und das andere bey 
dem Polyan. (**) Beider Ausdruck 
ſtimmt faft wörtlich überein, und gehet 
Dahin, uns Die Schilde an, oder vor, 
oder auf dem Knie denken zu laffen: Der. 
andere Sinn, dem ich dem Nepos leihen 
konnte, iſt in die Griechen nicht zu legen, 
“und muf folglich dee unrechte auch noths 
wendig bey dem Lateiner feyn. 
Kurz: die Parallelftellen des Diodor 
und Polyan eutfcheiden alles, und ents 
fcheiden altes allein; obgleich Der Goͤt⸗ 
tingfche Gelehrte fie mehr unter feine Bes 
fites als Triarios zu ordnen feheinet. 
Sie nur hatte id) im Sinne, als ich fags 
te, (***) „Daß man mir gegen meine ‘Deus 
tung ganz etwas anders einwenden koͤn⸗ 
nen, als Damals noch geſchehen fey, und 
daß 


(#) Diod. Sic. Lib. XV. c. 32. Edit. 
Weffel. T.H. p. 27. 
(#9) Sret. lib. II. cap. 1.2. 


HH) Br. XIII. S. 103. 
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Daß ich nur diefe Einwendung erwarte, 
um fodann entweder Das letzte Siegel auf 
meine Muthmaßung zu drucken, oder fie 
gänzlich zurück zu nehmen: , 

Sch nehme fie gänzlich: zuruͤck: der 
Borgheſiſche Fechter mag meinetwegen 
nun immer der Borgheſiſche Fechter blei⸗ 
ben; Chabrias ſoll er mit meinem Willen 
nie werden. j 

In der fünftigen Ausgabe des Laokoon 
fälle der ganze Abfchnitt, der ihn berrift, 
weg: fo wie mehrere antiquarifche Auss 
wücfe, auf Die ich ärgerlich bin, weil 
fie fo mancher tief gelehrte Kunftrichter für 
das Hauptwert des Buches gehalten hat. 


Neun und dreyßigſter 
| Brief. 
einen Sie, daß es gleichwohl Schade 


um meinen Chabrias ſey? Daß ich 
4 ihn 


— — — — —— 
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ihn doch wohl noch hätte retten koͤn⸗ 


nen? — Und wie? Haͤtte ich etwa ſa⸗ 
gen ſollen, daß Diodor und Polyaͤn ſpaͤ⸗ 
tere Schriftſteller waͤren, als Mepos? 
Daß Nepos nicht ſie, wohl aber ſie ihn 
Lönnsen vor Augen gehabt haben? Daß 
auch fie non Der Zweydeutigkeit des lateis 


uiſchen Ausdrucks verführt worden? Ey 


sun ja, Das wäre wahrfcheinlich genug! 
Doch ich merke Ihre Spötterey. Die 


Henne mard über ihr Ey fo laut; und es 


war noch Dazu ein Winden! 

Freylich! Indeß, wann Gie denken, 
daß ich mich meines Einfalls zu fhämen 
habe, weil ich ihn felbit zurücknehmen 
müflen: fo denken Sie es wenigftens 


nicht mit mir. — In dem antiquarifchen 
Studio iſt es oͤſters mehr Ehre das Wahr: 


ſcheinliche gefunden zu haben, als das 
Wahre. Bey Ausbildung des erſtern 
war unſere ganze Seele geſchaͤftig: bey 


Erkennung des andern, kam uns viek 


leicht nur einglͤclicher Zufal zu Statten. 
Noch 
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Noch itzt bifde ich mir mehr darauf: ein, . 
daß ich in den Worten des Nepos mehr, 
als darinn ift, gefehen habe; als daß ich 
endlich. beym Dioder und Polyan gefun⸗ 
den habe, mas ein jeder da finden muß, 
Der es zu füchen weis, | i 
Was wollen Sie auch? Hat meine. - 
Murhmaßung nicht wenigſtens eine nd; 
here Diſcuſſion veranlaßt, und zu ver . 
dienen gefchienen? Und ob ich ſchon Der 
flreitigen Statue aus Der Stelle des Ne⸗ 
pos Fein Licht verfchaffen können: wie 
wenn. wenigftens: dieſe Stelle felbft. ein 
groͤßeres Licht durch jenen unglücklichen ' 
Verſuch gewänne? | 
Ich will zeigen, Daß fie deſſen fehr bes - 
darf. — So viel ich noch Ausleger und . 
Ueberfeßer des Nepos nachfehen Fönmen, 
alte ohne. Ausnahme haben fich die Stel: 
lung des Chabrias als Enicend vorgeſtellt. 
So muß fie auch der Goͤttingſche Gelehrte - 
gedacht haben, weil er fie.in dem Miles 
Beles zu Florenz: zu finden glaubte, deu - 
€s auf 
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auf dem rückwärts geftreckten linfen Knie 
liegt, und das rechte Schienbein vorfeget. 
So muß fie nicht weniger Herr Prof. 
Sache annehmen, der eine Aehnlichkeit 
von ihr, anf einem gefchnittenen Steine, 
ebenfalls zu Florenz, in der Figur des 
verwundeten Achilles zu fehen meiner, 
welche. Das linfe Schienbein vorfeßend, 
auf dem rechten Knie kieget, und fich Den 
Pfeil nächft Dem Knoͤchel dieſes Fußes 
herauszieht. Kurz, ſie muͤſſen alle ge⸗ 
glaubt haben, daß das eine Knie nicht 
gegen das Schild geſtemmt ſeyn koͤnnen, 
ohne daß das andere zur Erde gelegen. 
Aber haben ſie hieran wohl Recht? — 
Wo iſt ein Wort beym Nepos, das auch 
nur einen Argwohn von dieſer knieenden 
Lage machen koͤnne? Wo bey dem Dio: 


-. dor? Wo bey. dem Polyan? Bey allen 


dreyen befichle Chabrias feinen Soldaten 
weiter nichts, als 1) gefehloffen ın ihren 
Gliedern zu bleiben — loco veruit ce- 
dere, — .m rafu neoras — mu 
.. pe 
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wpodpaueın, arma evev œuvuxes; 2) die 
Spieße gerade vor zu halten — projecta 
haſta — i pIw Tw doparı eve — 
Ta dopara ep$a wporewauerss; 3) die 
Schilder gegen das Knie zu fenfen, oder 
an das Knie zu ſchließen — obnixo 
genu ſeuto — Tas acwıdas Fpoc To 
voru xAworras — Tag demidas ı6 yoru 
wporpesicanevssc. Da ift nichts vom Mies 
derfallen; da ift nichts, was Das Mieders 
fallen im geringften erfodern Fönnte! — 
Man- erwäge ferner, wie ungefchickt ſo⸗ 
gar Die Enieende Lage zu. der Wirfung ges 
wefen wäre, Die ſich Chabrias verfprach. 
Kann der Körper im Knieen wohl feine 
ganzen Kräfte anftrengen? Kann er den 
‚Spieß fo gerade, fo mächtig vorhaften, 
als im Stehen? Das op$a dopara will, 
Daß die Spieße horizontal gefenft wor; 
den. Gie follten Dem Feinde gerade wi; 
der die Bruft gehen; und im Knieen 
würde fie ihn gerade gegen die Beine ges 
gangen ſeyn. Mod) weniger würde fs 
J as 


— 


— 
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das Knieen zu einem Umftande fchicken, - 


der Dem Diodor bey Befchreibung Diefer 
Evolution eigen ift, Er fagt, Chabrias 
habe feinen Soldaten befohlen, dexer day 
TU WOAELISE HATAMEDpOmKOTEIg > die 
Feinde ganz verächtlich zu empfangen; 


. and der Feind habe fich wirklich durch 


Diefe xaraDgageny abjchreden | laffen. 
Die knieende Lage aber hat von dieſem 
Veraͤchtlichen wohl ‚wenig oder nichts; 
fie verräch gerade mehr Furchtfames, als 
Veraͤchtliches; man fieht feinen Gegner 
Darinn fchon halb zu feinen Füßen. ° 

" Man wende mir nicht ein, daß noch. 
ige das erfie Glied des Fußvolks den Ans 
griff der Meiterey auf Dem Knie em; 
pfaͤngt. Diefer Fall iſt ganz etwas anz. 
ders. Das erfte Glied befindet fich bey 
Ertheilung der legten Salve fchon in Dies 
fer Lage; Der Feind ift ihm ſchon zu nahe, 
fich erft wieder aufjurichten. Zudem iſt 
wirklich die fchiefe Richtung des aufge 
pflanzten und mic der Kolbe Des Gewehrs 
on gegen 
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- gegen die Erde gefteiften Bajonets Dem. 
anfprengenden- Pferde gefährlicher ; "es. 
fpießt fich von oben herein tiefer. Wenn 
aber. Fußvolk, Fußvolk mit geſenktem 
Bajonete auf ſich anruͤcken ſiehet, bleibt 
das erſte Glied gewiß nicht auf den 
Knieen, ſondern richtet ſich auf, und 
empfaͤngt ſeinen Feind ſtehend. 
. Eben das thaten Die Trigrii bey den 
Römern. So lange bie fordern Treffen 
firitten und flanden, Iagen fie auf ihrem 
rechten Knie, das linke Bein vor, ihre 
Spieße neben fich in die Erde geſteckt, 
und deckten fich mit ihren Schildern, ne 
ftantes, wie Begetius fagt, ‚venienti- 
bus telis vulnerarentur. Allein fie 
: blieben nicht auf Den Knieen, wenn Die 
j fordern Treffen gefchmiflen waren, umd. 
ee Streit nunmehr an fie fam. Son— 
dern fodann richteten fie fih auf, cori- 
| Lurgebant, und gingen dem Feinde mit 
gefällten Spießen entgegen. Nicht alſo 
ihre. Subſeſſio intra ſeuta, nicht —— 
| 
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Bergung hinter dem Schilde auf dem 
Knie, in der fie noch feinen Feind vor 
fid) hatten, und ſich blos gegen das Ge: 
ſchoß aus der Kerne, fo wie es über Die 
fordern Treffen flog, deckten: nicht die, 
fondern ihre aufgerichtete acies ſelbſt, 
quæ haftis velur vallo fepta inhor- 
rebar, fann mit dem Stande Der Sol: 
Daten des Ehabrias verglichen werden. 
Nur Daß. Diefe den Feind blos feften 
Fußes eriwarteten, und ihm nicht ent: 
gegen rückten, um den Vortheil der Ans 
höhe nicht zu verlieren. - 
Das iſt unwiderſprechlich, ſollt ich 
meinen; und ich habe ſonach die Stelle 
des Nepos, da ich einen flehenden Krie⸗ 
ger darinn erfannte, Doch immer noch 
eichtiger eingefehen, als alle Die, welche 
ſich einen fnieenden einfallen laffen. Ja 
es ift fo wenig wahr, daß Hrn. Sachſens 
verwundeter Achilles, in Betracht feiner 
- Gtellung, mit dem Chabrias fünne vers 
| glichen werden; oder daß der Miles Ber 
les, 
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RS, wie ihn Gori genannt hat, eher noch 
Chabrias feyn könne, als der Borghefis 
ſche Fechter, wie der Goͤttingſche Ges 
lehrte will: daß vielmehr an jene beide 
auch gar nicht einmal zu denken ift, wenn 
man unter den alten Kunftwerfen eine 
Aehnlichkeit mit jener Stellung des Cha: 
brias auffuchen will.. Sie knieen; und 
die Statue Des Chabrias fann fchlechters 
Dings nicht geknieet.haben. 

Was lieſſe fich gegen Den Miles Veles 


wicht noch befonders erinnern! Er hat 


im geringften nicht Das Anfehen eines 
Kriegers, welcher feinen Feind erw 
wartet: denn er liegt auf Dem linfen 


Knie, und der nehmliche Arm mit dem 


Schilde weicht zuruͤck. Könnte man 
auch ſchon annehmen, Daß „des Cha: 


brias Soldaten den Schild auf Die Erde - 


angefeßt, ein Knie gebogen und daran 


geftemmet., und auf dieſe Weife ihre: 


Kraft verdoppelt hätten:,, fo müßte doch 
diefes eine gebogene Knie das linke ges 
weſen 


\ 


/ 
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weſen fenn, Das rechte hätte es unmöglich 
feyn koͤnnen; von dem Miles Veles aber 
liegt das linfe zur Erde: Auch ifl der 
rechte Arm deffelben gar nicht fo, wie er 
ſeyn müßte, wenn er mit Demfelben irgend 
ein Gewehr gegen Den anruͤckenden Feind 
haften ſollte. Dicht zu gedenfen, Daß 
die Figur befleider, und Die Arbeit roͤ⸗ 
mifch ift, ob fie gleich feinen Römer ‘vor: 
ftellet, und noch weniger einen Griechen 
vorftellen Tann. Ich habe das Mufeum 
Florentinum nicht vor mir, tum mich in 
einen umftändlichen Beweis hierüber eins 
laſſen zu fönnen. Aber des Schildes ers 
innere ich mich deutlich, Das dieſer ver⸗ 
meinte Miles Veles trägt. Es hat Fal⸗ 
ten; welches zu erkennen giebt, Daß es 
ein Schild von bloß em Leder war; Fein 
hölzernes mit Leder überzogen. Dergleis 
chen depnarıwas Jugısı aber waren denKars 
thaginenſern, und andern Afrifanifchen 
Voͤlkern eigenehümlich. (*) Doch 
() V. Lipſius de Milit. Rom: lib. III. 
„Dial. 1. p. m. 103. 
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Doc was halte ich mich bey einem 
Werke auf, Das mich fo wenig angeht? 
Mein Gegner felbft geftehet, „daß fich 
die Stellung des Chabriss vielleicht eben 
fo gut und noch beffer im Stehen- denken 
laſſe, fo Daß der Soldat das Knie an den 
Schild anſchließt, um dem andringenden 
Feinde mit Nachdruck zu tiderfichen. „ 
And was iſt Das anders, als feine Ver⸗ 
muthung, Daß jene Enieende Figur Cha⸗ 
brias ſey, mehr als um die Hälfte zurüce 
nehmen? ch fhmeichle mir, wenn er 
meine Gründe in Erwägung ziehen will, 
daß er fie auch wohl ganz zurücknimmt,. 
und ſich überzeugt erkennet, Daß Die 
Stellung des Chabrias ſich nicht blog 
auc oder beffer im Stehen denken 
laſſe, fondern Daß fie durchaus nicht ans 
ders gedacht werden koͤnne, als im 
Stehen. 

Nun aber, diefe fichende Stellung als 


„ausgemacht betrachtet: wie müffen wir 


uns Die Haltung des Sdiſdes ſelbſt vor⸗ 
II. Theil. | ftel: 
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ftellen, um das obnixum genu. des 
Nepos, DAS xAwew po To yovu Des 
Diodorus, umd Das es Yoru woorprı- 
derIas des Polydnus davon fagen zu 

Fönnen?  - 
Ich denke fo! — Sie wiflen, ohne 
es erft von Hr. Kloßen aus gefchnitterien 
Steinen gelernt zu haben, (*) Daß es an 
den Schifden der Alten innerhalb zwey 
Riemen gab, Die zur Befefligung und 
Regierung des Schildes dienten. Durch 
den obern ward der Arm bis an das Ger 
lenke geftecft, und in den unterfien griff 
Die Hand. Hr. Kloß nennt, fo wie er 
überhaupt ftark ift, fich von allen Dingen 
auf Das eigentlichfie und beſtimmteſte 
auszudrücken,: beide dieſe Riemen Hands 
haben, und fagt, daß die Soldaten den 
Arm durch beide geftedt. (*) Die 
Grie⸗ 

(*) S. 103. 

LH) „Linguet hätte die Steine betrach⸗ 
„ten ſollen, auf welchen man ven 
dop⸗ 
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Griechen haben ein Doppeltes Wort für. 
Diefe Riemen, oxavor und moeraf; Und. 
ich meine, DaB oxavor eigentlich den obern 
Riemen, den Armriemen, (wenn man 
fich Diefes Wort Dafür gefallen laſſen will) 
wograf aber den untern Riemen bedeu⸗ 
tet, Der allein die Handhabe heiſſen 
Bann. (*) An dem oxamw blieb das 
. D22 Schild 


„doppelten Riemen am Schilde deut⸗ 
„lich ſieht, durch den die Soldaten 
„den Arm ſteckten. Auf andern iſt 
„nur eine dergleichen Handhabe zu 
„ſehen. 1. C. . 
(*) Lipſius (Anal. ad Milit. p.m. XVII.) 
hat fich von diefem Unterfebiebe nichts 

. einfallen laſſen, und cxavov und 
woemag für völlig gleichbedeutende 
Wörter genommen. Daß fie dDiefes 
aber wicht geivefen, zeiger felbft vie 
Stelle beym Svidas, oder dem 

. Scholiaften des Ariſtophanes, in der 
ed ungewiß gelaffen wird, pb og 

- ag den Armriemen ober die Da 
abe 


R 
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Schild beſtaͤndig feſt: den wopwaz aber 
konnte der Soldat fahren lafien, und 
ließ 


habe bedeute. Tiopraf xara ner 
Twas & dvaPopeus Tns deridas. 
"ws ds Tec; TO dinxov Hecov TnS 
dosmıdıs cd, w xparcı Ta 
dorida 6 sparıwras. Ich fage 
alfo auch nicht, daß oxavor und 
zropraz hie verwechfelt worden, und 
daß es feine Tälle gegeben, wo man 
unter dem einen auch Dasandere ver⸗ 
fanden. Sondern ish rede blos von 
der eigenthuͤmlichen Bedeutung eines 
jeden Diefer Wörter, wenn fie fo ſte⸗ 
ben, daß nur einer bon beiden Trag⸗ 
riemen gemeinet ſeyn kann. Alsdann, 
ſage ich, heiſſet oxavov der Armrie⸗ 
men, weiches mich die Stelle des 
Herodotus lehret, wo er ſagt, daß 
die oxava der Schilder von den Ca⸗ 
viern erfunden worden, da man fle 
vorher blog mie Riemen um den Hals 
gehangen, und fo die linke Seite dar. 
mit gefehügt habe. Deus ropranesı 
Hand: 


= 





/ 
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ließ ihn fahren, ſo oft er die linke Hand 
noͤthiger brauchte. Dieſes ſcheinet Lip⸗ 
DI fius 


Handhaben, mußten an den Schilden 
nothwendig auch damals fchon fen, 
um fie von dem Leibe abzuhalten und 
nach Befinden zu lenken. Die Carier 
erfunden bloß, daß es beſſer fey, die 
Schilde an dem Arme ſelbſt zu be: 
feftigen, aid um deu Hals zu tragen. 
Oxarov und roprazr mußten in ber 
Meite des Elfebogens bis zur geball; 
ten Hand aus einander fiehen. Da: 
her faß jener mehr gegen dem obern 
Hand des Schildes, und diefer gegen. 
die Mitte deffelben, Damit ein großer 
heil über die Hand hinaus reiche, 
und fich die Deckung deſto weiter ers 
ſtrecke. Jener war ein wirklicher 
Riemen, mit einem Eleinen Polfter 
an dem Orte, wo der Arm an dem 
Schilde anlag: diefer aber war öfters 
von Eifen, und gieng durch das Schild 
durch. Dem wopzag entipricht das 
Cateinifche ana, und Pipfius (1. c.) 
hat Unrecht, wenn es bey Gelegenheit 
— E einer 
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fins nicht erwogen zu Haben, wenn er aus 

Dem größern Schilde, weiches die Triarit 

geführet, fchlieffen will, daß ihre Spieffe 

nicht allzulang könnten geweſen ſeyn, weil 

fie Diefelben nur mit einer Hand führen 

muͤſſen. (*) Sie fonnten die andere 

J | Ä Hand 

einer Stelle des Ammianus fagt: 

Unam anfam nominat; atqui duæ 

‚ ' plerumque fuere in fcuto gran- 

diore. Denn diefe Stelle feldft zeis 

get, baß nur die Handhabe, uud nicht- 

der Urmriemen, anfa geheiffen. — 

Wenn man auf alten Denkmählern 

Schilde blos mit Einem Tragriemen, 

» das tft, blos mit dem Armriemen, 

ohne Handhabe finder: fo Finnen es 

dem Feinde abgenommene und ges 

weihte Schilde feyn, die nicht anders 

als mit abgebrochen Handhaben in 

den Tempeln aufgehangen wurden, 

damit fich ihrer niemand in der Ger 
ſchwindigkeit bedienen könne, 

(*) De M.R. lib, III. dial. 6. p. m. 135. 

Ne tamen erres, haftz iſtæ non 


nimis longæ, neg ut Macedonum 
a> 
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Hand dazu nehmen, und nahmen ſie wirk⸗ 
lich dazu, wenn fie die Spieſſe mit größ 
-ferer Macht vorhalten, oder irgend einen 
Fräftigern Stooß Damit führen mollten. 

Und nun überlegen Sie, wenn der _ 
Soldat die Handhabe des Schildes fah⸗ 
ren ließ, um mit der Linfen zugleich den 
Spieß zu faflen, und das Schild nur 
blos an dem Armriemen bangen blieb: 
‚in welche Lage Das Schild nothwendig 
‚fallen mußte? Da der Armriemen mehr 
gegen den obern Theil befeftiget war: fo 
konnte der übrige Theil nicht anders als 
herabjinfen, gegen den vorgefeßten linfen 
Fuß herabfinfen , und wenn es lang ge: 
nug war, Das Knie Deffelben bedecken. 
Das Knie konnte ſich fodann an das 
Schild ſtemmen: und kurz, es erfolgte 
der völlige Stand, den Chabrias feinen 

== 4 Sols 


A 
farıflz. Qi potuiflent? feutum 
majus finiftra Triarii gerebant; 
nec videntur nifi una manu com-. 
mode traötaffe iftas haftas. 
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Soldaten zu nehmen befahl. Er befahl 
ihnen, in ihren Gliedern ftehen zu blei⸗ 
ben; die Handhabe des Schildes fahren 
zu laffen, wodurch die Schilde auf Das 
Knie herab fanken, Tas arwıdas rpos 
To yowy xAwovras; zugleich mit Der ein 


ken den Spieß zu ergreifen, und fo, ew 


spI@ Tw doparı mevev, mit gefällten 
Spieffen den Feind zu erwarten. Das 
ift Die ungezwingenufte Umfchreibung der 
Worte des Diodor, und kann es eben for 
‚wohl von den Worten Des Nepos und 
Des Polyanus ſeyn. 


Wollten Sie zweifeln, ob die Alten 
. wirklich ihren Schild blos an den Arms 
riemen bangen laffen, um die linfe Hand 
‚mit zu Führung des Spieffes zu braus 
‚hen: fo werfen Sie ein Bli auf einen 


Stein beym Natter. Erift, alsobi 


ihn zum Behuf meiner Meinung aus: 
druͤcklich hätte fchneiden laffen; und ich 
kann mich Daher nicht enthalten, Ihnen 
einen 





* 


up 
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einen Abriß Davon benzulegen. (*) Be⸗ 
trachten Sie: hier hängt offenbar Das 
Schild des ftehenden Soldaten, der ſei⸗ 
nen verwundeten Gefährten vertheidiget, 
an dem bloßen Armriemen, und hängt 
fo tief herab, daß es völlig das vorgefeßte 
Knie decken könhte, wenn der Spieß nicht 
fo hoch, ſondern mehr gerade aus geführ 
ret würde. Wundern Sie ſich aber nicht, 
daß das Schild innerhalb dem Arme hängt; 
Der Künftler wollte fich Die Ausführung 
des linken Armes erfparen, und verfteckte 
ihn Hinter Dem Schilde, da er eigentlid) 
vor ihm liegen ſollte. Vielleicht erlaubte 
es auch der Stein nicht, in den Schild 
oben tiefer hineinzugehen , und fo Den 
Arm herauszuhohfen, als unten der Kopf _ 
des liegenden Kriegers herausgehohlet 
m. Vergleichen Unricjtigkeiten finden 
fi) auf alten gefchnittenen Steinen die 
Menge; und müffen, Der Billigkeit ur 
Ds als 


09 &. Taf. 1. Dom Natter iſt es bie 
neunte Tafel. 
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als Maͤngel betrachtet werden, zu wel⸗ 
chen die Beſchaffenheit des Steines den 
Kuͤnſtler gezwungen hat. 


Vierzigſter Brief. 


nd nun wieder zu Hr. Klotzen! Es 
wäre unartig, wenn wir ihm mitten 
aus dem Collegio wegbleiben wollten. Er 
lehret uns zwar wenig: aber dem ohnge⸗ 
achter Fönnen wir viel bey ihm lernen. 
Wir dürfen nur an allem zweifeln, was 
er fagt, und ung weiter erkundigen. 


Wo blieben wir? — Bey der Art, 
wie die alten. Steinfchneider in ihrer 
Kunft verfahren, von Der Plinius wenig 
oder nichts gemuße haben fol. Daß 
Hr. Klo nichts Davon weiß, haben wir 
geſehen. Doch will er noch are An 
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merfungen benyfügen, Die beide Das Me 
hanifche der Kunft betreffen.,, C) 
-  Die.erfte Diefer Anmerkungen geht auf 
Die Form der Steine. „Die alten Künft; 
„ter, fagt Hr. Kloß, „pflegten gern ihre 
„Steine hoch und ſchildfoͤrmig zu fchleif: 
„fen. — Einen Augenblick Geduld! 
Die alten Künftler? Gie felbt? Das 
heißt, ihnen auch fehr viel zumuchen. 
So weit, follte ih meinen, hätten fi 
die alten Künftler Die Steine wohl koͤnnen 
in die Hand arbeiten. laffen. Es find. ja 
iße drey ganz verfchiedne Leute,: die ſich 
An die Verarbeitung der Edelfleine ge: 
theilt haben: der Steinfchleifer, le La- 
pidaire; der Steinfchneider, le Gra- 
veur En pierres fines; und der Juwe⸗ 
fier, le Jouaillier, oder le Metteur 
en @uvre. | 
Warum follte das nicht auch bey den 
Alten gewefen ſeyn? Und es ift aller: 
Dings gewefen, Gie hatten ihre Polito- 


res, 
0h S. 50. 
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res, fie hatten ihre Scalprores, fie hats 
ten ihre Compofitores gemmarum. 
Politores gemmarum hieffen. die 
"Steinfchleifer; denn polire heißt nicht 
blos, was wir im’engen Verftande pas 
liren nennen, welches man genauer 
durch levigare ausdrüct; fondern es 
heißt auch zufchleifen. So fagt Plinius: 
Berylli omnes poliuntur fexangula 
figura; fie werden alle fehsedig 
gefgliffen. Und nice allein das 
-. Schleifen aus dem Groben, und Das 
Poliren, glaube ich, war dieſer Leute 
Sade. Gie verftanden fi, ohne Zwei: 
fel, auf alle und jede eeyanız wecs Ta 
"Auumrgov, auf alle und jede. Hülfsmits 
‘tel und Kunftgriffe, Die Steine reiner, 
klaͤrer und glänzender zu machen. Nat⸗ 
‚ter bemerkte, daß Die alten Carneole und 
Onyche, auch wenn Die Arbeit darauf 
noch fo ſchlecht fen, dennoch fehr feine 
und lautere Steine wären: er ſchloß alfo, 
"DaB einige alte Künftler wohl das Ge: 
’ | | heim; 


, 
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hei mniß dürften gehabt haben, fie zu reis 
nigen, und: ihrem Ölanze nachzuhelfen,. 
indem man itzt unter tquſenden kaum einen. 
finde, der Das nehmliche Feuer habe. Es 
ftreiten, fagt er, für diefe Muthmaßung 
noch andere ftärfere und überzeugendere 
Gründe, die ich dem neugierigen Leſer 
indeß zu errathen überlaffe, bis ich fie ihm 
bey einer andern Gelegenheit felbft mits 
theilen kann. (*) Natter hat fehr richtig, 
gemuthmaßet: wenn es anders bloße 
Muth⸗ 


64) Zum Schluffe feiner Vorrede: Je 
| is dans l’opinion, que quelques 
Graveurs anciens pofledoient le 
ſecret de rafiner ou de clarifier les 
Cornalines & les Onyx, vü la 
quantite prodigieufe de Cornali« 

nes fines & mal gravees. que les 
Anciens nous ont tranfmifes; tan- 

dis qu'à prefent & peine en trouve- 

. t-on une entre mille qui. air le 
meme feu. Ilya encore d’autres 
raifons plus fortes & plus con- 
vaimcantes en faveur de cette con- 
jecture; 
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Muthmaßung bey ihm war, was Pie 
nius mit ausdrücklichen Zeugniffen be: 
flätiget, Der uns fogar eines von den 
Mitteln aufbehalten hat, deſſen fich die 
Steinfchleifer zu Diefer Abficht bedienten. 
Omnes gemmz, fagt er, (*) mellis 
decoctu nitefcunt, præcipue Cor- 
fici: in omni alio ufu acrımoniam 
abhorrentes. Eine bloße Reinigung 
der dußern: Fläche kann nicht gemeinet 
feyn; dieſer decoctus mellis Corfici 
mußte tiefer Dringen, und Durch Die ganze 
Maſſe des Steines wirfen. Die Schärfe 
des Eorfifchen Honigs, die ihn hierzu 
vornehmlich gefchickt machte, obgleich 
fonft die Edelfteine fcharfe Säfte nicht 
wohl vertragen fönnen, ſchreibet Plinius . 
an 


jeöture; mais je laiffe aux Curieux 
les deviner, en attendant que je 
trouve une autre occafion d 
leur communiquer. 


(*) Lib. XXV. Sect. 74 


e les 
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an einem andern Orte, (*) der Bluͤthe 
des Burbaumes zu, welcher in Eorfica 
ſehr häufig wachſe. Sch. merfe diefes 
an, um in Ermanglımg des Corfifchen 
-Honigs, unfer gemeines Honig mit ers 
querfchten Burbaumblättern oder Bluͤ⸗ 
then abzureiben; Falls man einen Verſuch 
damit machen wollte, für defien Erfolg 
ich jedoch nicht ftehen mag. 

Aus den Händen diefer Politorum 
gemmarum empfingen alfo dieScalpto- 
res die Steine, in welchen fie ihre Kunft 
zeigen wollten. Sie von ihnen felbft zu; 
fchleifen Iaffen, heißt den Bildhauer in 
die Kluft jchicfen, daß er den Marmor⸗ 
Bloc, den er beleben will, auch felbft 
„brechen foll. 

Die Compofirores gemmarum mas 
ren die, welche die gefchliffenen oder ges 
fehnittenen Steine faßten, und fo, wie fie 
fih nach ihren Farben am beften zufams 
men fchicften, orbneten. ‘Denn da Die 

Alten 

(*) Lib. XVI. Sect. 18. 


j 


6 Antiquariſcher 


Alten einen ganzen Schmuck von lauter 
Steinen einer und eben derſelben Farbe 
vielleicht nicht liebten, im Grunde auch 
fo leicht nicht zufammıen bringen fonnten, 
als es uns bey. der ungleich größern 
Menge von Steinen jeder Art möglichift: 
fo kam fehr viel darauf an, die Steine 
von verfchiednen Farben fo zu verbinden, 
daß Feiner Den andern fhändete, und fie 
alle zufammen eine gute Wirkung auf das 
Auge machten. Diefer Compofitorum 
gedenft Plinius, wo er von dem Opale 
redet: .(*) Opali (maragdıs tantum 
cedentes. India fola horum eft 
mater; atque ideo eis pretiofifli- 
mam gloriam Compofitores gem- 
marum & maxime inenarrabilem. 
difficultatem dederunt. Go hieß es, 
wie ich glaube, in allen gedruckten Auss. 
gaben Des Plinius, bis auf den Harduin, 
der ich weis nicht welche Dunkelheit in 
den Worten Des Plinius fand, und die 
\ letzte 

0) Libr. XXXVII. cap. 6. 
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letzte Periode aus feinen Manuſeripten 
folgender Geftalt zu. lefen befahl; arque 
.ın pretiofifimarum gemmarum glo- 
.ria compoliti maxime inenarrabji- . 
lem difhcultatem dederunt., Das 
‚ift, wie er es in einer Note felbft erklärg, 
weil er ohne Zweifel vorausfah, Daß 
Diefe Lesart hinwiederum andern: nicht 
ſehr deutlich fenn dürfte: & cum pre- 
: tiofifimis gemmis comparati maxj- 
me inenarrabilem dedere difhiculte- 
tem, num gemmis aliis, quarum 
- fimilitadinem referunt, potiores eos 
haberi oporteret. Es iſt wahr, nun 
. verfteh ich es recht wohl, was Harduin 
will: aber eine folche unausfprechliche 
: Schwierigkeit koͤmmt mir doch auch 
fehr feltfam vor. Eine unausfprechliche 
Schwierigkeit, einem Dinge einen Er 
- zu feßen, was feinen beflimmten Wersh 
baden kann! Es kam ja lediglich auf den 
. Gefchmad des Liebhabers an. Meinete 
wegen mag alfo Harduins Verbeſſerung 
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Hefalfen, wem fie will; ich bleibe bey der 
alten Lesart, Die Doc wohl auch Manu⸗ 
feripte muß für fih gehabt haben, und 
auf alle Weife, dem Zufammenhange ge: 
mäßer und des Plinius würdiger ift.. 
Nur weil Harduin, wie es ſcheint, nicht 
wüßte, welche Idee er fich eigent.ich von 
den hier erwähnten Künftlern machen 
follte, kam ihm die ganze Stelle dunkel 
vor. Er bildete fich vielleicht ein, daß 
Compolfitores gemmarum fo viel als 
. mängones, ädulteratores gemma- 
rum ſeyn follten: und fie waren Das, 
was ich gefagt habe. Sie faßten und 
festen; und ben dieſer Arbeit erfuhren fie 
Denn, Daß der Opal, dem pretioliffima 
gloria als eines feltenen Steines zufom: 
me, der nur in Indien gefunden werde, 
zugleich inenarrabilem difhcultatem 
Habe; nehmlich in Anfehung feiner Vers 
Bindung mit andern Steinen. Denn da 
der Opal feine beftimmte Farbe hat, fon 
Dein mehr als eine zeiget, fo wie man ihn 
| wens 


⸗ 
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wendet und Die Lichrftrahlen ſich Durch ihn 
brechen: fo muß ihm fein Platz bey ans 
dern farbigen Steinen fehr ſchwer anzus 
weiſen feyn, Die ſich unmöglich nach allen 
“ feinen Veränderungen einmal fo gut wie 
Das andere zu ihm fchiefen koͤnnen. — In 
Abſicht der Fertigkeit und des guten Ge: 
ſchmacks in Verbindung der verträglich 
ften Farben, vergleiht Pafıhalius (*) 
dieCompofitores gemmarum fehr richs 
tig mit den WBinderinnen der Blumenkraͤn⸗ 
38, (ZredasorAoxas) dergleichen Glycera 
war, mit welcher Paufias wetteiferte. 


Ein und vierzigfter 
Brief. 





Alp ſchliffen fie eben nicht gern, die af 
ten Künftler, ihre Steine hoch und 
u E2 ſchilde 


(*) Coronarum Jib.II. cap. 12. 
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ſchildroͤrmig: fondertt fie bedienten ſich 
nur gern fo gefchliffener Steine. Und 
‚warum? Das will uns nun Hr. Klotz 
Ichren. 

„Hierdurch, fagt er, befreiten fie ich 
„von dem Zwange, den ihnen Der enge 
„Raum des Steines anlegte: und fie 
„konnten die dußern und vom Leibe abs 


„ſtehenden Theile Der Arme und Beine 


„ohne Verkürzung geſchickt herausbrins 
„gen. Die alten Steinfchneider liebten 
„die Verkuͤrzungen nicht, and nur Die 
„unvermeidliche Mothwendigfeit mußre 
„‚fie antreiben, fie zu bilden. Man hat . 
„aber doch "Benfpiele. ,, 

Ich bitte Sie, mein Freund, leſen 
Sie das noch einmal; — und noch ein: 
mal. Denn nur Einmal, fo obenhin 
gelefen, Elinge es wirklich; als ob es et: 
‚was wäre. - Und es ift nichts; nichts als 

‚Worte ohne Sinn! 

Allerdings ift es wahr, daß der Kam 
einer converen Flaͤche größer if, als Der 

aum 
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Kaum einer gamz ebenen, in der nehmlis 
chen Peripherie eingefchloffen. Aber wie 
Diefer größere Raun Dem Steinfchneider. 
Lönne zu Statten kommen, Das ift. über 
meinen Begriff. Denn das Relief Der 
Figur, welche er einfchneidet, wird ja 
nicht coneav, fondern es muß fo gleich oder 
ſo ungleich erhaben ſeyn, als es die Form 
Diefer Figur erfodert. Blos in der glat: 
ten Area des Steines erfennet man noch 
feine Eonverität. Der Künftler kann 
alfo fchlechterdings weder größere noch 
mehrere Gegenftände auf eine fchildförs 
mige Fläche bringen, als fih auch auf 
&ine ganz platte von gleicher Auffenlinie 
Sringen laſſen. Ganz anders iſt es, 
wenn man auf eine folche ſchildfoͤrmige 
oder fphärifche Fläche zeichnet oder mah⸗ 
det: auf der. Fläche eines. Hemifphärii 
z. E. laſſen fi) freylich mehrere Objecte, 
oder Die nehmlichen Objecte größer zeich⸗ 
nen, als auf-einem ebenen Zirkel von 
gleichem Diameter oe würden.. Das 
€ 3 macht, 
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macht, wir können das Hemifphärium 
wenden, oder uns um daffelbe herumbe⸗ 
wegen, und in Gedanken jedes einzelne 
Stück deſſelben applaniren. Sollte aber. 
dieſes Hemifphärium aus dem Punkte 
feiner hoͤchſten Erhöhung oder Vertie⸗ 
fung auf einmal überfehen werben, wie 
“ eine gefchnirtene Gemma: fo würde für 
den Mahler auch nicht mehr Raum dars 
auf feyn, als aufdem platten Zirkel von 
gleicher Peripherie. Ja in diefem Falle 
wäre es fo wenig wahr, daß ihm das 
Sphärifche feiner Fläche dienlich waͤre, Die 
- Glieder oder Theile feines Objects inihren 
wahren völligen Maaßen zu zeichnen, Daß 
vielmehr gerade Feines fo gezeichnet wers 
den könnte, und er überall Verkuͤrzungen 
oder Verlängerungen anbringen müßte, 
wenn er dem Auge glauben machen wolle 
te, anftatt eines fphärifchen Körpers, eine 
bloße zirkelrunde Fläche bemahlt zu fehen. 
Das alles find befannte Dinge! Köme- 
‚nen fie aber wohl Hr. Klogen bekannt 
| | fen, 
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ſeyn, wenn er uns weiß machen will, Daß 
fi) die alten Künftler Durch das Schilds 
förmige von dem Zwange befteiet, den 
ihnen der enge Raum des Steines anz 
legte, und daß fie das Räumlichere Der. 
fHildförmigen Fläche darzu genutzt, um 
die vom Leibe abſtehende Theile der Arme 
und Beine ohne Verkuͤrzung heraus zu 
Bringen? Auch dDiefe Theile müffen ing, 
Abdrucke fo heraustreten, als ob fie. 
gänzlich aus dem Vollen gearbeitet waͤ⸗ 
ren; und ſie wuͤrden ſehr kruͤpplig erſchei⸗ 
nen, wenn man ihnen im geringſten an⸗ 
merkte, daß ſie ſich auf einer concaven 
Flaͤche herumzoͤgen. Die Verkuͤrzungen, 
die ſich der Steinſchneider auf der ſchild⸗ 
förmigen Fläche zu erfparen weiß, kann 
er fich eben ſowohl auf der platten erfpa: 
ren: der Uinterfchied Des Naums zwi: 
{chen diefer platten und diefer ſchildfoͤrmi⸗ 
gen Flaͤche von gleicher Peripherie, Fan 
ihm Dazu nichts helfen. 


E4 Hr. 
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‚ Hr. Klotz fährr fort: „Jene ſchildfoͤr⸗ 
„mis gefchliffene Steine waren zur Abs 
„wechslung in dem mehr oder weniger 
„Erhabnem bequem. Wir haben vor: 
„treffliche Steine von diefer Art, Die wie 
„nicht genug bewundern fönnen. „, 


Das ſoll Doch wohl ein ‚wenter 

Nutzen feyn, Den Hr. Kloß Den geſchnit⸗ 
tenen Steinen beylegt? Als diefer hätte 
es Die Deutlichkeit erfordert, ihn mit dene 
Dorhergehenden durch ein Auch zu ver: 
Binden. Doch was Deutlichkeit? Die 
wollte ich ihm gern erlaffen, wenn denn 
nur Wahrheit zum Grunde Idge, die es 
der Mühe lohnte, aus feiner verworrenen 

Sqhreibart heraus zu ſitzen. 


Alſo fand der alte Kuͤnſtler auf dem 
ſchildfoͤrmigen Steine nicht allein mehr 
Platz, fondern er war ihm auch „zur Ab: 
wechslung in dem mehr oder weniger Er: 

hahnem bequem! Nur der ſchildfoͤr⸗ 
Ä mige 
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mige hierzu bequem? Das verfteh ich 
nicht. Sind denn. die flachen Steine 
nicht auch Dazu bequem? Zeigen denn 
Die Werke der neuen Künftler, die in 
flache Steine arbeiten, feine Abwechs: 
lung in dem mehr oder. weniger Erhab⸗ 
nen? Dder fol bequem bier nur fo viel 
heiffen, als bequemer? Aber wie denn, 
warum denn beguemer? — 


O, laſſen Sie ung weiter gehen, mein 
Freund, Damit ich gelegentlich auf etwas 
komme, das erörtert zu werden verdienet. 
Hr. Kloß weis nicht, was er will; feine 
Fehler, die nur feine Fehler find, find 
fo. armfelige Fehler, daß fie auch nicht 
einmal Anlaß geben, etwas Eigenes ans 
zubringen. Um fie in ihre Licht zu ftelfen, 
muß man faft eben fo trivial und fang: 
weilig werden, als er felöft iſt. 


—3Wwey 
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Zwey und vierzigſter 
Brief. 





Nicht wahr? Nun glauben Sie mich 
ertappt zu haben! Wie ungerecht 
ich doch bin; und zugleich wie unvorſich⸗ 
tig! Alles, was ich in meinem Vorigen 
.an Hrn. Klotzen tadle, hat nicht Hr. 
Ktoß, fondern Hr. Lippert gefagt. Herr 
Klotz hat, nach dem Rechte, Das ihm als 
Eommentator des Hrn. Ripperts zuftand, 
Diefen blos ausgefchrieben. 

Das hat er freylich. Aber gleichwohl 
ift es falfch, daß ich in dem Ausfchreiber 
den Ausgefchriebnen getadelt Habe. Als 
. Hr. Kloß Lipperten plünderte, entwandte 
er nur Lippertfche Worte und Redensar⸗ 
ten; der Sinn darinn war ihm zu ſchwer; 
den Eonnte er nicht mit fortbringen; Den 

ließ er, wo er war. 


Das 
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Das ſoll ſich gleich zeigen. Laſſen Sie 
uns nur Hr. Lipperten ſelbſt Hören, wie 
er fich über den Nutzen der ſchildfoͤrmigen 
Steine erklärt. 

Die Hauprftelle iſt in feinem Vorbe⸗ 
richte, (*) wo er von dem gänzlichen 
Mangel der Perfpeftiv auf alten Kunit: 
werfen redet, Daben aber Des Vortheils 
erwähnt, wodurch in erhabner Arbeit 
Das Auge noch einigermaaßen betrogen, 
und jenem Mangel in etwas abgeholfen 
werde. Diefer befteht, wie befannt, 
darinn, „daß die voranftehenden Figuren 
ftärfer und erhabner, oder bey gefchnits 
tenen Steinen tiefer herausgehohler, die 
hintern aber flaͤcher gearbeitet find, ſy 
wie ſie mehr oder weniger entfernt ſchei⸗ 
nen follen.,, Und nun fährt er forte 
„Ein andrer Vortheil chat bey gefchnite 
„tenen Steinen noch mehr; fie nahmen 
„einen hohen und fchildfdrmig gefchliffes 

„nen Stein, in welchen fie anf oberzählte 
AU 
S. XIX. | 
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; Art die Figuren einfchnitten; Die Flaͤche, 
„welche nun im Abdrud hohl erfchien, 
„machte, Daß die Nebenfiguren, wie von 
„Der Seite oder herumgeftellet und von 
„der Hauptfigur entfernet ausfahen, da 
„Diefe, wie gefagt, ſtaͤrker ausgedrudt 
PT). 1. SP 
- Die Anmerkung ift richtig und fein: 
Da die Theile einer concaven Fläche 
wirklich in verfchiedener Entfernung von 
unſerm Auge liegen; da fich wirklich 
nähere und tiefere Gründe Darauf fin 
den: fo iſt es gar wohl möglich und bes 
greiflich, Daß die Natur der zu furz fals 
Ionden Kunft hier zu Statten kommen, 
und die Wirflichfeie an, die Stelle der 
verfehlten Nachahmung treten Tann. 
Das iſt: es koͤnnen und müffen Figure, 
auch ohne nach Den Regeln der Perſpektie 
Hehandelt zu ſeyn, mehr oder weniger 
entferne feheinen, — wenn fie wirklich 
mehr ober ‘wenigen entfernt find. Da 
"aber. bee Künftler zu feiner Taͤuſchung 
\ | nur 
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nur den Schein, und nie die Wahrheit 
ſelbſt brauchen ſoll; da die Vermiſchung 
des Scheines und der Wahrheit auch ei⸗ 
nem ungelehrten Auge bald merklich wird, 
und es beleidiget; da das, was die ein⸗ 
gemiſchte Wahrheit leiſtet, noch weit von 
dem entfernt ſeyn kann, was nach den 
Geſetzen des Scheines geleiſtet werden 
ſollte; da ſogar das Wirkliche, welches 
in dem einen Falle der Nachahmung be⸗ 
huͤlflich iſt, in andern Faͤllen ihr vielleicht 
gerade zuwider laufen wird: ſo iſt es 
wohl unſtreitig, daß dieſer angegebene 
Vortheil der ſchildfoͤrmigen Steine nur 
ſehr zufällig, nur fehr mißlich, nur ſehr 
gering feyn kann. Herr Lippert geftehe 
es felbft; Denn er feßt hinzu: „Die Höhe 
„lung macht freylch einen Eindruck im 
„Auge ‚von einer ziemlichen Weite des 
. „Raumes, wodurch beym erften Anblick 
„der Berftand betrogen wird. Er wird 
„aber auch bey genauer Betrachtung, 
„wegen dee Möglichkeit und Wahrheit 
ngar 
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„gar bald in Zweifel gefeßt, den man, 
„ohne Begriffe von Kunftregeln nicht ſe⸗ 
gleich Heben wird, und vonder Schön 
„beit des Werks gereißt, vergißt man 
„leicht, was mancher, auch als ein Uns 
tiffender, nur für ein Nebenwerk hätt, 
„weil er nicht nach der Wahrheit und nad) 
„der Kunft zugleich urtbeilet.,, 

Es ift nicht zu leugnen, daß fich Hr. 
Lippert hier nicht ein wenig beſtimmter haͤt⸗ 
te ausdrücken fönnen. Aber fo verlegen 
man auch in Dem Stile eines Künftlers 
um die Wortfügung feyn mag: fo leuch⸗ 
tet Doch immer der Sinn hindurch; ber 
fonders für den, Der nur einigermaaßen 
im Stande ift, mit dem Künftler zu den: 
fen, und zu beurtheilen, was der Künfk 
ler obngefehr habe fügen. können, und 
was er nach den Örundfägen feiner Kunfl 
fchHechterdings nicht habe fagen koͤnnen. 
Kurz; es ift lediglich ein perfpeftivis 
ſcher Vortheil, lediglich ein Vortheil, 
durch den der Stein ein } angenblichihee 

Blend: 
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Blendwerk von Perſpektiv erhalten kann, 
ohne die geringſte Perſpektiv zu haben, 
den Hr. Lippert der ſchildfoͤrmigen Fläche 
Deffelben beyleat. Und nun fagen Sie 
mir, was Sie von dieſem Vortheile bey 
Hr. Ktoßen finden? Nicht eine Syllbe. 
Aber wohl hat er dieſen Vortheil in einen 
andern umgefchaffen, von den fich weder 
£ippert noch ein Menfch in der Welt 
träumen laffen: in den Vortheil der 
größern Räumlichkeitz in den Vorcheil 
Der Befreyung von dem Zwange, den der 
enge Raum des GSteines dem Künftler 
anlegt. Kann man fich etwas lächerlis 
&eres und finnloferes Denfen! | 
Indeß begreif ich wohl, wie es mit 
dieſer poffierlichen Verwandlung zuges 
gangen. Denn Daß fie vorfeglich feyn 
ſollte; daß Hr. Klog dem Lippertfchen 
Nutzen, den er etwa für falfch erfannte, 
einen andern von feiner eignen Bemers 
fung follte ſubſtituirt Haben: das muͤſſen 
Sie ſich auch gar nicht einfallen tafen. 
. | Sein. 


N 
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Sein Fehler iſt nicht, daß er unrichtig, ſon⸗ 
dern daß er ſchlechterdings gar nicht ge⸗ 
dacht hat, als ſich Lippertſche Worte in 
Klotziſche Perioden fuͤgen mußten. 
Sehen Sie nur nad, wo Hr. Lippert, 
in dem Werke felbft, den bemerften Bor: 
-theil der ſchildfoͤrmigen Fläche an einzeln 
Beyſpielen zeigen will! So ſagt er . E. 
bey einem Jupiter Ammon auf einem 
Jaſpis: (*) „Der Stein ift erhaben und 
„ſchildfoͤrmig geſchliffen. Dieſen Vor⸗ 
„theil, die Steine hoch und ſchildfoͤrmig 
„zu fohleifen, brauchten Die Alten, wie 
ich fchon im Vorbericht erinnere habe, 
„um die Figuren in allen Theilen flach zu 
„ſchneiden, und Doch auch Die vom Leibe 
„abſtehende Arme und Beine, ohne fie 
za verkürzen, gefchickt heraus zu brin⸗ 
gen. Dun lefen Sie noch einmal, 
was Hr. Kloß hieraus gemacht hat: 
„Durch Das Schildförmige befreyten ſich 
"die alten Kuͤnſtler von dem Zwange, 
den 
ZA 


(9 Erſtes Taufend, Nummer 6. - 
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„den ihnen der enge Raum des Steines 
„anlegte; und fie Bonnten Die Auflern vom 
„Leibe abftehende Theile Der Arme und 
„Beine ohne Verkürzung geſchickt herz 
„ansbringen. „ Kann man mörtlicher, 
und Doch zugleich ungetreuer abfihreiben! 


| Herr Klotz behält ein jedes Wort, und 


ein jedes Wort fagt bey ihm etwasanders 
als es bey Herr Lipperten fagt: 

Hr. Lipperts Meinung ift die! Da auf 
einer fhildförmigen Fläche gewiffe Theile 
soirflih dem Auge näher, und andere 
weiter von ihm entfernt liegen: fo kann 
der Künftler feine Darauf zu fchneidende 
Figur fo ſtellen, Daß gewifle Glieder der: ' 
felben uns näher oder weiter fcheinen, 
ohne daß fie Darum viel tiefer oder viel 
flacher gefchnitten find, ale andere. Die 
ganze Figur kann gleich flach geſchnitten 
feyn, und dennoch fan durch den Vortheil - 
der fchildförmigen Fläche Diefes Glied 
mehr vorzutreten, und ein anderes mehr 
zuruͤck zu weichen ſcheinen. Nehmlich 

II.Theil. F was 
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was zuruͤck weichen fol, bringt der Künft: 
fer der Mitte dee ſchildfoͤrmigen Fläche, 
als welche indem Abdrucke die größte Eut⸗ 
fernung erhält, fo nahe als moͤglich; und 
was vortreten foll, entfernt er von Der 
Mitte, und bringt es auf die im Gteine 
abfallenden und im Abdrucke auffteigen 
den Theile der Fläche. 

An einem Benfpiele läßt fih das an 
deutlichſten einfehen. Ich wähle eines 
ans Dem Matter, wobey Das Profil ge: 

zeichnet iſt; Die Sägerinn Diane, auf der 
ein und dreyßigſten Tafel. — Wie gluͤcklich 
koͤmmt hier die concave Fläche der zurück 
weichenden linken, und der hervortreten⸗ 
den rechten Hand zu Starten! Die vechte 
Hand, durch die ſich Die. Figur oben an 
dem Spieße heben will, ift mit ihrem 
Arme nur fehr flach gefchnitten: gleich: 
wohl tritt fie noch über Das Geficht Hinz 

us. Wie koͤnnte dieſes aber möglich 
on. wenn ſich Die Fläche ſelbſt, an der 
ſie ruhet, nicht hervorbiegte? ur tief 
oͤtte 
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haͤtte der Künftler arbeiten müflen, um. 
y fo aus einem platten Steine herauszu⸗ 
hohlen? Weit tiefer, als es der Umfang . 
Der Hand erlaubet, die nicht frey ſtehen 
kann, und einen Träger (Support) ha: 
ben müßte. Was für-einen Träger aber 
hätte er ihr geben fönnen? Wenn er nicht 
auch hier eben den Fehler Härte begehen 
wollen, den er mit dem linfen Knie ber 
gangen, (meldyes fo weit vortritt, ohne 
Daß der Raum hinter der Beugung deffels 
ben weiter eine Stüße oder Füllung bat, 
als in dem Abdrucke von dem Wachfe von 
ſelbſt zurückbleibt:) fo hätte er ihr feinen 
. andern geben fünnen, als ihren eignen 
Arm, wonach. aber nothwendig der ganze 
Arm weit mehr hätte verwendet, und 
folglich verfürger werden müffen. 

Und Diefe Verkuͤrzung ift es,. welche 
die fchildförmige Fläche Dem Künftler er⸗ 
ſparte. Sie erfparte fie ihm aber nicht, 
weil fie geräumlicher als Die platte Fläche 
ift, weilder völlige Arm auf ihm Raum 
oo 82. ba 
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. hat, der auf der platten nicht Raum ha: 


ben würde: Deswegen gar nicht; Das fft 
die ſchuͤlerhafteſte dee, Die man haben 
kann. Sondern fie erfpart fie ihm da: 
durch, weil fie ihm Die Wirfung Des Vor⸗ 
crretens gewähret, Die er fonft nicht ans 
Ders als vermittelft einer gewaltſamen 

Verkürzung hätte erhalten koͤnnen. 
Das, und nur das fann Hr. Lippert 
meinen, wenn er fagt, „Daß fich auf ei 
nem ſchildfoͤrmigen Steine Die von dem 
Leibe abftehende Arme und Beine, ohne 
fie zu verfürzen, ohne fie merflich tiefer 
zu fehneiden, gefchicft Herausbringen lieſ⸗ 
ſen., Ein Erempel mehr kann nichts 
verderben. Berrachten Sie den Zaun 
auf der zwen und zwanzigſten Tafel beym 
Natter. Beide Arme deffelben find ohne 
alle Verkürzung;  befohders feheinet Der 
. rechte Dadurch, Daß er nicht gegen uns zu 
verkuͤrzt ift, fo weit hinterwaͤrts zu fals 
Ien, daß er in der Natur ohnmoͤglich fo 
ſeyn koͤnnte, ohne ganz aus dem Schul⸗ 
ters 








J 
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rerknochen verrenkt zu ſeyn. Gleichwohl 
muͤßte ſowohl ſeine Hand, als die Hand 
des linken Armes, wenn der Stein merk⸗ 
lich ſchildfoͤrmiger waͤre, als er vielleicht 
ſeyn mag, vorzutreten ſcheinen, ohne 
deswegen viel tiefer geſchnitten oder auf 
den verkuͤrzten Arm geſtuͤtzt zu ſeyn, blos 
weil dieſe Haͤnde in dem Abdrucke auf der 
concaven Flaͤche unſerm Auge wirklich nd 
ber zu liegen kommen. 


Auch Natter hatte diefen optifchen 
Vortheil der converen Steine, vor Lip: 
perten, fehon bemerkt. Lefen Sie nur 
nach, was er; bey Der fechszehuten Tafef 
von den fpigen Dhren des Sirius, (*) 
"und bey der fiebzehnten vondem Schwanze 
F 3 des 


(*) Cette convexité ſert encore ici % 
relever d'avantage les extremités 
des oreilles, & & les rendre plus 

. fines, de fagon quelles paroiflent 

‘  s’avancer jusqu’& l’a hauteur des 

yeux, 
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des Löwen ſagt. (*) Aber Natter war 
zu vorfichtig, dieſes fehr zufälligen Vor: 
theils wegen, Die converen Steine über: 
haupt anzupreifen. Denn Herr Lippert 
mag auch noch fo viel Beyſpiele anbrin; 
gen, wo die Eonverität Der Fläche eine 
gute Wirfung hat: fo wird er doch felb 

nicht in Abrede feyn, Daß ſich nicht noch 
weit mehrere anführen laffen, wo eben 
Diefe Eonverität die Erfcheinungen gerade 
falfcher macht. Und gefteht er es nicht 


. felbft, daß auch in den Fällen, wo die 


. Eonverität der Taͤuſchung Des Auges zu: 
träglich ift, Dennoch „Der Verſtand bey 
genauer Betrachtung wegen der Möglich: 
feit und Wahrheit gat bald in Zweifel 


gefegt werde?, | 
Drey 
m) La queu& du Lion n’eft pas pro- 
fonde, mais il femble que fon ex- 
trémité s’eleve presque perpendi- 
culairement à fa tete; ce qu'il au- 
foit &ie impoffible d’exprimer fur 
une pierre plate. 
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le nun das Büchelchen des Herrn 
Klotz ein Commentar Über Das Lips 
pertfche Werk fenn: was hätte, der Com⸗ 
mentator hier thun müffen ? 9 
Er haͤtte muͤſſen erinnern, daß Herr 
Lippert aus dem Vortheile der converen 
Steine ein wenig zu viel mache; daß ſie 
Diefes Vortheils wegen nicht überhaupt 
empfohlen zu werden verdienten; Daß 
Diefe Converitäe eben fo oft nachtheilig 
ſeyn koͤnne; und daß es lediglich auf die 
gu. ſchneidende Figur ankomme, ob der 
Kuͤnſtler lieber einen platten oder einen 

convexen Stein zu wählen habe. Dieſe 
kegte Erinnerung hat ya ſchon Natter 
1; ge⸗ 
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gegeben, (*) und Dadurch Den Vorzug 
Der converen Steine richtiger und genauer 
beſtimmt, als man wohl fagen möchte, 
daß es von Hrn. Ripperten gefchehen ſey. 
Anſtatt deſſen aber, was hat er ges 
than, der.teeffliche Commentator? die⸗ 
fer ſtolze Scribent, der fich zutrauen durf⸗ 
te, fowohl dem Gelehrten, der Die Künfte 
fennet, als dem Kuͤnſtler, der die Litte 
ratur 


€*) Meth. de gr. R 45. Ce Mercure-ci 
n’auroit pas éêté propre à etre gra- 
ve dans une pierre fort convexe, 
parce que le corps & le bras au- 
roient été trop enfonces,. avant 
ye on et pt placer la tete für 
Ja meme ligne, & Pon auroit été 
oblige de faire la draperie plus 
forte ou differente, & par confe- 
quent le tout feroit devenu trop 
roffier & pefarit. H paroit par- 
a que c’eft für la Figure que Pon 
fe propofe de graver, 'qu’ıl faut 
fe regler pour choifir une fürface 
ou plate ou convexe; & cela de- 
pend du genie de l’artifte. 
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ratur lieber, nuͤtzlich zu werden? (*) 
was hat er gethan? Richt genug, daß 
er eine Anmerkung, die nur auf wenig 
Steine paßt, indem ſich auf weit meh⸗ 
rern gerade Das Gegentheil, und auf den 
. allermeiften weder Diefes noch jenes Aufs 
fert; nicht genug, fage ich, Daß er eine 
folhe Anmerkung noch allgemeiner aus⸗ 
drückt, fie noch wichtiger, von noch weis 
term Belange macht, als fie felbft der 
Urheber ausgiebt: er hat dieſe Anmers 
Zung nicht einmal verftanden. Und Das 
Habe ich Doch wohl bewiefen! on, 
Wahr ift es, auch Die Worte des Hrn. 
Kloß, „Daß fich die alten Känftler durch 
„die ſchildfoͤrmige Fläche von dem Zwan⸗ 
„ge befteyet, den ihnen der enge Raum 
„des Steines anlegte, „ find gemiffers 
maaßen Worte des Hrn. Lippert. We⸗ 
nigften bis: auf das enge. Aber eben 
Diefes einzige Wort, enge, welches Hr, 
Klotz von den Seinem hinzufuͤgt, bewei⸗ 
Ä 55 ſet 
©. 15. 


— 
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fet auch umpiderfprechfih, wie weit ee 
son dem wahren Sinne feines Autors 
entfernt gewefen, und wie fehr er ſich 
überhaupt hüten müßte, Da, wo er gute 
Leute ausfchreibt, Das allergeringfte von 
dem Seinen einzuflicken. 

Hr. Lippert koͤmmt nehmlich, in feinem 
Werte ſelbſt, verfchiedenitlich auf den Bor: 
theil der fchildfdrmigen Steine zu fpre: 
chen. Befonderserflärt er fich, bey Rum: 
. mer 139 des erſten Taufend, faſt noch 
umſtaͤndlicher Darüber, als er in der Bor; 
rede gethan, indem er, außer dem Dort 
angezeigten Nutzen, bier noch einen zwey⸗ 
ten beybringt, Den Herr Klotz gar nicht 
mitzunehmen beliebt hat., Ich will die 
ganze Stelle anführen, weil ich auch noch 
fonft eine Anmerkung daruͤber zu machen 


habe. 
„Ich hätte, ſchreibt Herr Lippert, () 
„ſchon laͤngſt etwas von den hohen Stei⸗ 
„nen fagen follen, die fich zu unſerer heu⸗ 
„tigen 
© ©. 59. , 
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„tigen Art zu ſiegeln nun nicht mehr 
„ſchicken, da wir uns, anſtatt des bey 
„den Alten gewoͤhnlichen Wachſes, des 
„Siegellacks bedienen. Man kann eine 
„ge doppelte Urſache angeben, warum den 
„Alten ein hoher und ſchildfoͤrmig ge⸗ 
„ſchliffener Stein gefiel. Erſtlich um 
„Die äußern Theile einer Figur, des 
„Nahen Schnittes ungeachtet, denno 
„ohne Berfürzung der Arme und Beine, 
womit fie fich ohnebies nicht gern abgas 
„den, geſchickt herauszubringen, ohne 
„fih wegen des Raums zwingen 
„zu Dürfen, wie es wohl his 
„te geſchehrn müffen, wenn der 
„Stein wäre glatt gefchliffeh 
„gewefein Die zwote Urfache konnte 
„dieſe ſeyn, weil, da das Wachs nicht 
„ſo hart, als unfer Siegellack, iſt, das 


„Bild leicht würde ſeyn gedrücker, und . 


„alſo verwifcht worden; nachdem es gber 
„auf diefe Arc zu ftehen fam, fo- verhin, 

„derte der nunmehr durch den Abdruck 
„ent 


— 
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„entſtandene hohe Rand, daß es nicht ſo 
leicht geſchehen konnte, und dieſes ſieht 
„man bey den beſten und aͤlteſten Stei⸗ 
77 LI ET 

Ich habe ſchon gefagt: wenn man eis 
‚nen Künftler Liefer, Der mit andern Werk⸗ 
zeugen umzugehen gewohnt ift, als mit 
Der Feder, fo muß man mehr Darauf fes 
hen, was er nad) den Örundfäßen feiner 
Kunft fogen kann, als was er zu fagen 
ſcheinet. „Ohne ſich wegen des 
„Raums zwingen zu. dürfen, wie 
„es wohl hätte gefhehen müf 
„fen, wenn der Stein wäre glatt 


„geſchliffen gewesen. Ich wuͤnſch⸗ 


te ſelbſt das Wort Raum aus dieſer Re⸗ 
densart weg. Doch wenn der um die 
Proprietaͤt der Worte unbeſorgte Kuͤnſt⸗ 
ler, (*) bey dem Worte Raum nicht eben 
Bee einzig 
( Wenn er e8 tweniger wäre, wuͤrde 


er in eben diefer Stelle nicht auf 
glatt für. platt gebraucht ee 








/ — 
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einzig und allein an das Engere und Wei⸗ 
tere gedacht; wenn er uͤberhaupt die ganze 
aͤußere Conformation der Maſſe des Stei⸗ 
nes darunter verſtanden hat: ſo hat es 
mit dem Sinne noch immer ſeine gute 
Richtigkeit. Er will ſagen: auf einem 
ſchildfoͤrmigen Steine laſſen ſich Die dufs 


fern Theile einer Figur geſchickt, d. i. 
mit einem Anfcheine Des Hervortretens, 


der Näherung, herausbringen, ohne Daß 
man Deswegen nöthig hat, fie tiefer zu 
fhneiden, oder gar Die Arme oder Bei⸗ 
se, an welchen dieſe Außere Theile find,‘ 
zu verkürzen, als zu welchem leßtern der 


Raum eines platten Steines den Künfts 


lee würde gezwungen haben: nicht in fe 
fern Diefer Raum des platten Steines en: 
ger. ift, und das unverfürzte Glied wer 
niger Platz Darauf hätte, als auf der ſchild⸗ 
förmigen Fläche; fondern in fo fern es 


dent _ 


Statt kaun auch ‚ein ſchildformiger 
Stein gefchliffen ſeyn, aber nicht 
platt. 
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dem platten Steine Da an Mafle fehler, 
wo das aͤußere Theil hervortreten fol, 
und es alfo nicht anders zum Hervortre⸗ 
ten zu bringen iſt, als daß man es auf 
ſeinem verkuͤrzten Gliede aus der Tiefe 
des Steines heraushohlt. Ich beziehe 
mich nochmals auf die Diana beym Nat⸗ 
ter. Die rechte Hand, Diefer. äußere 
Theil des unverfürzten Armes, Fonnte 

nur vermittelft Der fchildförmigen Flaͤche 
des Steines bis über die Stirne heraus: 
gebracht werden: hätte der Künftler in 
einen platten Stein gearbeitet, fo hätte 
er nothwendig den ganzen Arm verwen; 
Den, und fo verfürgen müffen, daß er die 
Hand auf dem verkürzten Arme aus der 
Tiefe heraushohlen, und bis über die 
Stirne bringen koͤnnen. — 

Sind Sie nody zweifelhaft über das 
gedanfenlofe Ausfchmieren des Herrn 
Klotz? — Nun wohl; Herr Lippert lebt 
ja. So fage es Herr Lipperr felbft, . wer 
ven uns beiden, id) oder Herr Kloß, n 

rich⸗ 


” 
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richtiger verftanden? Ob fchon Herr Lips . 
pert und Herr Kloß Freunde find; ab ich 
Herr Lipperten ſchon nicht fenne; ob ich 
ihn ſchon nie mit eckeln Lobfprüchen zu 
beftechen, und mid) an ihn anzufetten ges 
ſucht: Dennoch berufe ich mich getroft - 
anf feinen Anspruch. Der ditefte und 
theuerfte Sreund des Künftlers, ift ihre 
Die Kunſt. Er entfcheide, wenn er eg 
der Mühe werth hält. Er fage es felbft, 
und alsdenn muß ich es wohl glauben, 
Daß er das Räumlichere für Das halte, 
warum die Alten Die ſchildfoͤrmigen Steis 
ne Den platten vorgezogen. Er fage es 
ſelbſt: — aber auf allen Fall erlaube er 
mir auch, ihn um ein Paar Benfpiele zu - 
erſuchen. Er fey fo gut, und weife mir 
Die Gemmen nach, auf welche der Künfts 
ler wegen der Convexitaͤt ihrer Fläche 
mehrere oder größere Gegenſtaͤnde bringen 
£önnen, als ihm auf platte Steine von 
Der nehmlichen Peripherie zu brin; 

en möglich geweſen wäre. *5. 
9 noͤglich geweſen u Vier 
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nd nun die Anmerkung, welche id 
fonft fiber die in meinem Vorigen an: 
geführte Stelle Des Hrn. Lippert zu ma: 
Alſo einen Doppelten Nutzen hatten Die 
ſchildfoͤrmigen Steine? Einmal den, den 
Herr Klotz fo Fächerlich mißverftanden? 
und zwentens den, Daß unter dem hohen 
Rande, welchen die Converität bey dem 
Abdrucke im Wachfe zurückließ, Die Fi⸗ 
gur gleichfam gefichert lag, und fich nicht 
ſo leicht drücken fonnte? Aber nur die 
fen doppelten Nutzen hatten fie? 

Es befremder mich ein wenig, Daß 
Herr Lippert einen Dritten vergeffen, der 
vielleicht Der wefeutlichite war. Wenig: 
fiens bat ihn Natter dafür erkannt, und 

| ihm 
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‚ihm auf feiner erſten Tafel ausdruͤcklich 
zwey Figuren gewidmet. Er beficht 
—8* daß. bey einem converen Steine 
‚ der Raum zmifchen dem Werkzeuge und 
Dem Rande des Steines größer ift, als 
bey einem platten, und jenes folglich in 
‚Den eonveren Stein weiter eindringen uud 
. einen tiefern Schnitt verrichten kann, (*) 
| . als 
(9 No. 9. Ceci reprefente une pierte 
. . Afimface convexe, avec un Ousil 


que l’on y applique, & c’e pour 


imontrer P’avantage qu’ıl ya de 
'travailler ces fortes de pierresz 
‘car l’efpace qui fe erouve entre ia 
- pierre & 1’Outil étant plus con 

derable dans une jierre convexe, 
.que dans une pierre plate, ıl ar- 
rıve de-1% que POutil peut pene- 
trer plus avant, & faire une gra⸗ 
vure plus profonde dans la pierre 
convexe que.datıs.l’autre. Voyes 

le No. 10, ou le meme Outil 
touche bien plüttot aux bords de 

la pierre plate. 


MC 
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als ihm in den‘ platten zu verrichten 
-möglich wäre, ohne den Stein [chief zus 
wenden, wodurch Das Werkzeug zwar 
weiter eindringet, aber mit einem Sotto 
Squadeo, der dem Abdrucke nachthei: 
lig wird. Dur Daher laͤßt ſich denn auch 
behaupten, „Daß die ſchildfoͤrmigen Stei⸗ 
ne zur Abwechslung in dem mehr or 
«weniger Erhabnen bequemer find, „ 
‚die platten: in fo fern fie es —ã ge⸗ 
wiſſen Werkzeugen erleichtern, gegen die 
Mitte tiefer einzudringen, als ſie wohl 
auf den platten eindringen koͤnnen. Doch 
muß auch der Kuͤnſtler ſeine Figur nach 
dieſer Bequemlichkeit einrichten; er muß 
‚fie fo wählen‘ oder ordnen, daß fie ihr 
hoͤchſtes Relief gegen die Mitte bedürfen. 
"Denn wähle oder ordnet er fie.anders, 
„bedürfen fie ihr höchftes Relief. mehr ge: 
gen den Rand: fo ift ihm Die Eonveritdt 
Des Steines gerade mehr nachtheilig, als 
vortheithaft. Ueberhaupt läßt fich von 
Der Rorzäglichkeit dieſer oder u 
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Flaͤche niches Alfgemeines behaupten. 
Nach Befchaffenheit der Figur, die dars 
auf kommen fell, ift bald dieſe Bald jene 
zusteäglicher,, und eben fo gut, als Herr 
Kilos: behaupten können, Daß die ſchild⸗ 
förmige Fläche zur Abwechslung in dem 
mehr oder weniger Erhabnen bequem ſey, 
eben fo gut kann man auch behaupten, 
Daß fie nicht minder bequem-fey, eime Fir 
gur durchaus flach Darauf zu ſchneiden, 
ohne Daß darum alle Theile dieſer Figur 
gleich nahe oder „gleich weit entfernt zu 
ſeyn ſcheinen. Ich will ein ganz einfäls . 
siges Erempel-geben, welches beide Fälle 
erlaͤutern kann. Wlan nehme an, es fülle 
ein rundes bauchichtes Schild mirten auf 
einen fohärifch converen Stein gefchnitten 
werden. So wie man verlanget, daß 
ſich dieſes Schild auf diefem Steine geis 
gen foll, ob auch von feiner converen oder. 
yon feiner concaven Seite: fo wird auch 
der convexe Stein fih Bald mehr, bald 
weniger Dazu ſchicken. Soll das Schild 


/ 
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feine convere Seite zeigen, fo ift klar, daB 
der Kuͤnſtler aus Dem converen Steine 
den Umbo des Schildes fo tief heraus 
behlen ann, ale er nur will, ob ſchon 
auch mit viel unnöthiger Arbeit mehr, 
als er auf einem ‚platten Steine haben 
"würde. Soll das Schild hingegen feine 
conienne Seite zeigen, fo ift eben fo Har) 
daß er das ganze Schild, wenn er will, 
ziemlich gleich flach: fehneiden und doch 
mit alter Taͤuſchung vollenden kann/ ins 
dem der hoͤchſte Punkt des Steine im 
Abdrucke den tiefften Punkt Des concaven 
Schildes von felbft giebt. — 

Das freyere Spiel indeß, welches Die 
Werkzeuge bey einem converen Steine 
haben, erinnert mich wieder an das Vor⸗ 


. geben des Salmaflus, welches ich.in meis 


nem fünf und zwanzigften Briefe berührs 
te. (X) Weil auch Salmafius.die Nach⸗ 
richt Des Plinius, Daß man fich ehedem 
enthalten, Die Smaragde zu fehneiden, 


N S. 194. 


J 
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nick" fo recht wahrſcheinlich fand: fo. 
glaubte er den Plinius dadurch zu reiten, - 


Daß er annahm, es muͤſſe diefe Nachricht 
nur von eitter gewiffen Art Smaragde 
verftanden werden. Da nehmlich ‚vor 
Den Worten , quapropter decreto ho- 
minum iis parcitur fcalpi vetitis, 
leid, vorhergehet, iidem plerumque 
& coneavi, ut vifum -colligant: fo 
‚will er, Daß jenes iis auf-diefes concavi, 
nicht aber auf iidem gehe, und der Sinn 
Diefer ſey, Daß nicht alle Smaragde über: 
Baupt, ſondern nur Die concav gefchliffes 
nen in ſchneiden verbothen geweſen. (*) 

63 Do 


2 In feiner Anmerfüng über die Worte 
des Solinus: Nec aliam ob caufam 
Pdacnit ut non fcalperentur (Sma- 


ragdi,) ne offenfum decus, ima-. 


ginum lacuniscorrumpererur. Ich 


fege fie ganz her, aus Urſache, die 

gleich zeigen wird. De concavis 
hoc tantum dicit Plinius: Jidem 
pleramque “ concavi, ut 


vi⸗ 
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Doch nicht zu gedenfen,; daß dem iis ſo⸗ 
nach Gewalt gefchiehet, wenn man eg 
euf das nächfiftehende Subject zieher; 
auch ohne zu: wiederholen, Daß ich aus 
einer Parallelftelle des Plinius unwider⸗ 
fprechlich gezeigt Habe, Daß Das ftreitige 

er: 


vifum colligant, quapro- 
pter decreto hominum iis 
parcitur fcalpi veritis. Qui 
eoncavı funt quod vifum, collı- 
gant, & colligendo magis acıem 
recreent & juvent, ideo tales non 
fcalpi placere. Ar nofter in unt- 
verſum fmaragdos fcalpi non fa- 
litos idcirco facit, ne oftenfum 
decus imaginum, fcalpturz cavis 
corrumperetur. Quafı ad hoc tan- 
tum expetiti fuerint fmaragdı olım, 
ut imagines redderent , quod fpe- 
cula melius faciunt. Przterea, qui 
concavi funt, imagines non rede 

. reddunt , fed quorum planities 
extenta & refupina, ut idem Plinius 
oftendit. Hæc ıgirur ex zquo & & 
veritate & Plinı mente diſcedunt. 
Dier 
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- Werborh von den Smaragden überhaupt - 
zu nehmen fey: will ich hier bloß auf dem 
Widerfpruche, Der in der Sache felbfi 
liegt, beſtehen. So bequem die cons 
veren Steine zum Schneiden find, fo uns 
bequem muͤſſen nothwendig, aus der 

— .©4 nehm⸗ 


— \ 
Hier iſt ein klares Exempel, daß Sals 
.mafiud dem armen Soliuus auch 
manchmal zu viel thut! Solinus 
fagt: ne offenfum decus, imagi- 
num lacunis corrumperetur, und 
fo ließ Salmaſius ſelbſt den Tert des 
Solinus abdrucden. In der Anmer⸗ 
fung aber nimmt er au, al& ob das 
Komma zwifchen decus und imagi- 
num erft nach imaginum flehe, und 
man fefen müfle: ne offenfum de- 
cus imaginum, lacunis corrumpe- 
retur. GSolinus wollte fagen, man 
- habe die Smaragde darum nicht ge 
(gnitten „ damit ihr wohlthaͤtiger 
lanz nicht durch die Vertiefungen 
der darinn gearbeiteten Bilder ver: 
dorben werde. Salmaflus aber läßt 
ihn fagen, „damit die fich in ke 
Ä te⸗ 


n 
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nehmlichen Urfache, die eoncaden dazu 
feyn. Se weiter an jenen Die Werkjenge 
von dem ande des GSteines Bleiben, 
defto geſchwinder nahen fie ih ihm an 
Diefen, und der Künftler iſt alle Augen- 
blicde genoͤthiget, um das Anfloßen zu 
verineiden, den Stein zu wenden, und 
Das Werkzeug mit einem Sotto Squas 
dro hineingehen zu Safien. Endlich: find 
es Denn nur die concaven Smaragde, 
welche die Alten, weil es Smaragbe wa⸗ 

| . 7 gen, 


fpieaefnden Bilder der vorftehenden 
Ddjecte nicht durch die Vertiefungen 
des Schnitted vereigeft wuͤrden. ‚, 
Und mit welchem Nechte läßt er ihn 
das fügen? Wenn Solinus ja einen 
falſchen Begriff von der Spieglung 
auf concaver Flaͤche gehabt: ſo ver⸗ 
dient er den Tadel deswegen doch 
erſt in dem Folgenden, mo er ſagt, 
cum congavi fünt, infpedtantum 
facies amulantur,, nicht aber bier, 
wo er, von des Smaragden übers 
haupt, und nicht von den concad gez 
ſchliffenen insbeſondere vedet. 





L, 
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ren, aberhaupt zu reden, ungefihnitten 
geläffen? In was für coneave Gemmen 
haben fie denn fonft zu fhneiden, großes 
Belieben getragen? 

Denn ich will chen nicht fagen, Daß es 
durchaus ganz und. gar keine geſchnite 


tene Steine von coneaver.? Flaͤche gegeben. 


Es giebt deren noch. Kon einigen habe 
ich, — wenn ich mich recht erinnere, — 

irgendwo bey dem Vettori gelefen, und 
ein Paar habe ich felbft vor mir, da ich 
Diefes fehreibe. Uber das kann ich ſagen, 
daß fie aͤußerſt felten find, und allem Ans 
fehen nad) blog Das Werk Der Armuth 
oder des Eigenfinnes gemyefen. Folglich, 
fonnte Die Beſorgniß, daß man die, 
theuerfte Art eines fd cheuren Steines, 
als der Smaragd war, allzuhaͤufig durch 
den Schnitt verderben wuͤrde, auch nicht 
ſo groß ſeyn, daß man ihr mit einem aus⸗ 
druͤcklichen Geſetze haͤtte vorbauen muͤſſen. 


5 Fünf 
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Fünf und vierzigfter 
Brief. 





>, KR eben dieſer Vettori hat in der 
nehmlichen Stelle des Plinius noch 
eiwas ganz anders gefunden. Spuren 
des Vergrößrungsglafes, 
| Denn da er felbft verſchiedne alte ges 
ſchnittene Steine von fo aufferorpentlicher 
Kleinheit befaß, Daß man mit bloßen 
Augen nur faum erfennen fonnte, daß 
fie geſchnitten wären, aber durchaus 
nichts Darauf zu unterfcheiden vermody 
te: (*) fo meinte er, Daß ſich Dergleichen 
Steine 
@ Diſſert. Glyptogr. p. 107. Exftane 
‘in Mufeo Vi&orio gemmz aliquz 
ita parvulæ, ut lenticule granum 
illis duplo majus fir, & tamen 
us vel femiexflantes figurx, vel 
inſciſx pariter ſpectantur: opere 
in 
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Steine auch nicht wohl, mit bloßen Au; 
gen gearbeiter zu feyn, Denken ließen. 
Manni hatte ſchon geurtheilet, Daß man 
den Alten Das Vergroͤßerungsglas, oder 
fo etwas Ähnliches, nicht ganz abfprechen 
koͤnne; er — ſich beſonders auf die mit 
Waſſer gefuͤllte glaͤſerne Kugel, deren 
Seneca gedenkt, geſtuͤtzet: und Vettori 
glaubte, durch das, was Plinius von 
Den Smaragden faget, iidem plerum- 
que & concavi, ut vifum colliganp; 
Diefe Meinung noch mehr beftdtigen zu 
können. Igitur, fagt er, di concavi 
plerumque erant apud vereres Sma- 
ragdi, ut facile vifum colligere poſ- 
fent, fane non.nifi arte optica illam - 
cavitatem induiflent, quam arten 
ideo perfe£te fciviffe prefumendum 
videtur. Et Neronis Smaragdüm, 
quo ludos gladiatorjos ſpectare con- 
Ä fe 
in area tam parvula fane adıni- 
rando, quas.oculo nude, yix in; 
cifas efle Judicaveris, 


2 
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fueverat, pari argumento, conce 
vum fuiffe, licet arguere. | 
Aber Bertori muß wenig von der Wifs 
fenfehaft verftanden haben, von ber er 
glaubt, daß fie Die Alten fo vollfommen 
ausgeuͤbt. Sonſt hätte er ja wohl ge; 
wußt, daß durch eine concave Fläche die 
Dinge Peiner, und nicht größer erſchei⸗ 
nen; und Daß aller Vortheil, den Hohl⸗ 
gläfer den Augen verfchaffen, nur für 
Purgfichtige Augen: tft, fir die fie die 
Strahlen auf eine gemäßere Are brechen. 


- , Diefe Brechung aber, wenn es auch wahr 


wäre, daß fie Die Alten gekannt hätten, 
würde dur vifum colligere gerade 
nicht ausgedritcke fenn: fondern vifum 
colligere wuͤrde ſich eher von der Bre⸗ 
chung der Strahlen durch eonvexe Glaͤſer 
ſagen laſſen. Denn der Presbyte, der 
ſich convexer Glaͤſer bedienet, bedienet 
ſich ihrer nur deswegen, damit die Strah⸗ 
len, welche in feinem Auge zu fehr jet: 
ſtreut find, mehr gebrochen, und dadurch 
J ehtt 
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eher an dem gehörigen Orte zuſammen⸗ 
gebracht werden, welches Denn wohl vi⸗ 
fiim colligere heiffen möchte. - Der 
Mops hingegen, Der zu comeaven Glaͤ⸗ 
fern feine Zuflucht nimmt, nimmt fie. nur 
Deswegen dazu / weildie Strahlen, wel. 
che in feinen Auge zu fruͤh zuſammen tref⸗ 
fen, durch ſie erſt zerſtreuet und ſonach 


zu einer ſpaͤtern Vereinigung an dem 


rechten Orte geſchickt gemacht werden, 
welches gerade das Gegentheil von jenem 
iſt, und ſchwerlich auch viſum colligere 
heiſſen koͤnnte. 

Doch es iſt ausgemacht, daß die Al⸗ 
ten von dieſem allen. nichts gewußt har 
ben, und die Worte des Plinius müffen, 
- sticht von gebrochenen, fondern von zus 
zückgeworfenen Strahlen verftanden were 
Den. Sie. mülfen aus der Katoptrik, 
sicht aus Der Dioptrik erklaͤret werden. 
In jener aber lernen wir, daß, da die 
von einer convexen Flaͤche reflectirte 


Serahlen divergicru, die von einer cons 
caven 
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caven hingegen eorwergiren, norhwendig 
die concave Flaͤche das ſtaͤrkere Licht von 
ſich ſtrahlen muß. Und dieſe Verſtaͤr⸗ 
kung Des. vichts, wie folglich auch det 
Farbe, iftes, was Plinius durch viſum 
colligere meinet, und warum er ſagt, 
Baß man Die Smatagde meiftens concar 
geſchüffen habe. 

Der Smaragd des Nero beweifet 
niches Nero kann den Fechterſpielen 
durch einen Smaragd zugefehen haben, 
and gleihwohl brauchte Diefer Smaragd 
weder concan noch conver gefchliffen zu 
fen: "Denn Plinius ſagt auch, Daß 
nian die Smarapde ganz platt gehabt; 
und es fann ein folcher platter Smaragd 
geweſen fenn, deſſen fich Nero als eines 
Eouferpativglafes , vornehmlich wegen 
der Dem Auge ſo zuträglichen: grünen 
Furbe, bedient Man betrachte nr, 
wie Die Worte bey Dem Plinins auf ein 
ander folgen, und man wird nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß. dieſes ihre naruttiete 
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Erklaͤrung iſt. Iidem ae & 
"concavi, ut vifum col igant: Quä- 
- propter decrero hominum iis pas. 
‘tur, fcalpi vetitis. Quanquam Scy- 
'rhicorum Aegyptiorumque duritia 
ranta eſt, ut nequeant vulnerari. 
-Quorum vero corpus extenfum eſt, 
eadem, qua fpecula, ratione fupi- 
"ni imagines rerum reddunt. Ne- 
—— gladiatorum pugnas 
abat imaragdo. Wenn dieſer 
— nothwendig zu einer von den 
vorerwaͤhnten Claſſen muͤßte gehört has 
ben, würde man ihn nicht weit eher zu 
Denen, quorum corpus extenfum eit, 
als zu den concavis zählen dürfen? 
"Doc Plintus har ihn ficherlich weder zu 
Diefen, noch zu jenen, in fo fern fie als 
Spiegel zu brauchen waren, wolfen ge: 
rechnet wiffen. Denn ein platter Sma⸗ 
ragd, der zum Spiegel dienet, kann eben 
Daher unmöglich auch zum Dur chſehen 
dienen. 
u Ge 
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Geſetzt aber, daß er wirklich eine 
ſphaͤriſche Wläche gehabt hätte, dieſer 
‚Smaragd Des Nero; gefeht, Daß er dem 
Nero wirklich Die Dienfle eines ſphaͤri 
‚Schen Augenglaſes gethan bätte, daß 
Nero deutlicher dadurch gefehen Hätte, 
als mit bloßen Augen, ohne zu wiſſen, 

‚wie oder warum, auch wohl gar ſich ein: 
bildend, daß das deutlichere Schen ledig: 

lich dem Stoffe des Steines zuzuſchrei⸗ 

‚ben fey; das alles, fageich, geſetzt: fo 
kann ich, von einer andern Seite, ge: 
xade das GegentHeil von der Vermuthung 
Des Vettori beweiien. . Der Smaragd 
Des Nero kann fehlechterdings nicht con 
gan, er muß conver gefchliffen geweſen 
ſeyn: denn, mit einem Norte, Nero 
‚war ein Presbyte. GSpeton befchreibt 
ihn uns oculis cæſiis & hebetiori- 
‚ .bus, (*) und Plinius fagt noch aus: 
druͤcklicher: Neroni, nili cum con- 
| nr 


E) Cap. st. 
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niveret, ad prope admota (oculi) 
hebetes. (*) . 
Es würde mir ſchwerlich eingefallen 
| ſeyn einen fo puren puten Antiquat, 
. als Vettori, in ſolchen Dingen zu wider. 
legen, wenn ich nicht gefunden hätte, daß 
‚ och ißt Herr Lippert in die Fußtapfen 
Defielben getreten. Auch Herr Lippert 
glaube, ſich für Die Vergroͤßerungsglaͤſer 
Der Alten erflären zu dürfen; und zwar 
. Aus Wahrfcheinlichkeiten, die im Gruube 
Die nehmlichen find, auf welche Vettori 
Drang, nur daß er fie etwas richtiger ent⸗ 
wickelt hat. 
Moch eine Anmerkung, ſchreibt er, (*) 
„bey den ſo ſubtilen Werken der alten 
Sleinſchneider verdient hier einen Platz. 
Dieſes ſo Feine hat mehr Denn ein ſcharf 
ſebend Auge erſodert. Die Augen * 
BL ten 


c6 Libr. XI. ſect. 54. Eee Hard, 
Ku) Vorbericht S. xXxxv.. 
UV. Theil. Fe, 


4 * 4 


114 Antiquarifcher Briefe 


„Alten haben aber Deswegen nicht ſchaͤr⸗ 
„fer, als die unftigen, gefehen. Es ift 
„alſo zu vermuthen, Daß fie Die Augen, 
„ſo wie es unfere heutigen Kuͤnſtler auch 
„bey dem fehärffien Geſichte thun, manch⸗ 
„mäl bewaffnet, und id) mir Bergrößes 
„rungsgläfern und Brillen beholfen ba; 
„ben. Aber dieſe verfertigen zu Fönnen, 
„sgehöret zur Dioptrif. Daß aber Die 
„Dioptrik bey den Alten im. Gange ge: 
„weſen, finde ich nicht, oder Doch nur 
„eine Eleine Muthmaßung. Ich weis 
„wohl, dag Euclides, ohngefehr drey⸗ 
„hundert Jahr vor Ehrifti Geburth, die 
„Mathefis und auch Die Optik ‚gelchret, 
„iund Daß hernach aus ihm Abazen und 
- „Bitellio ihre Grundfäge zur Optik ges . 
. „nommen; aber Daß die Dioptrif befons 
‚Ders gelehrt worden, babe ich nirgends 
„finden fönnen. So viel koͤnnte ſeyn, 
„daß man fie zur Dptif mitgere hnet, weil 
„man den Damen Anaclaftica einer 
„Wiſſenſchaft beyleget, die iur Dptif mit: 

ge⸗ 
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„gerechnet worden; welche es vermuthe 
„lich geweſen iſt. Man hat aber viel aͤl⸗ 
„tere rundgeſchliffene Steine, als Eucli⸗ 
„des iſt, und die ein Alter von mehr als 
„dreytauſend Jahren zu erkennen geben. 
„Es waͤre denn, daß man aus der Schrift, 
„die man auf den Steinen gar oft findet, 
„und aus dem Charakter der Buchſtaben 
„ihr Alter ſicher angeben koͤnnte; aber 
„auch da findet man, daß ſie das Alter 
„des Euclides ſehr weit uͤberſteigen. In⸗ 
„deß halte ich es fuͤr gar moͤglich, daß 
„die Vergroͤßerungsglaͤſer ſehr zeitig, und 
„nur zufaͤlliger Weiſe koͤnnen erfunden 
„worden ſeyn. Ein einziger Tropfen 
„Waſſer, der von ungefehr auf einen 
„kleinen Körper gefallen war, konnte 
„hierzu Gelegenheit gegeben haben, ohne 
„Daß man dabey denken Darf, Daß folche 
„nach den Regeln der Dioptrif verfertis 
„get. worden, Denn .vielg alte Steine 
„ſind ganz.rund und fehildförmig, wie 
die Moroſropia. geſchliffen; auch brauch⸗ 

H 2. „ten 
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„‚ten die Alten öfters Cryſtall, oder an: 
„dere eben ſo reine und durchſichtige Edel: 
„feine, befonders den Beryll. Es durfte 
„nur ein Cryſtall von ungefehr linfenför: 
„mig gefchliffen worden fenn, ‚fo war dag 
„Bergrößerungsglas entdeckt. Mom 
„Nero weis man, Daß er einen gefchlif: 
„fenen Smaragd gebraucht, um dadurch 
„die Zufchauer, wenn .er aufs Theater 
„kam, anzuſehen. u (*) 

— Das wird einem flüchtigen Lefer an; 
nehmlich genug Dünfen. Urtheilen Sie 
aber aus folgenden Anmerkungen, wie 
weit es fuͤr den Unterfucher Stich halten 
Dürfte, 

1. Aus. dem Plinius habe ich erwie⸗ 
fen, daß Nero ein Presbyte war. Da 
er nun Durch feinen Smaragd nach ent: 
fernten Gegenfländen.blickte, (Herr Lip; 
pert fagt, nach den Zujchauern des Spek⸗ 
tafels; Pligius,.nach dem Speftafel 
ſelbſt) ſo geſchah es nicht, um den * 


(N) Baccius de Gemm. natura P.49. 
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ler feinee Augen dadurch zu verbeflern: 
fondern blos, um fie weniger anzuſtren⸗ 
gen, um fie, während Der Anftrengung 
ſelbſt, Ducch Das angenehme Grün des 
Steines zu flärfen. Die Fläche deſſel⸗ 
ben brauchte nicht conver zu ſeyn; denn 
er wollte nicht nahe Gegenſtaͤnde fo da⸗ 
durch fehen, als ob die Strahlen verfel: 
ben von entfernten kaͤmen: und eoncay 
durfte fie nicht ſeyn; denn fonft wären 
ihm Die entfernten Gegenftände, nach 
welchen er damit fahe, eben fo undeutlich 
geworden, als ihm Die nahen für das 
bloße Auge waren. Sondern fie mußte 
platt feyn Diefe Fläche, und die Strahlen 
nach eben der Richtung Durchlaffen, nach 
welcher fie einfielen. Als ein plattee 
Durchfichtiger Körper aber, hatte Der 
Smaragd des Nero mit den Brillenglaͤ⸗ 

fern nichts weiter gemein, als in fo fern 
man ‚auch die. bloßen Conſervativglaͤſer 
Brilfengläfer nennen, will, ob fie ſchon 
zur Schärfung. Des eh nichts bey: 
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tragen, von welcher gleichwohl die Rede 
iſt. Ich finde, daß ſelbſt Baccius, den 
Herr Lippert anfuͤhrt, den Plinius nicht 
anders verſtanden hat. Smaragdus, 
ſchreibt er, Neronis quoque gemma 
appellatur, quem gladiatorum pug- 
nas Smaragdo, tanquam ſpeculo, 
ſpectaſſe ajunt: & mea quidam ſen- 
tentia, ut ejus aſpectu oculorum re- 
crearet aciem, qua ratione nos quo- 
que cryſtallo, vitrisque viridibus, 
cum fructu utimur. Here Lippert 
duͤrfte alſo den Baccius für feine Mei⸗ 
nung eben ſo wenig anfuͤhren, als er ihn 
für das. Faetum ſelbſt Hätte anführen ſol⸗ 
len. Nur hätte Baccius auch die Wor⸗ 
te, tanquam fpeculo, weglaffen müffen. 
Sie ftreiten mit dem Durchfehen ſchlech⸗ 
terdings; und auch Plinius, wie ich fchon 
angemerft, fagt nicht, Daß der Gebrauch, 
den Nero von feinem Smaragde gemadt, 
der nehmliche gewefen, Den man von ders 
gleichen. Steinen zu Spiegeln. zu machen 
| | ‚ges 
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gepflegt. Er erwähner Diefes doppelten 
Gebrauchs nur gleich auf einander; aber 
einen durch den andern zu erklären,. hat: 
ihm unmöglicheinfommen fönnen. Wenn 
Baetius erkannte, Daß Mero durch feis 
nen Smaragd gefehen: fo hätte er nicht 
fagen müffen, Daß diefes tanquam fpe- 
culo gefchehen. Wollte es aber anneh⸗ 
men, daß Nero ſich feines en 
tanquam fpeculo bedient Habe: 
mußte jenes wegfallen; Denn ex hatte 0% 
den Stein, entweder als vällig undurdh: 
fichtig, oder. wenigftens, als auf der hin» 
tern Seite geblender zu Deufen. 

2. Es wuͤrde wenig daran gelegen 


feyn, ob Die Alten ihre dioptrifchen Kennts- | 


niſſe zugleich mit der Optik oder befons 
Ders, ob unter Diefem oder unter einem 
andern Namen, gelehre hätten: wen 
man ihnen nur überhaupt dergleichen 
einräumen koͤnnte. Und Boch iſt Herr 
Lippert auch darinn fatfch berichter, Daß 
fie eine eigene Wiffenfchaft unter dem 
| 24 Ma⸗ 


N 
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Kamen der Anaklaſtik gehabt. Wenn 
ich nicht irce, fo ift dieſer Name noch 
neuer, als ſelbſt der Name Dioptrif: 
wenigftens ift gewiß, DaB noch zu den 
Zeiten Des Proclus, im fünften Jahr: 
hunderte n. Ch. Geb., Feine eigene Wiſ 
fenfchaft weder unter dieſem, noch unter 
jenem Namen bekannt war. Die Alten 
wußten zwar, Daß die Strahlen, went 
fie Durch Mittel von verfehiedner Dichte 
gehen, eine arandacıy (Brechung) lei: 
Den: aber nach welchen Geſetzen dieſe 
Brehung gefchehe, Davon wußten fie 
ſchlechterdings nichts. Sie erklärten 
aus dieſer Brechung überhaupt, fo uns 
gefehr einige wenige Erfcheinungen der 
durch verfchiedene natürliche Mittel ger 
henden Steahlen: aber mit dem kuͤnſtli⸗ 
chen Mittel des Glaſes hatten fie feine 
Verſuche angeftelle, und es blieb ein ties 
fes Geheimniß für fie, wie ſich Durch die 
verfchiedne Fläche dieſes Fünftlichen Mit: 
tels, die Brechung in unfere Gewalt brin⸗ 


gen laſſe. . 3. Doch 
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3. Doch Herr Lippert giebt Die theos 
rentiſchen Kenntniffe Der Alten hiervon 
endlich ſelbſt auf, und meint nur, daß 
fie Vergrößerungsgläfer könnten gehabt 
haben, auch ohne daß folche nach den Re: 
geln der Dioptrik verfertiget worden. 
Das ift wahr: bediente man fich Doch in 
Den neuern Zeiten der Brillen fchon an 
die Dreyhundert Jahre, che man eigent: 
lich erklären konnte, wie fie der Undeut⸗ 
lichkeit abhelfen. (*) Aber die bloße 
Moͤglichkeit beweifer nichts; auch felbft 
Die Leichtigkeit, mit Der Diefe Möglichkeit 
alfe Augenblicke wirklich werden koͤnnen, 
beweiſet nichts. Die leichteften Ents 
deckungen, müffen nicht eben die früheften 
gewefen fenn. Im Grunde mochte dieft 
Leichtigkeit auch wohl fo groß nicht feyn, 
als fie Hr. Lippert macht. Die Steine, 
welche Die Alten am häufigften fchnitten, 
waren wenig oder gar nicht durchſichtig; 

5. und 


N. 38 ſmers Lehrbegriff der Optik 
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und wenn auch der reinſte Kryſtall von 
ungefehr linfenförmig gefchliffen gewefen 
wäre, fo war darum doch noch lange 
nicht Das Vergrößerungsalas entdeckt. 
Denn ein von ungefehr linfenförmig ge: 
fchliffener Kryſtall wird auch nur unge 
fehr linfenförmig feyn, und alfo die Fis 
gur des unterliegenden Pleinen Körpers 
zwar vergrößern, aber auch verfälfchen. 
Was konnte der, Der Die Vergrößerung 
bemerfte, alfo für befondern Mugen dars 
aus hoffen, wenn er noch von der Ber: 
muthung fo weit entfernt war, Daß die 
Verfaͤlſchung aus der mindern Genauig⸗ 
feit der fphärifchen Fläche entftehe, und 
durch Berichtigung Diefer jener abzuhel: 
fen fen? 

4. Endlich, wozu denn überhaupt dies 
fer von ungefehr linfenförmig gefchliffener 
Kryſtall? Weis man denn nicht, Daß die 
Alten dem VBergrößerungsglafe noch naͤt 
ber waren, .als ein folcher Kryſtall fie 
Bringen Fonnte, und es dennoch nicht hats 
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ten? — — Zolgende Stelle in Smiths Optik 
hat mich daher ein wenig: befremdet. (*) 
„Da die Alten Die Wirkungen der Kus 
„geln, zu brennen, gekannt haben, jo 
„iſt zu vermundern, Daß wir bey ihnen 
„gar keine Spur finden, daß fic etwas 
„von derfelben Vergrößerung gewußt: | 
„Soltten fie wohl niemals Durch eine Kus 
„gel gefehen haben? Here de la Hire 
„erklaͤrt dieſes. Die Brennweite einer 
„glaͤſern Kugel ift Der vierte Theil des 
„Durchmeſſers, von der nächften Flaͤche 
„gerechnet. Hätten Die Alten eine folche 
„Kugel von 6 Zoll gehabt, und größer 
„Dürfen wir e8 nicht annehmen, fo müßte 
„eine Sache, die fie deutlich hätten.das 
„durch fehen follen, 13 Zoll von ihre ges 
„ſtanden haben, Naturlicher Weiſe has 
„ben fie dadurch nach entfernten Sachen 
„geſehen, die ihnen nur undenutlich er⸗ 
„ſchienen find. Weite Sachen Deutlich 
„zu fehen, erfordert entweder eine gröfs 

u aſert | 

(*) CH 391, 
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„ſere Kugel, als fich verfertigen läßt, 
„oder Abfthnitte von großen Kugeln, die 
„wir jeßo mit Bortheil gebrauchen. Die 
„Alten wußten vermuthlich nicht, Das 
„Glas zu fchleifen, fie fonnten es nur in 
„Kugeln blafen.,, Ich glaube nicht, 
Daß diefe Erklaͤrung des de la Hire 
fehr befriedigend ſeyn Fönnte, Falls auch 
ſchon die Sache, Die fie erklären fol, ihre 
Nichtigkeit hätte. Wenn die Alten, Durch 
ihre gläferne Kugel von 6 Zoll, nad) ent: 
fernten Gegenftänden fahen, mußten fie 
nicht nähern vorben fehen? und wieleicht 
Fonnte fich nicht ein Gegenftand gerade in 
Der Entfernung finden, den die Brenn: 
meite der Kugel erfoderte? Wahrlich, es 
waͤre ganz unbegreiflid, wenn eine folche 
Kugel niemals von ungefehr fo gelegen 
hätte, niemals von ungefehr wäre foge 
führer und gehalten worden, Daf Das 
Auge einen Gegenftand duch fie, von un: 
gefehr, eben da erblickt Hätte, wo fie ihn 
nach Maaßgebung ihres Diameters Wr 

groͤß 
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groͤßern kann. Es wäre unbegreiflich, 
ſage ich: aber gut, Daß mir dieſe Unbe⸗ 
greiflichkeit nicht zu glauben noͤthig ha⸗ 
ben. Denn die Vorausſetzung ſelbſt iſt 
falſch, und es finden ſich allerdings Spu⸗ 
ren, daß die Alten Die Wirkung der glds 
ſern Kugel, zu vergrößern,. eben fü wohl 
gekannt haben, als Die, . zu brennen, 
Was Spuren? Das ausdruͤckliche Zeuge 
niß des Seneca:. (*) Litteræ quamvis 
minute & obfcur&,.per virream 
pilam aqua plenam majores clario- 
resque cernuntur; dieſes, meine ich, 
- ft ja wohl mehr ale Spur; und es iſt 
au Schade, daß es. Swithen fo wohl 
als dem de La Hire unbekannt geblies 
ben, Zwar hatte ſchon Petrarch, ohne 
Zweifel in Ruͤckſicht auf die Stelle des 
Seneca, dieſes Mittel, Das Geſicht zu 
verſtaͤrken, den Alten zugeſtanden: doch 
glaube ich, iſt unter den neuern Schrift⸗ 
ſtellern Manni der erſte, der in Ki 
rq 

© Natural, quæſt. lib, i. cap. 6 


u ® 
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Traktate von Erfindung der Brillen, wel2 
cher erft 1738 herausfam, als De la Hire 
und Smith fehon gefchrieben hatten, ſich 


ausdruͤcklich darauf bezogen. Aber Man: 


ni war wohl der nicht,. Der uns zugleich 


erklären fonnte, wie es gekommen, Daß 
ungeachtet Diefer Vergroͤßerungskugel, 
von welcher bis zu Dem eigentlichen Ver: 
größerungsglafe nur fo ein kleiner Schritt 
zu ſeyn fcheinet, Die Alten Dennoch Diefen 
Pfeinen Schritt nicht gethan. Daß fie 
Das Glas nicht zu fehleifen veritanden, 


maoͤchte ich mit dem De la Hire nicht gern 


annehmen. Sch weis wohl, er meinet: 
nicht Das Schleifen überhaupt, fondern 
Das Schleifen in Schalen von gewiflen 


Zirkelboͤgen. Wenn ihnen Das aber au 


Du 


unbekannt gemwefen wäre: wie. hätten fie 
nicht Darauf. fallen können, Das Glas in 
dergleichen Schalen fo fort zu gießen, 
und es hernach aus freyer Hand vollends 
fein zu fchleifen? „Ganz gewiß würden fie 
Darauf gefallen feyn, wenn fie nur im ges 

’ nn. J 1.. ring⸗ 
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ringſten vermucher hätten, Daß die Sache 
überhaupt auf die fphärifche Fläche anz 
fomme. Und bier meine ich, zeigt fich 
Der Auffchluß des ganzen Raͤthſels. Es 
währte nur darum noch fo viele Jahrhun⸗ 
Derte, che man von Der mit Waſſer ges 
fülften gläfernen Bergrößerungsfugel auf 
Die Bergrößerungsgläfer überhaupt kam, 
weil man.die Urfache Der Vergrößerung 
nicht in der fphärifchen Fläche des Gla⸗ 
fes, fondern in dem Wafler glaubte, 
Daß Ddiefes der allgemein angenommene 
Gedanke der Alten gewefen, ift gewiß; 
und felbft Die Worte, Die vor Der ange: 
führten Stelle des Seneca unmittelbar 
vorhergehen, bezeugen es: Omnia per 
aquam videntibus longe efle majo- 
ra. Auch darf man gar nicht meinen, . 
Daß fie‘, befonders in dieſem Falle, die 
Urſache Der Vergrößerung dem Waſſer 
zufchrieben, in fo fern es in Der hohlen 
fphärifchen Kugel gleichfalls in eine ſphaͤ⸗ 
riſche Flaͤche zuſammen gehalten ieh. | 

ein; 
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Hein; an die ſphaͤriſche Flaͤche dachten 
fie ganz und gar nicht: fie Dachten einzig 
an eine gewiſſe Schlüpfrigfeie, des Waſ⸗ 
ſers, vermöge welcher Die ungewiſſen 
Blicke fo abgleiteren, fo — was weis ich, 
wie und was? Mit einem Worte: Diele 
Schluͤpfrigkeit war nicht vielanders als ei; 
ne qualitasocculta, durch die fie Die ganze 
Erfcheinung mit eins erklärten. — Und 
fo duͤnkt mid), if e8 faft immer gegangen, 
- 90 wir Die Alten in der Mähe einer 
- MBahrheit oder Erfindung halten fehen, 
Die wir ihnen gleichwohl abfprechen müf 
fen. Sie thaten den legten Schritt zum 
Ziele nicht darum. nicht, weil Der lebte 
Schritt der fchwerfte ift, ader weil es eine 
unmittelbare Einrichtung der Vorſicht 
auſt, daß ſich gewiſſe Finfichten niche 
eher als zu gewiſſen ‚Zeiten entwickeln ſol⸗ 
ien: fondern fie taten ihn darum nicht, 
. steil fie, fo zu reden,. mit dem Rüden 
gegen das Ziel ftanden, und irgend ein 
Vorurtheil fie verleitgte, nach gr 
iele 
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Ziele auf einer ganzen falſchen Seite zu 
ſehen. Der Tag brach für fle an: aber 


fie füchten - die —* Sonne im, | 
Abend. 


5. War ſie nun einmal da, die old. 
ſerne Kugel des Seneca, Durch, welche 
man noch fo Fleine und. unleſerliche Buch⸗ 
fiaben deutlicher und größer erblisktes, 
warum hätte man fich. ihrer nicht auch 
. bey andern, wegen ihrer Kleinheit ſchwer 
zu unterfcheidenden Gegenftänden bedies- 
nen können? — Du Cange theilte 
dem Menage eine Stelle aus. einem 
nody ungedruckten Gedichte des Proco⸗ 
"prodomus mit, welcher um das Nabe 
2150 lebte, wo es von Den Aerzten Des 
Kanfers Emanuel Comnenus heißt: 


: "Eoxevras, BAewscıw eugus, xgaruc 
Tov oDuypor TE’ 
Sogso⸗ a Ta anußara KiTa TE 
BR '7 7,7° 2 — 


N.Theil. J- ‚fe 
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„fie kommen, betrachten ihn ſtarr, fuͤh⸗ 
Aen ihm an den Puls und beſchauen die 
„Auswürfe nit dem Glaſe,, Menage 
war Anfangs nicht ungeneigt, unter dies 
fem Ötafe eine Brille, oder fonft ein Ver⸗ 
groͤßrungsglas zu verſtehen: eudlich aber 
hielt er es fuͤr wahrſcheinlicher, Daß blos 
ein Glas darunter verſtanden werde, weis 
ches uͤber das Gefaͤß, worinn die Aus⸗ 


würfe waren‘, gelegt wurde, um den 


üben Geruch abzuhalten. Molinenr 
und Smith flimmen diefer Auslegung 
ben; und letzterer mit dem Zufaße, Daß 
ſonach die- Stelle auch wohl nut blos von 
Der Befihtigung des Harnes zu etklaͤren 
fen. Ja Manni ſelbſt fagt: (*) „„dieß.ift 
‚an der That auch Der wahre Verftand; 
„wie man. eben Diefe- Gewohnheit noch 
„heutiges Tages an. einigen Orten findet: 
oder man müßte das Glas für eine Art 
. . : : on /„von 
(H Nach der deutſchen Ueberſetzung it 
| dem ten Theile des Allgemeinen Ma⸗ 
gazʒins. S.9. 





von lente eiffdreh; wiewohl ich jweif: 
Ae, daß die Alten bergleichen Glaͤſer ges - 
„habt Haben: ,, Aber wenn Manni hiers. 
an auch mehr, als gezweifelt hätte; wenn 
er völlig überzeuge gewefen waͤré, daß 
. Die Alten ‚dergleichen Glaͤſer ſchlechter⸗ 
Dinge nicht gehabt:. folgte derin deswe⸗ 
gen nothwendig jenes? Die Alten harten 
Feine linfenfdrmig gefchkiffenen Bergrößes _ 
rungsglaͤſer: folglich war das Glas, wo: 

durch die alten Aerzte vie Exeremente 
Ihrer Kranken betrachteten, „mehr die 

Naſe zu ſchuͤtzen, als: Den Augen zu hel⸗ 

‚fen?,, Ein Arge, dächte ich, fellte fo 

eckel nicht feyn, und wenn er aus der ge: 

nauern Betrachtung des Kothes etwas 
lernen kann, ſich lieber die Naſe zuhal⸗ 
‚ten, als den Koth weniger genau betrach⸗ 
„ten wollen. Das uera Te vers ſagt 
alfo wohl etwasmehr: und warum fönnte 
denn auch nicht eben Die gtäfeene Kugel 
des Seneca darunter verftanden werden, 
die Manni felbft ſo wohl kannte? Es ber 
un 532: from 
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fremder mi, daß Manni auf Diefen- 
. natürlichen Gedanfen Nicht fie. Aber 
er würde ohne Zweifel Darauf gefullen 
ſeyn, wenn er gewußt oder fich eben er⸗ 
innert hätte, daß es den alten Aerzten 
gewöhnlich gemwefen, fich einer vollkom⸗ 
men ähnlich gläfernen Kugel zu einer ver: 
wandten Abficht zu bedienen. Invenio 
Medicos, fagt Plinius, (*) quæ funt 
urenda corporum, non aliter utilius 


- . ‚dd fieri purare, quam cryftallina pila 


adverfis pöfita folis radiis. Hier if 
dem Plinius diefe Kugel von Kryſtall; 
an einem andern Orte ift es ebenfalls eine 
gläferne mit Waſſer gefüllte Kugel. (**) 
Sie ſey aber von Kryftall oder von Gias, 
mit oder ohne. Waſſer gewefen:" genug, 
Daß Die nehmliche ducchfichtige Kugel, 
M 7 welche 
(*) Libr.XXXVII. Sect. 10. . 
CH Libr. XXXVI. fec. 67. Addita 
aqua vitreæ pilz fole adverfo in 


tamum excandefcunt, ur vefes 
‚ exurant.. - J 
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welche Brenner, nothwendig auch vergröf 
fern muß, und daß es ſchwer zu begreifen 
iſt, wie man fich ihrer lange zu Der einen 
Abficht bedienen kann, ohne Die andere 
gewahr zu werden. — Ein Umftand nur, 
dürfte hierbey auffallen. Diefer nehm⸗ 
lich; wenn die Kugel, womit Die Aerzte 
brannten, Durch die fie folglich auch Die 
Dinge vergrößert erblicken mußten, nicht 
von Glas, nicht hohl, ‚nicht mit Waſſer 


gefüllt, fondern durch und durch Kryſtall 


war: fo müßte ja wohl Das falfche, Die 


Alten nach meiner Meinung von Ent⸗ 


deckung der eigentlichen Bergrößerungss 
gläfer entfernende Maifonnement, als 
liege der Grund der Vergrößerung in 
den Beſtandtheilen des Waflers, weg: 
fallen; und was hinderte Die Alten fos 
dann, Die Wahrheit, Die ihnen unmög: 


lich näher liegen. fonnte, zu ergreifen ?. 


Hierauf koͤnnte man antworten: Das 
Zeugniß des Plinius ift fpdter, als das 
Zeugniß des Seneca; zu den Zeiten Des 

93 Se⸗ 
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Seneea brannte und vergrößerte man 
.nus noch durch gläferne mit Waſſer ges 
füllte Kugeln; zu den Zeiten des Plinius 
wußte man, daß fi) beides auch Durch 
Bichte Fruftalfene Kugeln thun laſſe; und 
Bas mar eben Der Sohritt. welchen Die 
Kenntniß der Alten in dieſem Zeitraume 
gethan hatte. Oder man könnte eben das 
antworten, was Salmaflus, (*) bey 
Gelegenheit einer andern Stelle des Pli⸗ 
nius fagt: Vitrum pro eryftallo ac- 
. eepit Plinius; 70 xpusar2pPDares arrı 
ins upugaars. Die Kugel, von der er 
‚gelefen hatte, Daß fie Die Aerzte zum 
Brennen brauchten, war von Kryſtall⸗ 
glafe, und nicht von wirklichen Kenftalle; 
es war die nehmliche Kugel, Die er an 
Ber andern Stelle befchreibt; alfo Die 
nehmliche Kugel, mit der Seneca ver: 
größere. Auch ift es uͤberhaupt Den 
Schriftftelleen damaliger Zeit gewöhns 
lich, alle Körper in candido transla- 
cen⸗ 

(*) Ad Solinum p. 1092. Edit. Pariſ. 
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- centes, e8 mochten Produfte Der Natur 
oder Der Kunft ſeyn, Das reine Ölas fo; 
wohl als die edlern farblofen Steine, 
-eryitalla zu nennen. Doc wozu nur. 
ſo halb’ befriedigende Antworten? Die 
. volle Antwort, duͤnkt mich, ift dieſe: es 
fey die Brennkugel Des Plinius immer 
"von wirklichem Kryſtall geweſen; wer 
ſagt uns denn, daß fie Dichte Durch Kry⸗ 
ſtall gewefen? Kryſtall laͤßt fich hohl 
‚Drehen, und die Alten haben es hohl zu 
Drehen verfianden. Was hinderte alfe, 
daß die wirklich kryſtallene Kugel ,. durch 
welche die Alten brannten und vergroͤßer⸗ 
ten, nicht auch mit Waſſer gefuͤllt gewe⸗ 
ſen? Nichts hinderte; vielmehr fand ſich 
die nehmliche Urſache, warum fie die Ku⸗ 
gel von Glas mit Waſſer fuͤllen zu muͤſſen 
glaubten, vollkommen auch bey der Kugel 
von Kryſtall. Sie fuͤllten die Kugel von 
Glas mit Waſſer, weil ſie ſich einbilde⸗ 
ten, daß ohne die dazu kommende Kuͤh⸗ 
‚Jung Des Waſſers, das Glas die erfor⸗ 

| 34 ders 
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derliche Erhitzung durch die Sonnenſtrah⸗ 
len nicht aushalten koͤnne; daß es ohne 
Waſſer ſpringen muͤßte. Das ſagt Pli⸗ 
nius ſelbſt ausdruͤcklich: Eſt autem co- 
loris impatiens (vitrum,) ni præce- 
dat frigidus liquor: cum addita 
aqua vitreæ pilæ ſole adverfo in 
tantum excandefcant, ur veſtes 
exurant. Nun aber. glaubten fie auch 
von dent wirklichen Kruftalle, Daß es die 
Hitze eben jo wenig vertragen fönne, und 
mußten es, vermöge der feltfamen Mei: 
nung / Die fie von der Eutſtehung Des 
Kryſtalles harten, um fo vielmehr glaus 
ben. (*) Folglich konnte gleiche Beſorg⸗ 
niß nicht. wohl anders, als gleiche Vor⸗ 
ſicht veranlaſſen: füllten fie Die gläferne 
Brennfugel mit Waffer, fo mußten fie 

auch die kryſtallene Damit füllen, 
. ©) Plinius lib. XXXVH. fe&. go 
“  Cryfallum glaciem efle certum 
eft — ideo caloris impatiens non 

niſi frigido potui addicitur. 
N 
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6. Und nun, dem Hen. kLipbert wieder 
näher zu treten: was iſt es, was er eir 
gentlid) mit feiner Muchmaßung,, die 
Brillen und WVergrößerungsgläfer der 
‚ten berveffend, will?! Warum trägt 
er fie vor? warum trägt er fie eben hier 
vor? Er trägt fie vor, ohne Zweifel, 
weil er fie für neu hielt, wenigftens den 
Grund für new hielt, den er von den 
durchſichtigen bauchicht gefchliffenen Steis 
nen für fie hernahm. Aber warum hier? 
bier, wo die Rede von den fo bewuns 
dernswuͤrdig Fleinen Werfen der alten 
Steinſchneider war? Glaubt Herr Lips 
pert wirklich, Daß dergleichen Werke Durch 
ein Bergrößerungsglas leichter und beffer 
zu machen find, als mit bloßem Auge? 
Ich habe mir das Gegentheil fagen laffen, 
und auflerordentliche Künftler im Kleis 
nen, deren ich mehr als einen kenne, has 
ben mich alle verfichert, daß ihnen ein 
Bergrößerungsglas.bey der Arbeit fchleche 
lerdinss zu nichts dienen koͤnne, da es 

5 Stein 


\ 


ſichttgen ſphaͤriſch gefhliffenen Stein, zu 
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Stein und Inſtrument und Hand, ‚alles 
gleich fehr vergrößere. Es ift wahr, fie 
koͤnnen Ducch das Vergrößerungsglas ers 
kennen, wie viel ihrer Arbeit an der Vol; 
Sendung noch fehlen würde, wenn fie bes, 
ſtimmt wäre, Dadurch betrachtet zu werr 
Den. Aber da es lächerlich wäre, nur 


‚ Deswegen Pleine Kunftwerfe zu machen, 
am das Bergnügen zu haben, fie durch 


Das Glas vergrößert zu fehen: fo find 
alle Mängel, die man nur Durch das 
Glas erblickt, Leine Mängel, und Dee 
Künftler braucht nur denen abzubelfen, 
Die ein gefundes unbewaffentes Auge zu 
unterfcheiden vermag. Aber auch bie 


ben muß er Die größere Schärfe feines 


Geſichts, fo zu reden, in der Hand das 
ben; ee muß mehr fühlen, was er ehut, 
als daß er ſehen koͤnnte, wie er es thut. 


Wenn alfo auch fehon die alten. Stein: 


ſchneider, es fen die gläferne Vergroͤße⸗ 
rungsfugel Des Seneea, oder einen durch⸗ 


brau⸗ 


\ 
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Brauchen gewußt hätten: wozu hätten fie 


ihn eben Brauchen muͤſſen? Und nur dgs 
her begreif ich, wie jene gläferne Ver: 


‚ größerungsfugel zu den Zeiten des Piir 


nius befannt feyn Ponnte, ohne Daß er 
ihrer jemals, bey fo vielfältiger Erwähr 
nung mifrotechnifcher Werke, gedenket: 
Da er im Gegentheil verfchiedne Mittel, 
Deren ſich befonders Die Steinfchneider 
‚ bedtenten, die natürliche Schärfe ihres 


Gefichts zu erhalten und zu ftärken, ſorg⸗ 


fältig anmerke.‘(*) Andere alte Schrifts 
fteller gedenken noch andrer ſolcher Mits 
tel, Die man alle ißiger Zeit, Da der Ge: 
brauch der Vergrößerungsgläfer fo allges 
mein geworden, ohnftreitig zu fehr vers 
nachfäßiget: fo daß die Frage, ob der 
Sinn des Geſichts bey den Alten, oder 
ben den Neuern der fohärferen ? eine Un⸗ 


terfcheidung erfodert. Wir fehen mehr, 


als Die Alten; und Doch dürften vielleicht 

BE unfere 

E) Lib. XX. fe. z1. & lib. XXXVII. 
ſect. 16. F 0.0.8 


— 
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unfere Augen fchlechter feyn, als Die Aus 
gen der Alten: die Alten fahen weniger, 
wie wir; aber ihre Augen, überhaupt zu 
seden, möchten leicht fchärfer geweſen 
feyn, als unfere. — Sch fürchte, daß 
Die ganze Vergleihung der Alten und 
Neuern hierauf hinauslaufen dürfte. 


| Sechs und vierzigſter 
Brit. 





R% habe mich bey der erfien Klotziſchen 
Anmerkung über das Mechanifche 
der Steinfchneiderfunft etwas lange ver: 
weilet. Ben der zweyten werde ich um 
fo viel Fürzer fegn koͤnnen. Sie lautet 


: (*) 
„Die natürlichen Adern und Flecken 
eines Steines, dienten den Alten bey 
. gi 


(*) ©. 53. 








ſechs und vierzigſter. 141 


„erhaben geſchnittenen Werken oft zur 
„Erreichung ihres Endzwecks, die jedem 
„Dinge eigenen Farben zu geben und die 
„ſchoͤnſte Mahleren zuwege zu bringen. 
„Sie wußten hierdurch ihren Werken 
„eine Lebhaftigfeit zugeben, Die fich ver - 
„Dratur.näherte, und machten em Mah⸗ 
„ler feinen Vorzug zweifelhaft. Die 
„Farben find fo gebraucht, daß die Far⸗ 
„be, welche zu einer Sache angewandt 
„worden, ſich nicht auf eine andere zus 
‚gleich mit erſtreckt, und alle Unordnung 
„iſt vermieden. „, 

Welch fchielendes Wortgepränge! wel⸗ 
che abgeichmackte Uebertreibung von der 
etwannigen Wirkung eines glücklichen Zus 
falls, oder einer aͤngſtlichen Täudeley! 
Alfo war es, bey erhaben gefchnittenen 
Werken, der Endzweck der Alten, ‚jedem 
Dinge Die ihm eigene Farbe zu geben? „ 
Der Endzweck! kann man fi ungereims 
ter ausdrücken? Und dieſen Endzweck 
halfen theen die natuͤrlichen Adern und 

Flecken 
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lecken des Steines ‚erreichen? und ſo 
erreichen, d af die ſchoͤnſte Mahlerey dars 
aus ensftand? Die ſchoͤnſte Mahteren! 
Eine Mahleren , die dem Weähler. feinen 
Vorzug zweifelhaft macht! Kann man kin⸗ 
diſcher hyperboliſiren? Gerade fü.würde 
ein fpielendes Mädchen, das Kupfetſtiche 
ausſchneidet, und fie mit bunten feidener 
Fleckchen atısleget, dem Mahler feinen 
: Vorzug zweifelhaft machen. . 
Was kann ich mehr von der ganzen 
"Anmerkung fagen, als was bereits ein 
Gelehrter davon gefage Hat, welcher 
gleichfalls fein freymuͤthiges Urtheil über 
bie Schrift des Hrn. Klotz fällen wollen, 
shne ſich vor Dem Kothe zu fürchten, Den 
Lotterbüben dafür anf ihn werfen wir: 
‚den? „Ich habe, fagt Hr. Raſpe, (*) 
„viele gefihnittene Steine Diefer Art ge: 
„ſehen. Sie. fonmen mie. ver, als die 
„Mtrofige- und Ehronodifticha in dee 
„Poeßie. 
) Anmerkuugen rc. ©: z1. (Caſſel 1768: 
Er | 12. 
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Poeeſie. Viel Zwang und etwas Farbe. 
„rift gemeiniglich ihr ganzes Werdienft,,, 
Auch Hr. Lippers erfennet Diefen Zwang 
faſt an allen ſo mahleriſch gefchnitsenen 
Steinen, die er feiner Daktyliothek Dem 
ohngeachtet einverleiben wollen, Wozu 
alfo in’ einem Büchelchen fo viel Auf—⸗ 
hebens Davon, das die Gemmen haupts- 
fächlich zu Bildung des Kunftauges und 
Des Geſchmackes empfichte?. Hier würde 
Dielmehr gerade der Ort gewefen feyn, 
Die Liebhaber vor dergleichen Afterwerken 
. Der Kunft zu warnen. | 
Seetzen Sie noch Hinzu, daß die Beften 
unter. Diefen Afterwerken Der Kunſt, Dies 
jenigen, meine ich, welche die richtigfte 
ungezwungenfte Zeichnung und Anords 
nung zeigen, vielleicht Betrug find: ich 


will fagen, daß fie nicht aus Einem Steine 


beſtehen, deſſen Streife von verfehiedenge. 
Farbe man ſo kunſtreich genutzet, for 
dern Daß es verſchiedene Steine find, die, 
man. fo unmerklich auf einander zu fegen 

| u er 
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veiftanden. Sardonyches, fagt Pli⸗ 


nius, (*) eternis glutinantur gemmis, 
ig ‚ut deprehendi ars non poſſit: 
aliunde nigro, aliunde candido ali- 
unde minio, fumpris omnibus in 
fuo genere probatiffimis. 

Schlimm! und. Berrug bleibe Betrug, 
er mag noch fo fein ſeyn. — Aber doch 
ift auch fo viel wahr, Daß es einem Künfts 
lee weit anfländiger ift, den Stoff, in 
den er arbeitet, feinen Gedanken, als feine 
Gedanken dem Stoffe zu unterwerfen. 


Sieben und vierzigſter 
Brief. 


verſteht ſich, daß ich unter den Ta⸗ 

+ del meines vorigen Briefes nicht Die 

eigentlichen Cameen mit begreife, 6 

n , . .. Sie 
(*) Libr.XXXVIL feet. 75. 
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Sie werden mich fragen: was ich ei⸗ 
—8* Cameen nenne? Solche erha⸗ 
ben geſchnittene Steine, Die allein diefen 
Namen fuͤhren ſollten. Ich weis wohl, 
Daß man itzt einen jeden erhaben geſchnit⸗ 
tenen Stein einen Camee nennet. Ich 
weis aber auch, daß dieſes weder immer 
geſchehen, noch itzt von uns geſchehen 
muͤßte, wenn wir genuin und beſtimmt 
ſprechen wollten. 

Eigentlich heißt ein Camee nur ein ſol⸗ 
cher erhaben geſchnittener Stein, welcher 
zwey Schichten von verſchiedener Farbe 
hat, deren eine die erhabene Figur ge⸗ 
worden, und die andere der Grund der⸗ 
ſelben geblieben. Dieſes bekraͤftiget fuͤr 
mich Boot: (* ) Dum crufta unius co- 

oris 


() Libr. II. cap.84. p. 234. Edit. Adr. 
Tollii. Ich citire hier den Boot, 
weil fein Werk, mit den Aumerkun⸗ 


‚- .. gen und Zufägen des Tollius und 
Laet, ohnilreitig das vollſtaͤndigſte 
K und 


1. Theil, 


— 
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loris fcalpitur, ac alterius coloris 
pro ftrato relinquitur, tum gemmi#- 
on | rii 
und gewoͤhnlichſte Handbuch in die⸗ 

ſer Art von Kenntniſſen iſt. Denn 

ſonſt haͤtte ich eben ſo wohl andere, 

als z. E. den Caͤſalpinus, citiren koͤn⸗ 

nen, welcher libr. II. de Metallicis 

cap. 36. Dad nehmliche, faſt mit den 
nehmlichen Worten, fagt: ſcalpunt 
gemmarü has (Onychas) vario 
modo. Sienim cruita alba alterı 
nigræ fuperpofita fir, aut fecun- 
dum alios colores, ut rubens, al- 

bæ aut nigræ, aut e converfa, 
fcalpunt in fuperiori imaginem, ur 
inferior veluti ftratum fit, has 
vulgo Cameos vocant. Es ift bes 
kannt, daß Caͤſalpinus einige Sabre 
früher als Boot- fohrieb; und auß 
ſolchen gleichlautenden Stellen bat 
Daher Caylus den Boot zum Plagias 

rius des Caͤſalpinus zu machen, Fein 

: Bedenken getragen. „Dieſer Schrift: 
steller schreibt Sayins, (in feiner Ab: 
Handlung vom Hbfidianifchen Steine 

©. 31. deut, eb.) „hat oft_ganze 
WB „Stüde 
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rii. Camehujam vel Cameum 
vocant, five Onyx, five Sardonyx 


„Stüde aus dem Terte des Caͤſalpi⸗ 
„mus abgefchrieben, indem er nur eis 
„nige Ausdrüde daran verändert,‘ 
‚oder hinzugeſetzt. Er ff nicht zu 
„entfhuligen, daß er hiervon gar, 
„nichts gedenkt und den Caͤſalpinus 
„unter der Zahl der Schriftſteller, 
„deren er fich bey Berfertigung ſei⸗ 
„mes Werks bediente, nicht einmal 
„genennt bat.,, "Diele Anklage ift 
art:. aber Boot hat ein Verzeichniß 
fo ‚vieler andern Schriftitelfer, die 
er gebraucht, feinem Werfe vorgeſetzt; 
warum folfte er nun eben den Cäfals 
pinus ausgelaffen haben, wenn er 
ihn wirklich gebraucht Hätte? Er 
haͤtte ihn doch wahrhaftig nicht mehr 
. gebraucht, als irgend einen andern. 
Solglich kann es gar wohl feyn, daß 
Boot mit feinem Buche, dad 1609 
zuerfl gedruckt ward, 1angt fertig 
war, als das Buch des Caͤſalpinus 
zu Rom herausfam,: oder in Deutſch⸗ 
land durch den Nuͤrenberger De 
nn ru 


— 
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fit. Es ift gleichviel, welche von den 
Schichten der Künftler zu der Figure 
nimmt, ob die lichtere, oder Die dunke⸗ 
lere: aber freylich, wenn ihm die Wahl 
frey ftehet, wird er lieber Die Dazu neh⸗ 
men, deren Farbe für Die Figur Die na 
tuͤrlichſte oder fchieflichfte ift; wenn er 
einen Mohrenkopf z. E. auf einen Onyr 
fchneiden foll, der eine gleich hohe weiße 
un 


druck von 1602 befannter ward. Ich 
wüßte auch wirffich nicht, was Boot 
nur and dem Caͤſalpinus hätte neh⸗ 
men Fönnen; was er nicht eben fo 
gut ſchon in. ältern Schriftflellern 
hätte finden fönnen. Wo er daher 
mit dem Eäfalpinus, mehr als von 
ungefehr gefcheben koͤnnte, zufam: 
7. men zu treffen fcheinet, dürfen fie 
beide nur eine Quelle gebraucht has 
ben. Sa, ich wollte es wohl ſelbſt 
auf mich nehmen, ben den mehreſten 
Stellen, wo Caylus den Boot für 
ben Ausſchreiber des Caͤſalpinus hal: 
ten Eönnen, diefe beiden gemein—⸗ 
fchaftlide Duelle nachzumweifen. 
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und ſchwarze Schichte hat, fo wäre. es 
wohl ſehr ungereimt, wenn er Die weiſſe 
zum Kopfe und die ſchwarze zum Grunde 
nehmen wollte. Hier muß er dir Farbe 
nachgehen, weil er ihr nachgehen fann, 
ohne feiner Kunft den geringfien Zwang 
anzuthun: und von Diefem Mahlerifchen 
Des Steinſchneiders, ſehen Sie wohl, habe 
ich nicht reden wollen. 

Uebrigens fann es jedoch bey dem ißis 
gen Sprachgebrauche nur bleiben, und 
es mag immerhin ein jeder erhaben ge: 
fchnittener Stein ein Samee heißen, 06 
fhon die von einer Farbe fo nicht heißen 
folften. Aber das Wort Eamee felbft? — 
Sch befenne Ihnen meine Schwäche: mie 
ift es felten genug, Daß ich ein Ding fen: 
ne, und weis, wie Diefes Ding, heißt; ich 
möchte fehr oft auch gern wiffen, warum 
diefes Ding fo und nicht anders heißt, 
Kurz, ich bin einer von den enrfchloffen: 
ften Wortgeüblern; und fo lächerlich als 
vielen as, erpmologifche Studium vors 

83 koͤmmt, 
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koͤmmt, ſo geringfuͤgig mir es ſelbſt, mit 
dem] Studio der Dinge verglichen, ex: 
fcheinet, fo erpicht bin ich gleichwohl dar: 
auf. Der Geiſt iſt dabey in einer fo fau: 
len Thätigfeit; er ift fo gefchäftig und zu: 
gleich fo ruhig, Daß ich mir für eine.ge: 
maͤchliche Neugierde Feine wollüftigere 
Arbeit denken kann. Man fchmeichelt 
fich mit dem Suchen, ohne an den Werth 
Des Dinges zu-denfen, Das man fucht: 
man freuet fich über das Finden, ohne fidh 
Darüber zu. Ärgern , Daß es ein Nichte ift, 
was man nun endlich nach vieler Mühe 
gefunden hat. 
Abber jede Freude theilt fich auch gern 
mit: und ſo muͤſſen Sie ſich ſchon das 
Wort Camee von mir erklaͤren laſſen. 
Wir neuern Deutſche haben Camee 
ohnſtreitig gerade zu, von dem Italieni⸗ 
ſchen Cameo entlehnt. Meine Unter⸗ 
ſuchung muß alſo auf dieſes, oder auf 
Das ihm entſprechende Franzoͤſiſche Ca- 
mayeu gehen. Dun daflen Sie uns 
vors 
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vors erfte den Menage (*) unter Ca- 
mayeu nadjfchlagen, und die Dafelbft 
gefammelten Ableitungen erwägen. Gaf⸗ 
farel und Huet machen es urfprünglich zu 
einem hebräifchen: Menage ſelbſt aber, zu 

einem griechiſchen Worte. 
Gaffarel ſagt, Camayeux hießen in 
rankreich figurirte Achate, und weil 
man wäßrichte oder. gewaͤſſerte Achate 
habe, welche vollkommen wie Waſſer 
ausfähen, (**) fo hätten Die Juden, die 
feit langer Zeit in Frankreich gewohnet 
und in deren Händen der Steinhanvel 
größten Theils gewefen, das Wort viel: 
Teicht von dem Hebräifchen Chemaija ge⸗ 
macht welches fo viel heiſſe, als Hi mmli⸗ 
ſche Waſſer, oder nach dem eigenen 
Ausdrucke dieſer Sprache, ſehr ſchoͤne 
Waſſer. — Aber was ſind waͤßrichte 
K4 oder 


Dict. Etym. de la Langue Fr. 


. (9) A caufe qu’on voit ‚des Achates 
onddes, reprefentant parfaitement 
y del eau. 
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oder gewaſſerte Achate? Was ſind Acha⸗ 
te, die vollfommen wie Waſſer ausfes 
ben? Gind das Achate, die fo klar find 
als das reinfte Waſſer? Oder Achate; 
deren vielfarbige lecken Den Wellen Des 
Waffers gleichen? Und waren die figus 
„rirten Steine denn nur folche Achate, 
folche feltene Achate? Gab es denn nicht 
eben fo viele, nicht unendlich mehrere, 
die mit dem Waſſer durchaus nichts aͤhn⸗ 
liches hatten? Kaum daß ein ſo ſeichter 
Einfall eine ernftliche Miderleguing vers 
ienet. 


Gruͤndlicher waͤre noch der Einfall des 
Huet. Auch Huet leitete Camayeu 
aus dem Hebraͤiſchen her: aber von 
mia, welches etwas bedeute, das man 
an den Hals haͤnget, um dem Gifte oder 
andern Schaͤdlichkeiten zu widerſtehen; 
mit einem Worte, ein Amulet. Denn, 
ſagt er, man legte dergleichen Steinen, 
auf die von Natur irgend eine Figur ge⸗ 


praͤgt 
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yräge ift, fehr große Tugenden bey. (*) . 
Doch Huet hätte wiffen follen, daß Ka: 
mia nicht, eigentlich ein Hebräifches, fons 
dern ein Rabbinifches Wort ift; Das ift, 
ein ſolches, welches Die Juden felbft aus 
einer fremden Sprache. entlehner haben. 
Und fo frage fih: aus weicher? und was 
bedeutet dieſes Wort in der Sprache, aus 
der fie es entlehnt haben? 

Menage würde uns desfalls zu dem 
Griechifchen verwiefen haben. Denn er 
ſagt, Camayeu komme her von xeuas 
tief, weil fie tief gegraben worden. (**) 
Aber wie? es find ja gerade nicht die tief, 
- fondern die erhaben gefchnittenen Steine, 
Die man vorzüglich Camiayeux nennet. 


K5Außer 


6) Parcequ’ on attribuoit de grandes 
vertus à ces pierres, qui One em- 
preintes naturellemene de quel- 
ques figures. | 


(**) A caufe du creux ou ces pierres 
font zailles, 


4 
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"Außer diefen Ableitungen, ift mir weiz 
‘ter feine befannt, als die von: xaeuze, 
die Cerutus (*). (nad) dem Camillus 
Leonardus glaub ich,) angiebt. Kaum 
heißt Brand; und daher fey Camæ ger 
macht, weil diefe Art Steine an ful- 
< phurifchen und. heiffen Orten gefimden 
würden... Eerutus verfteht Die Onnre dar: 
unter: aber woher beweifet er, Daß die 
Onyxe nur an folhen Orten erzeuget wür: 
den? Und’ gefeßt, er bewiefe es; wie 
Hat man den Namen Camee, in dieſem 
Verſtande, gleihmohl nur den geſchnit⸗ 
tenen Onyxen bengelegt? . Was harten 
Diefe vor den ungefchnittenen Onyxen vor 
aus, daß man fie allein. nach ihrem Err 
zeugungsorte benennte? 
! Noch 


. {#). Muf: Calceolar. Set. III. p.212. Ca- 

N mz a nonnullis vocantur, fumpta 

- __ denominatione a voce græca xau 

-  &@, quod-eft idem quod incen- 

a dium: -digunt namque.in locıs fid- 
ppuureis & calidis ınveniri, 
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Noch kahler werden Ihnen alle dieſe 
Stile, gegen die. wahre Abflammung 
geftellet,, erfceheinen. ch will Ihnen 
fügen, wie ich auf diefe gefommen Bin. 
Die mineralogifchen Schriftfteller des 
fechszehnten und fiebzehnten Sahrhun: 
derts haben mich Darauf gebracht, und 
Sie willen von felbft, Daß die früheften- 
und beften derfeiben faft lauter Deutfche 
waren. Ben ihnen fand ich. nehmlich, 
Das Stalienifche Cameo, das Franzöfi: 
fche Camayen, das Lateinifche Came- 
huja, wie es Boot nennt, (*) bald Ge- 
mohuidas, bald Gammenhü, bald 
Gemmahuja, auch wohl gar getrennet, 

als zwey Worte, Gemma huja m. 
elle 


eo) ice, wie es die alten Römer ges 
nannt haben. Diefe: fannten das 
Wort Camehuja zuverläßig nicht; 
‘welches ich wider den Hrn. Cronſtedt 
erinnere. :S. deſſen Verſuch einer 
neuen errinesalogie ‚deut. Ueberſ. 
Seite 6 I, 


- 


156 Antiquarifcher Briefe 


ben: (*)! Was ich daraus aber ſchließen 
mußte, iſt Elar: folglich find Die erften 
Syüben von Camayeu oder Cameo, 
das fateinifche Gemma; und die ganze 
Schwierigkeit ift.nur noch, was die leß: 

ten 


T) Gemohuidas fohreibet e8 Era % 
mus Stella, deffen Interpreta- 
mentum gemmarum, dag zu Rürn; 
berg 1517 zuerft gedruckt worden, 
Bruͤckmann 1736 wieder auflegen fafz 
fen. Partelil.cap.5. Gemmas ad 
Edtypam eruditi dixere, quæ ad. 
imagines in eis fcalpendas aptz 
funt, harum, quanquam multz 
numero funt, Peantides tamen, 
quæ & Gemohuidas nuncupa- 
tür, quo nomine prxgnantes ac 
plenz fignihicantur, fefe principem 
offert, quod uſu vulgatior eft, di- 
citur mederi parturientibus & 
etiam parere. 

Gammenhuͤͤ fchreibt es Conrad 
SGesner: (de Figuris lapidum p. 98. 
Tiguri 1565.) Gemmarü vero feu 

.. Jtalptorses gemmarum gemmas mi- 
| 2. nus 





u 


l 
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ten Syllben in Camehüja oder 'Gem- 
mahuja bedeuten füllen. 
Aus den Worten des Stella, Die ich '- 
in Der Note angeführert, dürfte man faſt 
auf die Vermuthung fommen, Daß huja 
fo viel als Das Deutfche Hoch, aufges 
fchwollen, trächtig, heiffen folle: Doch 
wer. 


nus duras ad hoc diligunr: ur quas 
Germani vulgo & lenı mollitie pu- 
to, Speckſtein appellant, & Sams 
menhuͤ. | 

Gemmahuia ſchreibt e8 Joh. 
Kentmann: Nomenclatura re- 

. rum foffilium p. 32. 

Gemma huja fihreibt e8 Agris 
cola: Cbeym Gesuer 1. c.) Lapis, 
quem, quia ejus color candıdus, 
pinguior videtur eſſe, Germani 
ex lardo nominaverunt, (qui- 
dam vocant gemmam hujam) 

limes albus diftinguit modo ni- 
gram, modo cineream materiam. 
Ejus pars potifiimum candiıda la- 
tior, & Sarda noftris temporibus 
omnium maxime aptatur ad ecty⸗ 
pas ſcalpturas. 
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wer wiirde fich einen folchen lateiniſchdent; 
fhen Hybrida, den Franzoſen und Sta; 
fiener von uns angenommen hätten, leicht 
einreden laſſen? Und damit Sie aud) 
nicht weiter fange herumrarhen :- fo mache 
ich es Eurz, und ſage Ihnen, daß huja 
p viel iſt, als onychia; und Gemma; 

uja folglich nichts mehr und nichts we⸗ 
niger, als das zuſammengezogene und 
verſtuͤmmelte Gemma onychia. Aus 
Gemma onychia ward Gemmahuja; 
aus Gemmahuja ward Camehuja; 
aus Camehuja ward Camayen: fo 
wie wiederum aus Gemmahuja,. Gem: 
menhuͤ, Cameo; ja allem Anſehen nach, 
auch das Rabbiniſche Kamia. 


Ich halte dafuͤr, dieſe Ableitung iſt 
an ſich ſo einleuchtend, daß ich nicht noͤ⸗ 
thig babe, mich viel nach andern Be 
‚ weisgründen umzuſehen. Der vornehm⸗ 
fte indeg würde Diefer feyn: Daß, vom 
- Käfalpinus an, es Durchgängig von allen 

B mi⸗ 
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mineralogifhen Schriftfiellern angenems 
men wird, Daß der Camehuja oder Eas 
meo nicht eine befondere Art Steines, fon; 
dern nur ein befonderer Dame eines unz 
ter einem andern Namen befanntern Stei: 
nes fey; nehmlich des Onpr. Onyx,_ 
oder. Onicfel, oder Niccolo, fagen fie 
alle, heißt dieſer Stein, wenn er nur ge: 
fchliffen, oder fo ift, wie er von Natur 
ift: Cameo aber heißt er alsdann, wenn 
er gefchnitten ift, und zwar fo gefchnits 
ten, daß Figur und Grund von verfchie: . 
dener Farbe find. (*) Iſt nun aber jeder 
Cameo ein Onyx; be eichnen beide Na: 
“men den nehmlichen Stein: warum .follen 
Die Namen felbft nicht auch urſpruͤnglich 
die nehmlichen Worte ſeyn, wenn fie eg 


w. 
9 Czfalpinus ‚de. Metallicis 
lıb; 1... ı22. Hos omnes 


“hodie: Nicco) os vocant, cum So» 
Num perpoliti funt: 'exfculptos au« 
zem, ut fübftratum alterius colo- 
zis ſit, Cameos, | 
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fo leicht und natürlich ſeyn koͤnnen, als 
ich gezeigt habe? 

Vor dem Eoͤſalpinus wutde Der Ca: 
mehuja "bad für. Diefen, Bald für jenen 
Stein ausgegeben; auch "wohl-zu einen 
eigenen beſondern Steine gemacht. Wuͤr⸗ 
de dieſes aber wohl —2* ſeyn, wenn 
man ſich um die Abſtammung des Worts 
bekuͤmmert hätse? Und hieraus lernen 
Sie denn auch, mein Freund, ein wenig 
Achtung fuͤr meine liebe Etymologie uͤber⸗ 
haupt! Es iſt nicht ſo gar ohne Grund, 
daß oft, wer das Wort nur recht verſteht, 
die Sache ſchon mehr als halb kennet. 


Zu einem beſondern Steine machte 
ven Camehuja, Kentunaun. (*) Auch 
wohl, vor Diefen, Camillus Leonardus, 
Denn der Stein, Denfeonärdus Kamam 
nennt, kann wohl nichts anders ‚als der 
Cameo, die gemma onychia fegn, 
wie aus den Kemmzeichen, die er ſelbſt 

au⸗ 


6 Nomencl. Rer. fofl. I.c. ur | 
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angiebt, erhefet. (*) - Aus dem Leo; 
nardus hat Boot diefen Kamam in fein 
Verjzeichniß unbelannter Edelfteine über; 
getragen; und nun wiffen Sie Doch un: 
gefehr, was Sie von dem Kaman, wie 
ihn Boot dafelbft fchreibe, denken müfs 
fen. Sie glauben kaum, wie fehr ich 
in Diefem Vergeichniffe mit. meiner Etys 
mologie aufrdumen koͤnnte! | 


‚Hin: 


4) Kam am feu Kakamam, eſt al- 

bus variis coloribus diſtinctus, & 

a Kaumate dicitur, quod incen- 

dium importat: reperitur in locis 

ſulphureis, ac calidis; & frequen- 

tiſſime onixæ (Onychi) admixtus. 

Ejus determinata virtus nulla eſt. 

ſed virtutem ex ſculpturis ſeu ima- 
ginibus, quæ in ipſo ſelpe⸗ funt, 
accipit. (De Lapıd. lib. II. p. 89. 
Edit.Hamb.) Diefe Stelle hatte i 
im Sinne, ald ich oben fagte, d 

__ „e6 wohl Leonardus ſeyn möchte, aus 

ICh, 80. dm 
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Hingegen zu itgend einem andern Steis 
ne, als Dem Ouyr, machten Den Gems 
mahnja, Stella und Agricola. Und 
zwar Stella zur Päantis der Alten. 
Ich habe kurz vorher gefagt, zu welchem 
Irrthume die. Worte des Stella, Pean- 
tides, que & Gemohuidas nuncu- 
patur, quo nomine pr&gnantes ac 
plenæ fignificantur, wohl verführen 
Fönnten; nehmlich in den legten Syllben 
von Gemmahuja, unfer deutſches Hoch 

zu 


dem Cerutus die Etnmologie von Ca⸗ 
meo genommen. Wenigſtens zeiget 
diefe nehmliche Etymologie, und Die 
nehmliche Angabe der Erzeugung 
vrie, daß der Cameo des Cerutus 
und der Kamam des Leonardus, nur 
ein und eben derſelbe Stein ſeyn koͤn⸗ 
nen. Dazu kommen noch die uͤbri⸗ 
gen Merkmahle des Leonardus; daß 
der Kamam an dem Onyx oͤfters aus 
wachſe, und daß er feine ganze Kraft 
von den darauf gefchnittenen Figu⸗ 
ven erhalte; weiches alles den Cameo 

, verraͤth. 
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zu finden. Aber hier kann ich Ihnen 
nun genauer fagen, was Stella eigent⸗ 
lich will. Er fand in feinem Plinius: 
Paxantides, quas quidam Gemoni- 
das vocant, pr&gnantes fieri & pa- 
rere dicuntur mederique parturien- 
tibus. Dieſes Gemonidas fiel ihm 
auf; es hatte ihm mit dem Worte Gem: 
. mahuja fo viel ähnliches, Daß er glaubte, 
beide koͤnnten auch nur Das nehmliche 
Ding bezeichnen; er formte alfo fein Ge- 
mohuidas vollends darnah, und fo _ 
ward der Gemmahuja zur Päantis, 
zu dem Steine, von welchem die Alten 
glaubten, daß er für Gebährgrinnen heile 
fam fen, weil er felbft feines gleichen ge⸗ 
baͤhre. Aber Harduin verfichert, Daß 
er in allen feinen Handfchriften des Pli⸗ 
nius, anftatt Gemonidas, Gæanidas 
‚gefunden: und nun denfe man,. wie 
vier auf eine fo zweifelhafte Lesart zu 
bauen. Hätte Stelle in feinem Plis 
aius auch Gzanidas gelefen, fo wäre 
| da .. fichers 
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ficherlich der Gemmahuja nie zur Paͤan⸗ 
tis geworden. (*) . - 

Auch mißbilligte ſchon Agricola Diefe 
Meinung gänzlich, Der den Gemmahuja 
für den Speckſtein ausgab. .(**) oo 
Ä a6 


CH Indeß laͤßt fich freylich von Gzani- 
das eben fo wenig Nerhenfchaft ge: 
ben, al6 von Gemonidas, nur daß 
man aus jenen leichter. abnehmen 
kann, daß Plinius ohne Zweifel ein 
Ho Yevam Dder von Yun abge: 
leitetes Wort dürfte gefchrieben ha: 
‘ ben. Vielleicht yuvasiılovras, wels 
ches ſodann Morbodus ausgedrückt 
haͤtte, wenn er von der Paͤantis, oder 
N 3* er das Wort ſchreibet, Peanites, 
| ſagt: | | 

Feminei fexus referens imitan- 

W do labores. 
‚**) (Apud Gefnerum L. c.) Lapi- 
dis, quam, quia ejus color can- 
didus pinguior videtur efle, Ger- 
mani ex lardo nommaverunt, (qui- 
dam vogant Gemmam hujam) li- 
| mes 


\ 


' 
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Das ift wider allen Augenfchein; unter 
Hundert alten gefchnittenen Steinen, for 
wohl erhabnen als tiefen, wird man nicht 
einen ſo thonichten finden. Denn wenn 
die thonichten Steine ſchon gut zu ſchnei⸗ 
den ſind, ſo waren ſie doch den Alten 
deſto untauglicher zum Abdrucke: es 
waͤre denn — Aber von dieſer Vermu⸗ 
thung an einem andern Orte. 

Unter den Nenern kenne ich nur den 
Ken, D. Vogel, von dem man fagen 


“ Pönnte, Daß er mie Dem Agricola dem - 


Gemmahuja zum Speckſteine mache: (*) 
wenn es nicht billiger wäre, von ihm an: 
‚zunehmen, daß er nur zum Verftändniffe 
Derjenigen feiner Borgdnger, Die es wirf: 
Tich gethan, unter Die verfchiedenen Nas 

3 ‚men 


mes albus diftinguit modo nigram, 
modo cineream materiam. —Eras- 
. mus Stella Gemohuidas nominans, 
easdem veterum Pzantides non 
‚rede facit. 


£*) Pract. Mineralfoem S. 100, | 
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men des: Speckfteins, auch den Namen 
Gemmahuja ſetzen wollen. 

Einem kleinen Einwurfe will ich noch 
zuvorkommen, den man mir gegen meine 


Aufloͤſung des Camehuja. in Gemma 


onychia machen fönnte. Dan dürfte 
fagen: warum follten die Alten mit zwey 
Worten ausgedrückt haben, was fie mit 
zwey Syllben fagen konnten? warum 
emma onychia, da fie fürzer mit 
Onyx dazu fommen fonnten? Darum, 
antworte ich: weil Onyx bey den Alten 
nicht allein der Name eines Edelſteines, 
fondern auch einer Marmorart war; ja 
fogar der Edelftein diefen feinen Namen 
son dem Marmor befommen hatte. (*) 
nn Zum 
) (Plinius Libr. XXXVII. fe. 24) 
 Exponenda eſt & Onychis ipfius 
natura, propter nominis ſocieta- 

tem: hoc in gemmam tranfilir ex 
-Japide Carmanız. An der andern 
Stelle, mo Plinius des Marmor die 

ſes Namens gedenft, tLib. RR 
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Zum Uuterfiete alfe , und wenn ein 
großer Theil Des Werths von dieſem Uns 
Ä act 0: ten 


ſect. s Jiſtehet anſtatt Carmania, wel⸗ 
ches eine Provinz in Perſten war, 
Germania. Aber Salmaſius hat 
ſchon angemerkt, (ad Solinum p. 
58.) daß diefeß ein bloßer Schreib: 
ebler.fey, und Harduin hätte daher - 
nur immer Carmania, anffatt Ger- 
mania, Dort in den Tert nehmen 
ſollen. Er har diefe Ehre wohl ſtrei⸗ 
tigern Lesarten erwieſen. Indeß 
giebe mir daß, was er daſelbſt in der 
Note hinzuſetzt, Gelegenheit zu eis 
ner andern Anmerkung. Cave por- 
ro,, ſchreibt Darduin, onychem hoc 
loco putes a.Plinio pro gemma ea 
accipi, quam noftri vocant Caf- 
fidoine, ut plerifque vifum. 
Ich frage, was ift das für ein Wort, 
Cafiidoine, und wie koͤmmt der 
Onyx dazu, Don den Sranzofen fo 
genannt zu werden? Beya Nichelet _ 
wird Caftidoine durch Murrha ers 

. Härt.und hinzugefegt: Maniere de 
pierre precieufe, embellie de vei- 
nes, 


t 
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terſchiede abhieng „ ame: man-ig wohl 
gemma . onychia oded onyebias far- 

gen. eng mat nf: 
Und man noghiei Maar: atıngen, 
die ungeſehr eben michi de als der 
er V ganze 


nes; de diverfes couleurs. Sehr 
sründlih! Uber in einem Wörter; 
buche möchte man: auch gern lernen, 
wo dad Wort ſelbſt — und 
davon ſindet ſich MER Sch wiu es 
kurz machen: Gaf nen iſt nichts 
als ein atberner Schreibfehler , den 

‚ + bie Unmiffenheit fortgepflanget 
nun faſt gultig gem t Fol K: A 
Calcedoıne heiſſen: hodie 
Chalcedonia audit, Pr Corrupte 
Calledonia , fagt Zaet. Denn ber 
milchfarbene trube Achat, den wir 
ist on, nennen, hieß in fpäs 
tern Zeiten weiſſer Onyr. Wie er 
aber zu dem Namen Ehalcedon ges 
kommen, ift ſchwer zu fagen; ‚da er 
mit allen den Steinen, welche 6 ey 
den Alten von Karchedon, oder Kal: 
chedon, ihren Beynamen haben, nicht 
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gene Braſtjn miedom ich: bleſen Brief 
voitigepfropfet habꝛoᷣe ziiavii. 0° .”. 
Wenn ein Eameo,oder Camayeu, nur 
ein ſolcher evhabenc geſchnitrenet Stein ges 
heiſſen hal und aigenilich Heiſſen füllte, 
deſſen Grundlage von einer andern Farbe 
iſt, als Die Darauf onistene Figur; 
> Fe der 
das geringſte Sbntiches hat. So viel 
weiß ich nur, daß er dieſen Namen 
nach den Fetten. des Marbodus muß 
bekommen haben. Denn der Chals 
sedon des Marbodus iſt weder unfer 
Chalcedon, noch fonft ein onyxartiger 
Stein, ſondern der Falchevonifche 
Smaragd "bei: Plinius, vermengt 
mit eben. befielben fmaragdartigenz 
Jaſpis, Grammatias oder Yolngrams 
mos genannt, wie aus dem Zufaße, 
daß er. den Rednern und Sachwal⸗ 
tern dienlich fey, erhellt. Weder 
die Ausleger des Marbodus, noch 
Salmaſius, der den Ehalcevon des 
Mardbodus blos für des Plinius rur- 
bida Jäfpis, quam Calchedon mit« 
tebat, hielt, haben diefed gehörig 
bemalt, 7 


f 
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der alfo zuverlaͤßig ein Onnr feyn’wied, 
weil unter den Edelſteinen nur die Onnre 
dergleichen reguläre Lagen von verfchies 
Dener Farbe haben: fo’ wird man leicht 
daraus errathen koͤnnen, von welcher Be⸗ 
ſchaffenheit diejenigen Gemaͤhlde ſeyn muͤß 
fen, welche Die Franzoſen gleichfalls Ca- 
mayeux nennen, und tinfehen, warum 
Deraleichen Gemaͤhlden dieſet Name bey: 
gelegt worden. Nicht weil fie Das Bas: 
relief nachahmen, heiffen fie Camayeux; 
wie fich Pernety (*) und andere einbik: 
den: Denn ich wüßte nicht was Zanan 
wovon er das Wort mit dem Menage ab: 
leitet, mit dem Basrelief gemein hätte? 
Sondern fie heiffen fo, meil fie ganz aus 
= — Einer 


. CH Di&. de Peint. Ce mot ne de- 

vroit fervir que pour les bas-re- 
liefs, puifqu’il tire fon nom du 
mot grec xauaı, qui fignifie bas, 
a terre. Mariette, und aus ihm 
Nichelet, nebft andern Wörterbücher, 
Tagen eben daß. 


s 
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Einer Sarbe anf einen Grund von einer 
andern Farbe gemahlet find, und hierinn 
Die. geſchnittene gemma onychia nad; 
ahmen. Ueberhaupt will ich hier noch 
binzufeßen, Daß das Erhabene fo wenig 
Das Wefentliche des Cameo ausmacht, 
Daß auch fogar tief. gefchnittene Steine 
( Onyxe verfteht fih) Cameen heiften koͤn⸗ 
nen und heiſſen ſollten, ſobald ſie durch 
die obere einfarbige Schichte bis auf die 
untere Schichte von einer andern Farbe 
geſchnitten worden, und alſo die Area 
von dieſer, und das Bild von jener Far⸗ 
be erſcheinen. Es iſt noch nicht ſo gar 
lange her, daß die Franzoſen ſelbſt das 
Wort Camayeu eben fo wohl von tiefer, 
als von erhabner Arbeit brauchten. Les - 
Jouaillers & les Lapidaires, fchrieb 
Belibien in feinem Dictionaire des 
Arts, nomment Camayeux les Ony- 
ces, Sardoines & autres pierrcs tail- 
jees en relief ou en creux. Nur Die 
orte & autres pierres tajllees hätte 
F | er 
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er ſollen weglaffen. Denn höchftens koͤn⸗ 
nen nur die Sardonyre noch Dazu gerechs 
net werden, als welche von den Alten mit 
unter dem allgemeinen Namen Der Onpre 
begriffen wurden, und allein einer ähnlis 
hen Bearbeitung fähig find. 
Vielleicht auch ift Diefer ältere und 
weitere Gebrauch des Franzöfifchen Ca- 
mayeu die Urfache, warum Die neuern 
Schriftſteller diefer Nation, wenn fie ers 
haben gefchnittene Steine Durch ein Kunſt⸗ 
wort ausdrücken wollen, lieber pierre 
camée, als camayeu fagen. Wir 
Deutfche wenisftens wollen, zu Diefer 
Abſicht, nur immer Das fremde und neue 
Camee lieber forebrauchen, als Das alte 
SGemmenhü erneuern, Es wäre Denn, 
Daß wir es ganz in feinem Tauterften Ber: 
ſtande erneuern, und nicht alle und jede 
erhaben gefchnittene Steine, auch nicht 
nur allein erhaben, fondetn auch tief ger 
fchnittene Steine, an welchen das "Bild 
eine. andere Farbe als Die obere Flaͤche 
' zeiget, 
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zeiget, Damit belegen wollten. Wenn 
wir fodann diefen genuinen Begriff wies 
derum damit verbinden lernten, fo fehe 
ich nicht, warum wir nicht, eben fo gut 
als die Sranzofen, auch die cinfarbigen 
Gemaͤhlde auf einem Grunde von einer 
andern Farbe, Gemmenhuͤe, oder Ges 
maͤhlde auf Gemmenhüart, nennen Eönns 
ten. 


Acht und vierzigſter 
Brief. 





gear finde ich bey den Erempeln, wel⸗ 
he Herr Klotz zur Erläuterung ſei⸗ 
ner zweyten Anmerkung über Das Mer 
chaniſche der Kunft beybringet, einiges 
zu erinnern, welches ich frenlich üderges 
hen müßte, wenn mir nur um Herd 
Klotzen zu thun wäre, ch will es alfo 

nur 
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nue gegen feine Währmänner erinnert 
haben, und Herr Kloß hat fich von Dem 
Tadel mehr nicht anzunehmen, als davon 
auf Die Rechnung des zahmen Wachfchreis 
bers fallen kann. 

„Kerr Winkelmann, find feine Worte, 
„‚gedenft eines Sardonych, welcher aus 
„vier Lagen, einer über der andern, bes 
„steht, und auf welchen der vierfpännige 
„Wagen der Aurora erhaben gefchnitten 


„ift.,, - Erxft, mit Erlaubniß des Herrn 


Klog: Winkelmann gedenft keines Sar⸗ 
donych, fondern eines Sardonyr. Wars 
um man in der mehreren Zahl noch wohl, 
wenn man will, Sardonyche fagen Darf, 
Das weis ich: aber wie man auch in der 
einfachen Zahl Sardonych fagen koͤnne, 
Das ift mir zu hoch. Wielleicht zwar ift 
einem lateinifchen Gelehrten, der fi 
berabläßt, Deutfch zu fehreiben, ein fol 
cher Schnißer allein erlaube Und fo 
habe er denn feine Schnißer, oder Drucks 
fehler, wie er.fie nennen will, für A 
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as ich eigentlich hier anmerken will, iſt 
gegen Winfelmann. Winkelmann hatte 
Unrecht, einen Stein, von dem er ſelbſt 
fagt, Daß er vier Lagen von vier verfchies 
Denen Farben habe, einen Sardonyr zu 
nennen, ‚Der Sardonye muß fchlechters 
Dings nur drey Lagen von drey Farben 
zeigen; (*) zwey, die er als Onyx haben 

| muß 


(*). (Plinius Lib. XXXVI. fed. 
| 75.) Sardonyches e ternis gluti- 
_ nantur gemmis, — aliunde nıgro, 

alıuunde candido,- alnınde minio, 

fumptis omnibus in fuo genere 
probatiffimis. Bor dem Harduin 
lad man zwar .in diefer Stelle ans 
ſtait e ternis, e cerauniis, und diefe 
alte Lesart bat auch der deutiche 
Meberfeger beybehalten, bey’ dem es 
fonderbar genug Elingt, „aus Dons 
nerfeilen zuſammen gefüttet.,, Doch 

Harduins Verbefferung ift unmiders 

fprehlih, wie man bey ihm felbft 

nachfehben mag. Außer dem Iſido⸗ 
rus hätte er auch noch den Marbor 
| us 
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muß, und eine dritte, welche dem Sar⸗ 
Der oder Carneol gleichet, und wodurch er 
then der Sardonyr wird. Plinius, Iſi⸗ 
dorus, Mar bodus neusen dieſe vrey Far⸗ 
ben, ſchwarz, weiß, voth. Aber Die 
erfte ift fo unverdnderlich aicht; Denn fie 
kann eben fo wohl grau ader braun, als 
ſchwarz feyn. Mur Die zwente und Driste 
find unumgänglich; Denn ohne die zweyte 
Fönnte er fein Onyr, und ohne Die Dritte 
fein Sardonyx heiſſen. (*) run aber iſt 

| unter 


dus für fih anführen Fönnen, ber 
eben fo ausdruͤcklich von dem Sardo⸗ 
nyx ſagt: | 
Tres tapit ex binis unus-lapıs 
 ifte colores; 
Albus & hinc niger eft, rubeus 
füpereminet albo. 


) Safmafius will zwar, (ad Solinum 
Pp. 563.) daß die Arabifehen. Sarbor 
nyhxe nichts von der rothen Farbe ges 

habt: allein in der Stelle Des Plis 
ind; worum ex das finden aid 
u 
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unter den ar arhen des: von Winkel 
mann: ſegrnanntenu Sardonyr, Die Dritte 
gerade viche; MIETEN: ſonach der 
zwi ware Ihm dieſer Name 
abzufperchen· Meike: Badktıfen nach 
haͤtte hn Watoeimann ſchſeehtweg Onyr, 
hoͤchſtens Line vielſtroiſtgen Onyx nen⸗ 
wen: füllen: Wien dB: man! dem Onye 
ſchon nur zuey Schichten: von zwey Far⸗ 
ben beylegt; ſo iſt dieſes Doch nur von 
dem Onyr, wie er in Pleite Stuͤcken ger 
brochen, nicht aber, wie er waͤchſet, zu 
verſtehen. Ich will ſagen: da dieſe 
ti r a zwey⸗ 
finde ich es nicht. Eben fo wenig 
kaun ich mir: mit ihm einbilden, daß 
Plinius geglaubt, Sardonyx folfe fo 
viel Heiflen, als Sarkonyx, oder dag 
er auch nur andeuten wollen, als 
dieſes von einigen geglaubt worden. 
Denn Plinius ſagt zu ausdruͤcklich? 
Sardonyches olim, ut ex nomine. 
ıpfo.apparer, intelligebantur came 
ore in Sarda. = | 


12. Theil, M 


# 
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zwehfarbichte Schichten wechſelsweiſe pa⸗ 
rallel laufen, fü kann jede mehr als 
einmal, und die dunklere aud) mit ver 
ſchiedenen Schattirungen,. wieder kom⸗ 
men, wenn man dem Steine Dicke genug 
täßt. Da aber eine ſolche Dicke zu Ringe 
und Siegelſteinen eben nicht die bequem⸗ 
ſte iſt: ſo wird er freylich aus der Hand 
des Steinſchleifers ſelten anders als mit 
zwey Schichten kommen. Nur wenn 
diefe Schichten dünne genug. find, oder 
Das Kunftwerk, zu welchem er beftimmt 
wird, eine größere Dicke erfordert, wird 
er, wie gefagt, jede der zwey Schichten 
mehr als einmal, und Die Dunklere nach 
verſchiedenen Schattirungen haben Fön: 
nen. Und das ift hier der Fall. Die 
vier Lagen Des Winkelmanniſchen Steis 
nes: find. in ihrer Folge, fchwar;braun, 
braungelb, weiß und aſchgrau. Alle 
diefe Farben und Schichten kommen ihm 
als Onyr zu; und befonders, fieht man 
wohl, find die zwey erften nichts als Ber: 


. 4 
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ſo wie die vierte, die aſchgraue, (wenn ſie 
ihm anders hier nicht aufgeſetzt iſt,) nichts 
als allmaͤlige Verdunkelung der weiſſen 
Schichte in die natuͤrlicher Weiſe wiederum 
angrenzende ſchwarzbraune oder braun⸗ 
gelbe, ſeyn duͤrfte. Freylich iſt die rothe 
Farbe, die den Sardonyr zum Onyr 
macht, im Grunde auch nichts als eine 
Bariation der braunen; denn beide find, 
ihren Beftandtheilen nach, "auch vollkom⸗ 
men der nehmliche Stein: aber wenn 
denn nun einmal für diefe Variation eis 
befonderer Name beftimmt if, warum 
will man ihn einer andern beglegen? — 
Eiun zweytes Erempel nimnı Hr. Klotz 
aus der Daktyliothek des Zanetti. „In 
„wer Zanettiſchen Sammlung, ſagt er, 
„witd ein Tiger aus dem orientaliſchen 
„Steine, Macro, bewundert, wo ſich 
„Der Künftler der Flecken des Steines 
„bedient hat, um Die Flecken Des Tigers: 
„auszudruͤcken,, Maco? er hat: 
| M2 5. jemals 
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jemals von einem folhen Steine gehört? 
Da wird. fi ganz gewiß wieder der 
Setzer verfeßt, ‚oder Der Schreiber ver; 
fchrieben haben. So iſt es: denn. Gori, 
von dem die Auslegungen Diefer Dakty⸗ 
liothek find, fagt: exfculptum lapil- 
lo orientali, quem vulgo appellant 
Moco. Moco alfo; nicht. Maco: und 
nun errathe ich es ungefehr, daß Gori 
einen Mokhaftein meiner; einen Stein, 
den ißt faft jeder Eleine Galanteriekraͤmer 
Eennet, da er häufig in Ringe verarbeitet 
wird, Gleichwohl mug ihn, — ich will 
nicht fagen, Herr Kloß; wer wird von 
Dem Das anders erwarten? — fondern 
Gaori felbft nicht gekannt haben. Denn 
fonft hätte er ihn uns gewiß bey feinem 
olten wahren Namen, der zugleich die 
Definition ift, und nicht blos bey Diefem 
ſo viel als nichts fagenden Juwelierna⸗ 

men genannt: Der Mokhaſtein iſt ein 
Dendrachat, und hat in den neuern Zei⸗ 
ten dieſen Namen bekommen, nicht weil, 
A . er 
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-er eben um Mokha gefunden, fondern 
aus andern Äftlichen Ländern nach dieſem 
Hafen gebracht, und von da in Menge 
nach Europa geführer wird. () 


Neun und’ vierzigfter . 
| Brief. 


Gr zeigt fich überhaupt , 'in ‚feiner 
7. Daftyliothet Des Zanetti, nicht 
” M 3 eben 


9) Hill, in ſeinen Anmerkungen über 
den Theophraft ©. 86. Agates, 
which the Refemblance of Trees 
and Shrubs onthem, they call’d, 
for that Reafon, Dendrachates. 
Thefe are.what our Jewellers at 
this Time call Mochoftones, but 
impraperly; for the are not the 
Produ& of that Kingdom, but 
are only. ufed to be brought from 
other Countries and fhipp’d there 
for the Ufe af our Marchants. , 





. 


2 Anttquarifiher Brieſe 


Ken als einen beſondern Steinkenner. 
Er ſchrieb den Namen hin, wie er ihn 

hoͤrte; unbekuͤmmert, ob ſeine Leſer er⸗ 
was dabey würden denken koͤnnen, oder 
nicht. Mochte er doch wohl oͤfters ſelbſt 
nichts dabey denken. 

Sie erinnern ſich, was id bereits in 
meinem fünf und zwanzigften Briefe, 
wegen der Prafina Smaragdinea wider 
ihn angemerkt habe, Einer folchen Prof: 
ma fand er den Stein fehr ähnlich, auf 
wMelchem er den Kopf des jungen Tiberius 
erkannte: (*) und wie fagt er, daß man 
Diefen Stein nenne? Quem Igiadam 
adpellant: oder mit den Worten feines 
Yeberfeßers, Igiada molto bella, che 
al Prafma di Smeraldo affai fi avuin- 
cina, Sie follen zwanzig Naturaliſten 
| auffchlagen, ehe Sie diefer Igiada auf 
die Spur fommen. Und werden Sie 
wohl glauben, Daß es weiter nichts, als 
der verſtuͤmmelte ſpaniſche Name jr 

fe 


o Tab. IX. p. 17. 
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pehr befannten Steines it? Die Spa: | 
nier nennen Piedra de hijada einen la- 
- pidem: nephriticum, einen Nieren⸗ 
fein, den fie häufig aus ihren amerifas 
nifchen Provinzen bringen. (*) Diefer 
bat auch wirklich Die Farbe eines Prafius 
oder Präfem; aber bey weiten nicht deſ⸗ 
fen Härte, und kann folglich auch Deffen 
Politur nieht Haben. Dazu ift Der Name 


Igiada bey Dem Gori um ſo viel unfhicds - _ 


‚licher, weil, wenn es eine wirkliche Pie- 
dra de hijada wäre, die Arbeit darauf 

unmoͤglich alt ſeyn koͤnnte. 
Sollte ein Gelehrter dem unwiſſenden 
Möbel die Worte fo aus dem Munde neh: 
men, wenn esnur an ihm liegt, fid) von 
den nehmlichen Dinge ehne fies eben fo 
richtig als allgemein verfiändlih, auss 
zudrücen? Gollte er, einen Stein zu 
benennen, lieber mit dem Juwelier und 
Seefahrer, als mit dem Griechen und 
Römer, als mit dem Maturforfcher fprer 
M 4 chen? 

(*) Laer Libr. I. cap. 23. 
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hen? Gleichwohl iſt es in den foätern- 
Zeiten fat immer gefchehen; und nur Das. 


Durch find in diefem Theile Der Naturge⸗ 
fhichte der Dunkelheiten und Verwir⸗ 
- rungen fo viek geworden, Die ſich noch: 
wendig auch je länger je mehr häufen 
müflen, wenn fich ein jeber. nach eignen 
Gutduͤnken, oder mit dem erſten bem 
Beften Worte, Das er gehört, darinn 
ausdrücken: darf. Schon: Der ehrliche 
Stella, vor mehr als zwey hundert Jah⸗ 
ren, eiferte wider Diefe LInart: aber mas 
half es? Seine Worte find der Bepfpiele 
wegen merfwürdig. Se non param 
admirari, ſchreibt er, (*) viros alio- 
quin doctos, in his rebus, quæ na- 
tura tanta ornafler pulchritudine, 
barbara ac plebeia uti nuncupa.- 
tione, ut feil. Carbunculos Rubi- 
nos, Lychnites Amandinos, San- 
darefios Granatos, Chryfolithos 
Citrinps, dicerene & plerafque 

alias 

) Praf. Interpret. Gem. 
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alias ineptifimis vocabulis appella- 
. rent, qu& tamen elegantiflimis no- | 
minibus apud fcriptores, tum Græ- 
cos, tum .Latinos celebrarentur, _ 
Den Rubin ausgenommen, über den 
man durchgaͤngig einig ift, wird man Die 
uͤbrigen neugeprägten Iramen, von nach; 
herigen. Schriftfiellern auf ganz andere 
alte zurückgeführer finden. Sie mögen 
Darinn auch leicht eben fo viel Recht har 
ben, als Stella: nur wegen des Aman⸗ 
dins möchte ich es lieber mit dieſem hals 
sen... Ein Wort hierüber. on 
Die Lychnis und der Carbunculus 
Alabandicus ift bey dem Plinius ein 
and eben derfelbe Stein; einmal nach eis 
ner ihm befonders zufomimenden Figens 
Tchaft, und einmal nach Der Gegend, wo 
er vornehmlich gefunden ward, ſo ges 
nannt. Denn beide find dem Plinius 
aus dem genere ardentium, beide 
find ihm nigriores oder remifliores 
carbunculi, und von Beiden fagt er, 
u u Bu: 
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daß fie in Örthofia caute oder circa 
Orthofiam gefunden wärden. Wenn 
alſo Stella den Amandin der Meuern 
zu der Lychnis der Alten macht: fo 
macht er ihn zugleich zum carbunculo 
alabandico, das ift, zu einem. Dunkel 
rothen Rubin. Gäfalpinus hingegen, 
Boot, Laet und Die ganze: Heerde. ihrer 
Nachfolger, machen den Amandin. zum 
Troezenius des Plinius, Das ift, zu 
einem Rubin mit weiffen Flecken. Doch 
unterfcheiden eben diefe den Amandin von 
dem Almandin, welchen leßtern fie für 
den carbunculum alabandicum aus: 
geben, ob ſchon ohne im geringften zu 
vermuthen, Daß diefer und die Lychnis 
tin und eben Derjelbe Stein fen. Ich 
Habe aber nicht finden fönnen, mit wel⸗ 
chem Grunde fie den Almandin und 
Amandin zu zwey verfchiedenen Steinen 
nrachen: beide Damen fcheinen nur Ein 
ort, beide nichts ale Das verflümmelte 
Alabandicus zu ſeyn. Dazu nme 
| 0 eben 
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eben diefes Zeugniß des Stella, welcher 


hundert Jahr früher gefchrieben:. als fie 


alle, und dem zu Folge eben Darum der 
Amandin Fein weiß. gefprengter Rubin 
feyn kann, weil er ihn zur Lychnis 
macht. Stella gedenft auch an einem 
andern Orte, wo er ausdrücklich alle die 
neubenaunten Arten des Carbunculus 
herrechnet, nur des Amandin, und feis 
nes Almandin. (*) Kurz, die Wefen 
find hier ohne Noch vermehrer worden; 
und mich wundert nur, daß felbft Hill 
fich diefen chimdriſchen Unterſchied noch 
gefallen laffen. ) — 

ch erinnere mich hier, noch über einen 
andern feltfamen Namen eines Edelfteis 
nes den eigentlichen Auffchluß. bey dem 
Stella gefunden zu haben. Unfere Vor⸗ 
dltern, wie Sie wiflen, nannten einen 
Opal einen Wayſe, oder wie ſie es 


(hrie— 
‘ (*) Parte IH. cap. 2. 
ee) Theophrafue' s Hiftory of Stonen, 
P-44- 


38 Anttquarifcher Briefe. 


fchrieben, Wefe, Wehfe, Weiſe. 
Woher Diefem Steine Diefer Name? 
Boot will, er habe ih vermittelt des 
Pæderos erhalten, eines Beynamens, 
Dem man, wie Plinius melder,. gemeis 
niglich dem fchönften Opal wegen feiner 
befondern Lieblichfeit gab. Olim Px- 
deros, fhreibt Boot, (*) hæc gem- 
ma vocata eft, a puero & amore, 
quod pueri pulcherrini & innocen- 
tiffimi inftar omni amore digna fıt. 
Ab hoc nomise forte deductum eſt 
nomen illud Germanicum, quo ap- 
pellatur ein Wehfe; id eft, pupillus, 
quod nomen pueris tantum conve- 
nit. Aber ich möchte es Booten nicht 
auf fein Wort glauben, Daß Wanfe cher 
Dem nur von Knaben gebraucht worden: 
warum ‚denn nicht auch von Mädchen? 
Itzt wenigftens wird es von beiden ges 
braucht, und zwar von beiden als ein 
Wort weiblichen Gefchlechts: wir fagens 

„dies 


(*) Lib, II. cap. 46. 
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:  „diefer Knabe ifl-eine Wanfe, er ward 
fehr jung zur Wanfe Doch das mar 
chedem : allerdings anders, und man 
brauchte das Wort im männlichen Ge⸗ 
fhlechte ; ob ſchon nicht blos für Das 
männliche Gefchlecht. Wenn jedoch aud) 
Diefes gewefen. wäre: find denn nur Kna⸗ 
ben, welche Wanfen find, liebenswür: 
dige Knaben? Boot hätte fo ſinnreich 
nicht ſeyn Dürfen: Das deutſche Wanfe 
ift nichts als Das.überfegte Orphanus; 
° Orphanus aber war zu Den Zeiten Des 
- Stella der allgemein angenommene Na: 
me des Opals, und war es wahrfcheinlich. 
Durch nichts als, Durch einen Fehler der 
Eopiften in den Schriften des Albertus 
Magnus geworden. (*) . Hätte Boot 
u . | . bey 
) Quænam hzc gemma foret, quam 
: tantopere & ad infaniam Nonius 
adamaflee, quam ego Opalum 
quum dixiffem , convivz 'czteri . 
rphanum me dicere debere cla« 
“ mitabant. :— Witio Jibrariorum, . 
gu 


— 


r 
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bey dem Stella dieſes gefefen, fo würde 
er nicht umgekehrt geglaubt Haben, daß 
Orphanus die Ueberfegung von Wayfe 
ſey, auch würde er Den Orphanns nice 
blos zu einer geringern Art des Opals 
gemacht haben, Da aus den Worten des 
Stella erhellet, daß Damals alle Dpale 
Orphane hießen, und man faum jenen 
alten echter Namen mehr dafür erkennen 
wollte. Auch Frifchen muß der Urfprung 
. des Wefe unbekannt geblieben ſeyn; er 
führe Das Wort, Das’ er nach dem Pew 
cer durch Afterios und Eriftalis erffä 
ret, in feinem Wörterbuche nur kaum 
an; und wenn er aus eben demſelben bey⸗ 
Bringt, daß die Deutfchen dieſen Namen 
mehrern Edelfteinen beylegten, fo. hätte 
er, 
qui Opali loco Orphani nomen 
ſubſtituere, id veniffe, ob id eli- 
‚mandum obelifcoque expugnan- 
dum ın Alberti codicillo c vo- 


cabulyum, Opalumaue.'ejus loco 
infcribendum fore. a 
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er, zu Vermeidung der Mifdentung, 
wach! hinzufegen mögen, was für meh⸗ 
rern? ‚Keinen andern als folchen, Die, fo. 
wie fie gewendet werden, in verfchiedene 
Farben fpielen, und folglich insgefammt 
unter Das Öejchlecht der Opale gehören, 


q 


\ tZunßzigſter Brief. 


| \ 


. 


Is finden ſich die nichtsbedeutenden 
Dramen, Achatonyr, Achatfardos 
niyr, zum öftern bey dein ori; und er 
ohne Zweifel ift es, der Dem Hrn, Lippert 
Damit vorgegangen. | 
Wenn es indeß Feiner LUngereimtheit 
an einem Vertheidiger fehlen foll: fo hat 
der Achatonyg den feinigen an einem Je⸗ 
naifchen Recenfenten des erften Theiles 
Diefer Briefe bereits bekommen. (*) Diez 
u u fee | 


(*) St 9. Jaht 1766. 
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fer leugnet, daß man heut zu Tage unter 
dem Namen Adyat, als einem Sefchlechts: 
namen, alfe eblere Hornfleine begreife, 
und fagt, „wir haben noch nie gehört, 
daß man den Chalcedon einen Achat ge: 
„nannte, Wir! So muß Diefes Wir 
überhaupt nicht viel von dergleichen Din: 
gen gehdre haben. Bruͤckmann fage: (*) 
„wer Achat wird von Den mehreften 
„Schriftftelleen, die von Edelfteinen 
„gefchrieben haben, für Das Hauptges 
aſchlecht aller Diefer Steine ausgegeben, 
„welche wir in dieſem Abfchnitte befchrie - 
„ben haben. „ Und was hatte er in dies 
ſem Abfehnitte für Steine befchrieben? 
„Duarzartige, im Anbruch glatte oder 
„glänzende, halb Durchfichtige und um 
„durchſichtige Edelfteine, die auch von 
„einigen hornartige, der Aehnlichkeit 
„zufolge, genenng werden.,, Sa er febt 
ausdrüklih hinzu: „ZI. E. von bald. 
„durchſichtigen Steinen wird der Ehals 
on „cedon, 

*) Abhaudlung von Edelſteinen ©: 55. 








chern har denn nun das Senaifche Wir, 
vielwiſſenden Tones, feine Mineralogie 
gelernt, Daß es fo befannte Dinge Theils 
leugnet, Theils nie gehört har? Und 
fo, wie die mehreften Schriftfteller vor 
Brückmannen den Achat zum Gefchlechtss 
"namen aller edlern Hornfteine, den Chak 


 cedon nicht ausgefchloffen, gemacht: fo 


haben dieſes auch noch viele nad) ihm ges 
than, von welchen ich Vogel n ſtatt 
aller nennen will. ©) 


„Der Name, Achatonyr, faͤhrt der 


Jenenſer fort, „ift ein Monfteum, wie . 


„Leffing glaubt, wenn gleich Achat und 
„Onyr zw einem Öefchlechte gehören. 
„Auf fülche Art müßte der Chalcedonyr 
„auch ein Monftrum feyn., Mit Ers 
a laub⸗ 

*) Mineralſyſtem ©. 132. 


A.Theil. N 
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„eedon, der Carneol u. ſ. w. von un⸗ 


„Durchfichtigen der Onyp für Achatarten 
„angendinmen.,, — Aus welhen Bis. 


n 2 
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laubniß: ich habe ihn -ein Monftrum ge: 
nannt, nicht in fo fern Achat und Onyr 
‚zu einem’ efchlechte gehören, und nur 


verſchiedene Arten des nehmlichen Ge 


ſchlechts find, die fich allerdings compo⸗ 
niren laffen, wie id) bey dem Sardonyr 
zugeflanden habe, und aus dem Chal: 
‚cedonyr nicht erft zu lernen brauche; fon; 


dern in fo fern, als Achat Das Geſchlecht 


‚und Onyr die Art ift, und alle Compoſita 


aus Gefchleht und Art widerfinnige 
Compoſita find. Gleichwohl möchte 
man fich aud) den Chalcedonyx verbit 


‚ten: denn nicht einmal unfern. Chalcedon 


fannten Die Alten unter Diefem Namen, 
geſchweige den Chalcedonyr. Und mas 


. will man denn Damit? Die weiffe Schid: 


. 


te des Onyx ift jederzeit Chalcedon; nehm⸗ 


Aich was wir itzt Chalcedon nennen, ein 


milchfarbener Achat. Wenn eine dunk⸗ 


lere Schichte dazu koͤmmt, ſo heißt der 
Stein Onyr: aber wenn und warum ſoll 


er Ehalcedonyr beiten? Wenn er Durch: 


ſichti⸗ 
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Sihtiger ift? Schon der Onyx iſt ja nicht 
Ämmer ganz undurchſichtig; und es muß 


‚Daher wohl eine fehr mißliche Sache feyn, 
‚mit Bruͤckmannen (*) den ganzen Unter⸗ 


‚fchied zwifchen ihm und den CThalcedon 


‚auf dem Mehr oder Wenigern beruhen zu _ 
laſſen. Ich begreife zwar, warum man 


. für die weiffe Schichte des Onyg, die gar 
wohl allein feyn kann, die man zu Meinen 
„tief gegrabenen Werken auch allein braus 
chen kann, . einen befondern Namen für 


nöthig erachtet; und da einmal der Na: 


me Chalcedon hierzu genommen worden, 
ſo mag er es nur immer bleiben. Aber ' 


wozu man aus Diefem Chalcedon nun 


- wiederum einen Chalcedonyr machen ill, 
. Das Bann ith nicht begreifen. 


Es ift freylich bios willkuͤhrlich, ob 


man den Namen Achat, oder einenandern, 
zum Geſchlechtsnamen der edlern Horn⸗ 


ſteine machen will. Bruͤckmann hielt 
MN 2 es 


ch S. 71 und 0, 
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es darum nicht für ehufich, (*) weil der 
Achat nichts als eine Zufammenfeßung 
mehrerer folder an Farb und Durchſich⸗ 
tigfeit verfchiedner Hornfteine fen, gegen 
die er ſich gleichfam wie die Gtockenfpeife 
zu den Ingredienzen derſelben verhielte. 
So ungereimt es nun herauskommen 
wuͤrde, Meſſing oder Bley zu einer Art 
Glockenſpeiſe zu machen: eben fo unge 
reimt fey es, den Carneol oder Chalce⸗ 
don oder Onyx für einen Achat auszuge: 
ben. Das mag fenn; und wenn’ man 
pill, mag man daher auch lieber mit 
Brücfmannen den Chalcedon, anftatt 
des Achats, zum Geſchlechtsnamen aller 
Diefer Steine ausfondern. Go vie 
bleibt Doc immer 'unftreitig, Daß fie 
alle zu Einem-Öefchlechte gehören, und 
Daß, wenn man auch fihon Den Onyr 
nicht zu einem Achate machen follte, den: 
noch beider Beſtandtheile Die nehmlichen 
‚find, und fie fich folglich nur nach den 
— ar⸗ 


| | dar 
(*) ©. 86. . . “ Zu 
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Farben, oder Der Lage Diefer Farben unters 
fcheiden Eönnen. Aber auch das follen 
fie, nicht, zu Folge dem Jenaiſchen Re 
genfenten: Denn er fagt, „daß die regu⸗ 
„laͤre Lage der farbigen Streife den Achat 


„zum Onyx mache, müffe er. darum bez. 


AIweifeln, weildie Streife feine noth⸗ 
„wendige Kigenfchaft Des Onyx wären, 
„und eg auch genug Achate gäbe, die 
„eine reguläre Lage von farbigen Strei: 
‚fen hätten, und gleichwohl darum noch 
„nicht zu Onpren wärden.,, Daß do 
folhe Herten meiftentheils das Def in 
perta.behalten! ch wäre mohl begie⸗ 
tig, einige von dergleichen Achaten, die 
gine reguläre Rage yon farbigen Streifen 
haben, und gleichwohl feine Onyxe find, 


N - 


von ihm Eennen zu lernen. Ich will ihn 


Dank für feine Belehrung wiffen.. Nur 


_ muß er mie nicht mit Den fogenannten 


Bandfteinen aufgezogen fommen. 


Denn es. ift zwar wahr, Daß Die ‘Band: 
fleing eine reguläre Lage: von. farbigen 
R- 3 Streis 


\ . 
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Streifen haben, und Doch Feine Onyre 
find: aber fie find auch feine Achate. 
Sondern es find Jaſpisarten; wie fie 
enn auch bey Kennern Bänderjafpis 
beiffen, und nur von ganz Unmwiffenden 
Bänderachat genennet werden. Schon 
Theophraft hat Die reguläre Lage der fars 
bigen Streifen mit für ein Hauptkennzei⸗ 
chen’ des Onyr angegeben; Das ift fie 
auch beftändig geweſen und ift es noch 
ißt, da man fih an die Farben felbft, 
area angab, nicht mehr Bin: 


det. 
Wahr⸗ 


CH Theophraft ſagt, daß das Weiſſe und 
Braune, aus welchen der Onyx bes 
ſtehe, parallel Liegen muͤſſe. Das 
Vebrige will ich mit den Worten 
ſeines englifchen Commentatord_be 
fräftigen. The Zones, fagt Hill 
are laid in perfe&t Regularity, an 
do not, according to the Judg- 
‚ment of the niceft Diftinguifhers 

.. of the prefent Times, exelude it 
from 
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Wahrlich, es verlohnt fich der Mühe, 
Die ausgemachteften Sachen zu bezwei⸗ 
fein, die angenommenften Syſteme zu 
verwerfen und überall Das Oberfte zung 
Unterſten zu kehren, um nur den Herrn 
Klotz nicht Unrecht haben zu laſſen! 


Der einzige Sinn, den man noch al; 
Ienfalls mit dem Namen, Achatonyr, 
verbinden fönnte, wäre dieſer, Daß man 
einen Onyx Darunter verflünde, der an 
Achat angewachfen, oder noch nicht ganz 
xon dem Achate getrennt. worden, in 

Na wel⸗ 


from the Onyx Claſs, of what- 
foever Colour they are, ‘except: 
red; ın which cafe it takes the, 
Name of Sardonyx. The Colour 
of the Ground and Regularity of. 
the Zones, are therefore the di- 
ftinguifhing Chäratteriftics of this 
Stone: and in the laft, particu- 
larly,, it differs from the Agate, 
which often had the ame Colours, 
but placed in irregular Clouds, 


. Veins, or Spats. 
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. melden er gewachfen. In diefem Sin; 


N 


ne kann fich auch wohl der Naturaliſt die⸗ 
fes Namens bedienen, um ein dergleichen 
Stuͤck in.feinem Cabinete zu bemerfen: 
fo wie er. noch taufend folcher Dramen mas 
hen kann, ähnliche Verbindungen ver 
fchiedener Körper anzudeuten. Aber 
Diefe Namen zu Benennungen befonderer 
Arten machen, und von ihnen etwas fa: 
gen, mas fi nur von eignen Arten fügen 
kaͤßt, (wie z. E. mit Hr. Kloßen, Daß 
fih die Alten zu erhabenen Werfen am 


‚Häufigften der Achatonyre bedienet,) Das 


ift- eine große Ungereimtheit, vie fich 
durch nichts, als Durch ein aufrichtiges 
Geftändnig Der Unwiſſenheit entſchuldi⸗ 
gen läßt. 

- Das nehmliche gilt von dem Achat⸗ 


. fardonyr und allen den Eompofitis, die 


ohne Benfpiel Der Alten gemacht worden. 
Hr. Lippert iſt daran fehr rei. Er hat 
nicht allein Achatonnre und Achatfardos 
uyre, fondern auch Achachalcedin 

| Sap—⸗ 





Brief⸗ funfsigfen 20r 


Sapphir Adiate, und wie die Maritäten 
alle heiffen. Gleichwohl zweifle ih, ob 
. er einen von Diefen Namen in Dem Sinne 


will verftanden wiffen, von Dem ich ges 
fagt, daß man ihn allenfalls noch koͤnne 
gelten laffen.. Ich zweifle, ob er z. E. 
unter feinem Sapphir Achat einen Sapr 
phir verfteht, der aneinen Achat angewach⸗ 


fen, oder nicht vielmehr einen etwas _ 
durchſichtigern Achat von der Farbe des 
Sapphir. Und Diefe_ Zweydeutigkeit 


allein hätte ihn bewegen follen,. Dergleis 


hen eigenmächtige Compofta zu vermei⸗ 
de 


n. 


Ein und funfsigfier 


— Brief. 
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| Sn wundern Ira daß ich eines Je⸗ 


naiſchen Recenſenten meiner Briefe | 
N 


9 ge⸗ 


i 
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gedenke, ohne Ihnen noch gemeldet zu has 
ben, was denn Herr Kloß felbft Dazu fagt. 

Sch Habe lange bey mir angeftanven, 
6b ich Sie Davon unterhalten ſoll. Die 
Raͤnke fchlechter Schriftftellee, wann fie 
fih in die Enge getrieben fühlen, find 
Ihnen ja, wohl fhon aus andern Bey⸗ 
fpiefen befannt. Neue hat Herr Ktoß 
deren eben nicht erfunden. Trotz meiner 
Erwartung, ihn wenigftens hier Origi: 
nal zu fehen, hat er es bey den alten ber 
wenden laſſen, Die er jedoch treulich alle 
Durch verſucht, ohne fi Daran zu Fehr 
ren, Daß die letztern immer Die erftern 
wieder aufheben. 

Als er nur noch den Anfang Der Briefe 
in den Öffentlichen Blättern gefehen hat: 
te, gab er fich alle Mühe, in der feyerlis 
chen Kälte einer Standesperfon Davon zu 
fprehen. Es befremdete ihn, daß ich 
über einige Zweifel, die er mit-aller Bes 
fcheidenheit vorgetragen, fo empfindlich 
Werden fönnen; er verficherte, Daß ihm 

‘ l ein 
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ſein Bewußtſeyn der untadelhafteſten Ab⸗ 
ſichten nicht erlaube, jemandes Unwillen, 
am wenigſten meinen Zorn zu befuͤrchten; 
er erklärte, Daß unfer Zwiſt das Publi⸗ 
eum, in deſſen Angefüchte ich, ihn zu bes 
lehren, auftrete, wenig intereffire, daß 
er nicht einfehe, welchen Nutzen Fünfte 
und Wiffenfchaften davon haben würden; 
er fprach von feinem verewigten Freunde, 
dem Grafen Caylus; er bezeigte feine 
Dankbarkeit gegen die Herren Hagedorn, 
Lippert und Winfelmann, Denen er Das 
Wenige, was er von der Kunft wife, . 
fchuldig fen; er gab es zu, Daß er mich 
nicht koͤnne verftanden haben, merkte 
aber zugleich an, daß ich ihn über einen 
gewiffen Punft ja auch nicht verftanden, 
und führte mir fchlüßlich zu Gemuͤthe, 
Daß ich ihn wohl ehedem einen Gelehrten 
von ſehr richtigem und feinem Geſchmacke 
genannt hätte. (*) Wasr 

(*) Man ſehe den buͤndigen Aufſatz des 

Hrn. Klotz, im 133ſten Od * 
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. Was ich auf alles dieſes Damals ants 
wortete, — oder antworten hätte Fön; 
nen, — mar, wie folge. 


Herr Klotz fagt, „unſer Zwift interef 
fire das Publicum wenig. — Wenn 
ich mir nun aber das Publicum als Rich: 
ter denke? Ein Richter muß alle Zwifte 
anhören, und über alle erkennen, au 
über die geringfchäßigften; fie mögen ihn 
intereffiren, oder nicht. Zudem, wer 
find denn die Schriftitelfer? wer find wir 
beide, Here Kloß und ich, denn unter 
den Schriftſtellern, Daß wir das Publis 
eum zu intereffiren verlangen koͤnnen? 
Alle Lefer, auf Die wir rechnen Dürfen, 
find hier und da, und dann und wann, 
irgend ein ſtudierter Muͤßiggaͤnger, Dem 
68 gleich viel ift, mit weichem Wiſche er 
Ä | ä Br 
Hamburg. Eorrefp, vorigen Jahres. 
Das Wefentlichfte. von meiner nachs 
fiehenden Antiwort, war dem 135flen 
-Städe der Hamburgiſchen Reuen 

. Zeitung eingefchaltet. 
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fih die lange Weile vertreibet, irgend 
ein nengieriger oder fehadenfroher Pes 
Dant, irgend ein fich erhohlen oder fich 
zerftreuen wollender Gelehrte, irgend 
ein. junger Menfch, der von uns, oder 
mit uns, oder an uns, zu lernen denke. 
Und diefe Handvoll Individua haben wir 
Die Impertinenz das Publirum zu nen: 
nen? Doc wohl, wohl; wenn die das 
Publicum find: fo interefjiren wir das | 

Publicum gewiß! 
„Aber Herr Klotz fagt zugleich, „er 
fehe nicht ein, Daß die Künfte und Wiß 
fenfchaften einigen Mugen aus unferm 
Zwifte haben würden.,, Das wäre nım 
defto ſchlimmer für ihn, der einen folchen 
Zwift erregte hat! Doch, follte nicht die 
Eritif einigen Nußen Davon haben föns -- 
nen? Vielleicht zwar, daß die Critik bey 
Herr Klotzen weder eine Kunſt noch eine J 
Wiſſenſchaft iſt. | 

Herr Klog fpricht von Anmerkungen 

und Zweifeln, die er mit aller Beſchei: 
den⸗ 
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Denheit vorgetragen. Wenn die Be 

cheidenheit darinn befteht, daß man ei⸗ 

nem keine Zudringlichkeit erweiſet, ohme 

einen Bückling Dazu zu machen: fo mag 

feine Befcheidenheit ihre gute Richtigkeit 
ben. 


ba 
Aber mich bedünfe, die wahre Bes 
ſcheidenheit eines Gelehrten beftche in et: 
‚was ganz anderm: fie beftche. nehmlich 
dDarinn, Daß er genau die Schranken feis 
ner Kenntnifle und feines Geiftes Fenner, 
‚innerhalb weichen er fid) zu halten hat; 
‚daß er für jeden Schriftfteller fo viel Ach: 
‚zung hegt, ihm nicht eher zu widerſpre⸗ 
chen, als bis er ihn verflanden; Daß er 
‚nicht verlangt, der mißverfiandene Schrift: 
‚fteller folle es bey feinem Widerfpruche 
bewenden laflen; daß er ihn feiner Ems 
‚ pfindlichfeit befchuldiget, wenn er es nicht 
dabey bewenden ht; Daß er in den 
Streitigkeiten, die er ſich felbft zuzicht, 
‚und zu Werke geht, nicht tergiverfirer, 
sicht in einem fauerfüßen Tone, mit eis 
ner 
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mer ſchnoͤden Mine, flat aller Antwort 
Sorwendet, „das Publicum intereffire 
„dergleichen nicht, er fehe nicht ein, was 
„für Nutzen Künfte und Wiffenfchaften 
„davon haben Eönnten! u.f.w. 

Mit folhen Wendungen made fi 
nur Die befeidigte Eitelfeit aus Dem Stau: 
‚be; und ein eitler Mann ift zwar höflich, 
„aber nie befcheiden. 

Schlimm genug, daß Höflichkeit ſo 
keicht für Beſcheidenheit gehalten wird! 
Aber noch ſchlimmer, wenn die kleinſte 
| Freymuͤthigkeit Unwille und Zorn heiß 
ſen ſoll! 

„Mein Bewußtſeyn, ſagt Herr Klotz, 
„daß ich niemanden in der Welt beleidi⸗ 
gen wollte — 

Beleidigen! vorfeßlich beleidigen! Wer 
‚in der Welt wird Herr Klotzen das zu: 
trauen? Einem vorſetzlich eine unange⸗ 
nehme Stunde machen: das kann er 
wohl, Das hält fich fein edles Herz wohl 

für: erlaubt, wie er es mit der lieben 
J wuͤrz 
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wuͤrdigſten Freymuͤthigkeit ſelbſt beken⸗ 
net. (*) ı Aber iſt Denn, einem eine un 
angenehme Stunde machen, eben fo viel, 


als einen befetdigen? 


% 


„Diefes Bewußtſeyn, ſagt er, er⸗ 
„laubt mir nicht jemandes Unwillen, am 
„wenigſten Herrn Leſſings Zorn zu ber 
„fuͤrchten, — Meinen Zorn! mein 
Zorn! D, der Herr Geheimderarh he 


ben mich zum beften! 


Und feine Lefer ein wenig mit zugleich. 
Denn nun fol’ ich es für gut befunden 
baben, Herr Klogen im Angefichte des 
Publict zu belehren: Ich, ihn? Nicht 
doch; ich habe es blos fuͤr gut befunden, 
mich ſeinen ewigen Belehrungen einmal 
zu entziehen. Aus Urſache, weil fie 
mich leider nie belehrten. Und gefch« 
ben diefe Belchrungen nicht auch im Ans 
gefichte Des Publici? oder gelthiehe bes das 
wicht im Angefichte des Publici, was 


® Allgem. Bibliothek B. VIII. &t, 1» 
Vorr. S. 21. 
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Herr Klotz in ſeinen Schriften thut? Es 
koͤnnte ſeyn. 
Ich gebe es zu, daß jeder ehrliche 
Mann der Gefahr ausgeſetzt iſt, die 
Meinung eines andern nicht zu faffen. — 
Nur, menn der ehrlihe Mann eitr 
Schriftſteller ift, könnte er ſich Zeit neh? 
men, fie zu faffen. Und wie, wenn er 
durchaus Feine recht faßt, Diefer ehrliche 
Schriftſteller? 

- Sehen Sie nur; ſelbſt da verſteht 
mich Herr Kloß nicht, wo er behauptet, 
Daß ich ihm nicht verftanden habe. Er 
fügt, „ich gäbe ihm in meinem Laokoon 
„Schuld, daß er die homerifche Epifode 
„vom Therfites um deswillen tadele, weil 
„Therſites eine häßliche Perfon fen; Dies 
„ſes fen ihm nie eingefallen; er habe ihr 
„Deswegen weggewünfcht, weil er eine 
„laͤcherliche Derfon fey, und Durch feine 
„Gegenwart Die feyerliche Harmonie des 
„epiſchen Gedichte zerftöre.,, Ä 


II. Theil. | 2 O, 


gıo Antiquartfcher Briefe 


O, ich habe ihn alfo recht gut verſtau⸗ 
den; Denn ich habe ihu gerade fo verſtan⸗ 
den, mie er fich bier erklaͤrt. 

Eigentlich zwar erwähne ich der Urſa⸗ 
de, warum Herr Kloß den Tiherfites 
aug dem Homer wegwuͤnſcht mit keiner 
Syllbe. Aber wie haͤtte ich die Haͤßlich⸗ 
keit zu dieſer Urſache machen koͤnnen, da 
ich behaupte, daß die Haͤßlichkeit in der 
Poeſie Haͤßlichkeit zu ſeyn auf hoͤre, und 
gpeder laͤcherlich oder ſchrecklich wer⸗ 


Vielmehr wenn Therſites in dem Ho⸗ 
wer blos eine häßliche Perfon wäre, fo 
hätte Herr Klotz, nach meiner Meinung, 
ſehr Recht, ihn wegzuwuͤnſchen. Aber 
.. er ift nicht fowohl haͤßlich, als lächerlich; 
und aus eben diefer Lirfache, aus weicher 
ihn Herr Klotz wegwünfcht, fage ich, Da 
er bleiben muß. 

Die fenerliche Harmonie des spifchen 
jedichts, ift eine Grill, uftachius 
sechnet Das Licherliche eusoräefüich unter 
\ die 








N 
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Die Drittel, Deren fich Homer bedienet, 
wieder einzulenfen, wenn dag Feuer und 
Der Tumult der Handlung zu. ftüemifch 
geworden, Wenn Therfites, weil er laͤ⸗ 
cherlich iſt, weg müßte: fo müßten mehr 
Epifoden aus gleichem Grunde weg. Das 
Laͤcherliche iſt dem Homer nicht entwiſcht: 
ſondern er hat es mit großem Fleiße und 
Verſtande geſucht. i 
: Das iſt es, was ich an einem andern 
Orte weitläuftiger zu erklaͤren, im Laoe 
koon verſprach. Das iſt es, wovon mir 
damals Hr. Klotz ganz und gar keine 
Idee zu haben ſchien, ob ich ihn ſchon 
für einen Gelehrten von ſonſt ſehr richti⸗ 
gem. und feinem Geſchmacke erkannte. 
. Aber ein richtiger und feiner Ge 
ſchmack, iſt nicht immer eih allgemeiner 
und geoßer. Auch ift ein Dinug von 
Geſchmack noch lange. kein Kunfteichter. 
Zu Diefem finde ich in Hr. Klagen igt 
noch eben fo wenig Anlage, als Damals. 
And auch für jenen gie ihn nicht 
—— 2 ar⸗ 
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erkannt haben, wenn er fhon Damals die 
deutſche Bibliothek dirigirt haͤtte: 
ein Werk, worinn ich ſehr gelobt wor⸗ 
den, und welches ich ganz gewiß wieder 
loben wuͤrde, wenn ich Luſt haͤtte, wei⸗ 
ter darinn gelobt zu werden. — 
Auf dieſe Antwort, und nachdem Hr. 
Klotz den Verfolg meiner Briefe erhalten 
hatte, erfchien ein zwenter Aufſatz von 
ihm, in dem nehmlichen Correfpondens 
ten. (*) Er merkte, daß es mit der 
vornehmen, abweifenden Mine nicht gang 
gethan ſeyn dürfte: er ließ fih alſo auf 
Die Rechtfertigung feines Tadels ein, und 
hören Sie Doch, was. er Diefem Tadel 
überhaupt für eine Beſchoͤnigung giebt! 
„Wenn Hr, Leffing, lauten die Worte, 
„über die Zweifel, Die ich gegen feinen 
„Laokoon auf Die beſcheidenſte Art ge⸗ 
„macht.habe, ‚mir fo Deutlich feinen Un: 
„willen bezeugt, fd kann mich Tiefes nicht 
„anders, als ſehr befremden. Hr. Lefr 
I . N „fing 
6*) St. 154. 55; vor. Jahr. 





| 


Hr. Leffing zwey Statuen mit einander 
3 . 
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fing verlangte in einem Briefe vom gten 


„Junii 1766 meine Widerfprüche ohne 
„allen. Rückhalt, und er begeugte 
„‚mie in fo gefälfigen und höflichen Aus: 


„drücken fein. Verlangen über mein Ur: 


„theil von feinem Laofoon, Daß ich es 
„ſogar für meine Schuldigkeit hielt, ihm 
‚‚meine Meinung über einiges zu fagen. 
„Ich habe auch. diefes, wie ich glaube, 


Auf eine Art gethan, die. der Höflichkeit, 
„welche mir Hr. Leffing erwies, gemäß 


„war. Es war mir blos um die Liebe 
„zur Wahrheit zu hun: nie habe ich den 


„Willen gehabt, etwann Fehler aufzu⸗ 


„ſuchen, und dadurch Heren Leffing be: 


„Ichwerlich zu werden. Waͤre dies _ 


„meine Abficht gewefen, fü. würde ich 
„gewiß feine Hypotheſe vom Borghefis 
„Shen Fechter zuerft angegriffen haben. 
„She noch in den Göttingfchen Anzeigen - 
„1768. ©. 176.) diefe Erinnerung ges 

„macht wurde, hatte ich bemerkt, daß 


„Vver⸗ 
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„verwechſelt habe. Denn die Stellung 
„des Fechters (ſ. Villa Borghefe ©. 
„»217.) kann ganz und gar nicht dem 
„Shabrias bengelegt werden. „ 

D des unſchuldigen, friedlichen, mit 
dem Mantel der chriftlichen Liebe ale 
Mängel bedeckenden, nur aus Gefällig: 
keit widerſprechenden Mannes! Wie un⸗ 
leidlich, wie zaͤnkiſch, wie mie ſelbſt un; 
eich, muß ich gegen ihm nicht erfchei: 
nen! — Wenigftens legt er es darauf 
en, daß ich fo ericheinen foll, 

Seinen bis ie fo freundſchaftlich ver⸗ 
Marten Vorwurf, Den Borgheſiſchen 
Fechter betreffend, haben wir ſchon vor⸗ 

gehabt. (*) Wenn es wahr iſt, daß 
* Er, und Er noch früher als der 
Boͤttingſche Gelehrte, meine Verwechs⸗ 
fung dieſes Fochters mit einer andern 
Statue bemerkt hat: ſo mache er ſein 
Wort nunmehr gut. Er zeige, wie und 
woriun dieſe Verwechslung geſchehen 


© Vrf. 36, 
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es liegt feiner Ehre Daran, dieſes zu zei⸗ 


gen. Denn zeigt er es nicht, kann eres 


nicht zeigen: ſo war er auch hier nicht 
blos der kahle Nachbeter, ſondern dee 
plagiariſche Nachbeter, der ben allem ſei⸗ 
nen Nachbeten immer noch ſelbſt geleſen, 
ſelbſt gedacht haben will. Er merke aber 
wohl, es iſt von der Verwechslung, nicht 
von der Deutung der Statue die Rede! 
Von den beſondern Rechtfertigungen 
‚feines Tadels, führe ich nichts an. Er 
hat getadelt, und ich habe mich verant 
wortet: er befteht-auffeinem Tadel, und 
ic) ſchweige. Mich felbft wiederhohlen, 
iſt mir. noch eckelhafter, als es Dem Lefer 
feyn würde: neue Erkäuterungen gber, 
fehe ich niche Hinzu zu feßen. Das leßte - 
Wort will ic) ihm gern laſſen. Nur die 
Einbildung kann ich ihm nicht laffen, je: 
manden in der Welt überreder zu haben, 
daß ich. ihn um fein Urcheil über meinen 
Laokoon gebsten. 


D 4 Und 


I} 
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Und das hätte ich nicht gethan ? Ge 
wiß nicht. Aber er beruft fich ja auf 
eine Zufcheift von mir? Sie follen bald 
hören, was es damit für eine Bewandt⸗ 
niß hat. 

Denn nun war der erſte Theil dieſer 
Briefe erſchienen; und kaum war er er: 
fihienen, fo war er auch fchon in dem 
fiebenden Stuͤcke der Deutfchen Biblio: 
thek Des gen. Klo — wie foll ich es 
nennen? wie würden Sie es nennen, was 
Sie da von Seite 465 bis 78 gelefen ha; 
Ben; oder geſchwind noch leſen muͤſſen? 


Zwey und funfzigſter 
Brief. 





err Klotz ſahe, daß ich es nicht bey 
der Schutzwehr wolle bewenden laſ⸗ 

ſen; er ſahe, daß ich ihm den Krieg in 
ſein 
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fein eignes Land fpiele: und Das war ihm 
zu arg! ‚Nach dieſem Hochverrathe war 
‚weiter an Feine Schonung zu Denfen, 
und er brach mir feiner ganzen Artillerie 
von DBoransfeßungen, Werdrehungen, 
Berleumdungen und Vergiftungen wir 
der mich auf. "Hatte ich es Döch gedacht! 

Indeß, meinen Sie, müfle es damit 
wohl feine Richtigkeit haben, Daß ich den 
Krn. Kloß um fein Urtheil über meinen 
Laokoon erfucht. Denn er erzähle ja 
die ganze Gefchichte, wie er auf die . 
Pruͤfung deſſelben gekommen, und dieſe 
fange er mit einem Briefe an, den ich 
aus Berlin, unterm gten Jun. 1766, 
an ihn gefchrieben. 

Schlimm genug, daß er fie Damit an: ' 
fängt. Ich habe alfo wohl zuerft an ihn 
‚gefchrieben? Nicht Er ift es, fondern ich 
bin es alfo wohl, der die Eorrefpondenz. 
zwiſchen uns eroͤffnet hat? Oder hat er 
es im Ernſt vergeſſen, daß mein Brief 
vom sten Jun. nichts als eine Autwort 
Ä 23 suf 
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auf feine Zufchrift vom gten May war? 
Hat er es im Ernſt vergeffen, Daß er 
mich in dieſer feiner frühern, feiner er: 
ſten Zuſchrift, um Erlaubniß bat, mir 
feine Zweifel über den Laofoon in ven 
Actis liter. mittheilen zu dürfen? 

Wenn Das ift, fo bin ich genöthiger, 
ihm fein Gedaͤchtniß aufzufrifchen; und 
er kann es nicht übel Deuten, daß ich in 
Der Art, es zu thun, feinem Benfpiele 
folge Wenn ihm erlaubt war, eine 
Stelle aus meinem Briefe Drucken zu 
Tafjen: fo kann mir nicht anders als vers 
gönnt feyn, eben Das mit feinem ganzen 
Briefe zu thun. Hier ift er, von Wort 
zu Wort! 


ch erinnere mich, mein werthefter 
„Herr, Sie in meinem zarteften Alter 

„bey meinem Vater in Bifhofswerde ge: 
„ſehen zu Haben, wohin Sie ein gewiffer 
„Herr Lindner, wo ich nicht irrre, bes 
gleitet hatte. Sie können nicht glau⸗ 
* „ben, 


R8 





m 
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„den, wie ſehr ich mich freue, fo oftich 
„meinen Freimden fagen fann, Daß ich 
„Sie von Perfon zu fennen das Gluͤck 
„habe. Warum ich es für ein Gluͤck 
„halte, wuͤrde ich Ihnen erzählen, wenn 


„ich glaubte, daß man Ihre Freundfchaft 


„Durch eine Sprache verdienen könnte, 


„welche Ihnen verdächtig feheinen moͤch⸗ 


te, da fie fa oft von Der Verſtellung ges 


„braucht worden. Aber erzeigen Gie 
„mie immer die Wohlthat und glauben 
„Sie mir auf mein Wort, Daß ich es 
„allezeit für meine Pflicht gehalten, ei: 
„mer Ihrer aufrichtigften Verehrer zu 
„ſeyn, und daß vielleicht wenige Sie pr 
„zartlich, fo ohne alle Nebenabſichten ge. 
„liebt haben, als ich. | 
„Wie viel Vergnügen macht mir nicht 
„Ihr Laofoon! Sch bin Ahnen es ſchul⸗ 
„dig, Daß ich einmal an einem Orte, we 
„Barbaren und Unwiſſenheit herrfche 
„und wo ich nur verdrießliche Gefchäfte 
„habe, auf einige Tage aufgeheutert 
„wor⸗ 
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„worden. Ein Mann von Ihrer Den: 
„kungsart nimmt mein Geftändniß wicht 
„übel, Daß ich nicht überall mit Ihren 
„Meinungen zufrieden bin. Aa ich bin 
„ſo frey zu glauben, Daß Sie mir erlaus 
„den, wenn ich. meinen Zweifeln weiter 
„nachgedacht Habe, folche in den Actis 
„litter. Ihnen mitzucheilen. Ich thue 
„es um noch mehr von Ihnen zu lernen. 
„Denn wie viel habe ich nicht ſchon in 
ihrem Buche gelefen, Das ich zuvor 
„nicht wußte! nn 
„Ich habe mir vorgenommen , eine 
„neue Ausgabe der Epp. Homeric. zu 
„machen. Es find mir verfchiedene ge: 
„ſchnittene Steine und andere Monu⸗ 
„mente vorgefommen, woraus ein zienz 
„licher Zuwachs von Anmerkungen ent: 
„standen, , Das Gedicht Des Sadolets 
„über den Laofoon hatte ich aus Joh. 
„Matthei Tofcanı Carmin. Poetar. 
„illuſt. Icalorum (Lutetie 1577.) we 
„es im aten Theile S. 132 fiehet, mir 
| = „gleich: 
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„gleichfalls angemerkt. Nun ſehe ich, 
„daß Sie mir zuvorgekommen ſind. 

„Vielleicht iſt dem Lieblinge der Grie⸗ 
„chiſchen Muſe es nicht unangenehm, 
„wenn ich noch hinzuſetze, daß die noch 
nicht bekannte Anthologie des Strato 
„nun völlig in meinen Händen fey. Ich 
„habe einen Theil diefer Eleinen Gedichte 
„meinem Commentar über Den Tyrtäus 
„eingemwebt, welchen Richter ißt mit einer. 
„vielleicht uͤbertriebenen Pracht druckt. 
„Ein großer Theil aber ift zu frey, als 
„daß er wenigſtens von mir befannt ge⸗ 
„macht werden koͤnne. — Doch ich trage: 
„Bedenken, weiter mie Ihnen zu reden, 
„bis ich Die Werficherung habe, Daß Sie 
„mir erlauben, Ihr Freund zu feyn. Uns’ 
„terdefien bin ich Doch allezeit 


‚she 
Halle, den 9 May, 
3766. gehorſamſter Diener, 


Klotz. J 
Die⸗ 
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‚ Diefen Brieferhielt ich als mir ein Brief 
von dem Manne aus dem Monde gerade 
nicht mehr u. nicht weniger erwartet gewe⸗ 
ſen waͤre. Aber beantwortet mußte er doch 
werden. Und wie? Der Ton mar angege⸗ 
ben, in welchen es die ungeßtteſte Kaͤlte ges 
weſen wäre, nichteinflimenzuwolfen, Hr. 
Klotz erinnert fi), mich in feinen jartes 
ften Alter in dem Haufe feines Vaters 
geſehen zu haben: ich werde mich deffen 
auch. erinnern muͤſſen. Herr Kloß wer; 
fichert mich, allezeit einer Der aufrichtig⸗ 
fien Berehrer von mir gemefen zu ſeyn: 
son mir als Schriftfielfer, verſteht fi; 
und Herr Klotz war auch Schriftfieller. 
‚Herr Kloß bekennt, vieles aus meinem 
Buche gelernt zu haben, was er vorher 
nicht wußte; das will fagen,. wenn men 
vieles nicht weis, kann man aus Dem 
. erften dem beften Buche, oder richtiger 
zu ‚reden, aus dem erften dem fehlechter 
ſten, vieles lernen: und alfo auch dieſes 
Kompliment kann ich ihm, in aller De: 

X muth, 





,; 
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muth, zuruͤckgeben. Endlich; Hr. Klotz 
iſt nicht uͤberall meiner Meinung; er hat 
Zweifel über mein Bud; er will dieſen 
Zweifeln weiter nachdenken; er glaubt, 
daß ich Ihm fodann erlauben werde, mie 

fie öffentlich mittheilen. zu dürfen: erlaus 
ben! und wenn ich es ihm num nicht er: 
lauben wollte? Was für Ungereimthei⸗ 
ten man nicht alfes aus lieber Höflichkeit - 
zu fehreiben pflege! Alſo nicht blos ers 
lauben muß ich ihm Das: ich muß ihm 
wenigſtens verfihern, mich Darauf zu 
freuen. 

Allein dieſe Verficherung — ich frage. 
Sie, mein Freund; ich frage einen jeden, 
F Luft. Hätte, mir darauf zu antwor⸗ 

— iſt dieſe Verſicherung, daß mir 
—*8 die Anmerkungen, die Zwei⸗ 
fel, Die mir Herr Klotz zu erſt anbieten, 
villkommen ſeyn werden, iſt dieſe Ver⸗ 
ſicherung eine eigentliche von mir her⸗ 
ſtammende Bitte, um dieſes Urtheil, um 
dieſe Anmerkungen und Zweifel? Kann 
man 
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man fagen, daß ich ihn um das erſucht 
Babe, was ich von ihm anzunehmen, mich 
nicht weigern Durfte? Gleichwohl fagt 
es Hr. Klotz; gleichwohl darf er fih uns 
terſtehen, es mit meinen eigenen: Worten 
beweifen zu wollen. 
- Meine eigene Worte follen Diefe gewe⸗ 
fen ſeyn: „Ich verfpreche meinem Laos 
„foon wenige Lefer, und ich weis, Daß 
„er noch wenigere gültige Richter haben 
„ann, Wenn ich Bedenken trug, den 
‚jeinen Davon in Ihnen zu beſtechen, ſo 
„geſchah es gewiß weniger aus Gtol, 
„als aus Lehrbegierde. Ich habe Ihnen 
„zuerft widerfprochen; und ich würde ſa⸗ 
„gen, es fen blos in Der Abficht gefche: 
„hen, mie Ihre Widerfprüche ohne allen 
„Rückhalt zu verfichern, wenn ich glaub⸗ 
‚te, daß ein rechtfchaffner Mann erfi ge: 
„reißt werden müßte, wenn er nach Leber: 
A„jeugung fprechen follte. Der häßliche 
„Therſites fol unter uns eben fo weng 
„Unheil ſtiſten, als ihm vor- Troja zu 
„Aiften 
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ſtiften gelang. Schreibt man denn nur 
„darum, um immer Recht zu haben? 
„Ih meine mich um die Währheit eben 


„,ſo verdient gemacht zu haben, wen ich 


fie verfehle, mein Fehler aber die Urs 
„ſache ift, Daß fle ein anderer entdecke, 
„als wenn ich fie -felbft entdecke. Mit 
„dieſen Gefinnungen kann ich mich auf 
3, Ihr ausführliches Urtheil in den Adtis 
„litter. nicht anders als freuen.,, ' 


Ich erkenne in diefen Worten meine 
Denkungsart: es mögen alſo gar wohl 
‚meine eigenen Worte geweſen fenn. Aber 
was daraus für Hr. Kloken? Es waren, 
‚wie Sie geſehen, erwiedernde Worte, 
nicht auffodernde Worte. Ja ſo wenig 
auffodernd, daß fie ihn vielmehr haͤtten 
ftugig machen müffen. Ich laffe ihm 
merken, daß ich über meinen Laokoon 
nur ſehr wenige Richter für gültige Rich⸗ 
ter erkennen dürfte: und wenn ich ihn 
Ir einen Augenblick für dieſen annch⸗ 
“ U. Theil, P me, 
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me, fo geſchieht es nur, weil er. fich fo 
zuverfichtlich für jenen aufwirftl. Cr 
will Richter ſeyn; und Daraus (ließe 
ich), Daß er ſich aus der Eleinen Zahl der 
gültigen zu ſeyn, fühlen müffe.. Konnte 
ic) ihn Damals fchon beſſer fennen, als 


erfih kannte? ⸗ 


Aber ein Wort von dieſer fo ſtolz klin⸗ 
genden Aeußerung ſelbſt! Sie klingt es 
blos; ſie iſt es gar nicht. Nicht darum, 
meinte ich, koͤnne mein Laokoon nur ſehr 
wenige guͤltige Richter haben, weil ganz 
auſſerordentliche Kenntniſſe, ein ganz be⸗ 
[onderer Scarffinn dazu erfadert wür: 

en: wahrlich nicht darum. Sch müßte 
ein großer Geck ſeyn, wenn ich Das ge: 
meint haͤtte. Der Männer, Die unend⸗ 
fich mehr Kenntniffe von dahin einfchlas. 
genden Dingen. befigen, als ich; der 
. Männer, die unendlidy mehr Scharfſinn 
haben, als ih, —. giebt es überall die 
Menge, Aber deren, die beides, Kennt⸗ 
miſſe 
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niffe und Scharffinn, auch nur in einem 
leidlichen Grade in fich vereinigen, giebt - 
es fo viele ſchon nicht. Unter dieſen we⸗ 
nigern giebt es noch wenigere, welche 
dieſen Scharfſinn, den ſie haben, auf 
dergleichen Kenntniſſe, die ihnen auch 
nicht fehlen, anwenden zu koͤnnen, oder 
zu duͤrfen glauben. Die mehreſten von 
ihnen haften Scharfſinn auf ſolche Kennt: 
niſſe angewandt, für eine unfruchtbare- 
Spigfindigkeit, die ſelbſt dem Vergnuͤ⸗ 


gen, das fie aus dieſen Kenneniffen zies . - 


ben, nachtheilig werden müfle. Nur 
bier und. Da wagt es einer Dann und 
wann, diefes fein Vergnügen auf das . 
Spiel zu fegen, um in der Beſchauung 
and Mufterung und Läuterung deſſelben 
Mergnügen zu finden. Und ſo wie dieſe 
hoͤchſt ſeltenen Gruͤbler nur meine Leſer 
ſeyn werden, fo koͤnnen nur die geübte: 
' sten derfelben meine Richter feyn. Aber 
Taufend gegen Eines, Daß fich unter Dies 
(rn fein Dichter, fein Mahler finden 
J —Pa— wird. 
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| wird. Es hat daher nie meine Abſicht 
ſeyn koͤnnen, unmittelbar fuͤr den Dich⸗ 
ter, oder. für den Mahler zu ſchreiben. 

Ich fchreibe über fie, nicht für fie 
Sie fönnen mic, ich aber nicht fie ents 
behren. Um mich in einem Gleichniſſe 
auszudrücken: ich wickle Das Gefpinufte 
der Seidenwürmer ab, nicht um die 
GSeidenwürmer fpinnen zu lehren, fon: 
Dern aus der Seide, für mich und meines 
gleichen, Beutel zu machen; Beutel, um 
Das Gleichniß fortzufegen, in welchen 
ich die Pleine Münze. einzelner Empfius 
dungen di fange ſammele, bis ich fie im 
‚. gute wichtige Goldftäcke allgemeiner Ans 
merfnngen ‚umfeßen, und dieſe zu dem 
Kapitale felbfigedachter Wahrheiten ſchla⸗ 

gen tann. — 5. 


ne Dr 
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as alfo ift erwiefen, Daß ich den Hrn.. 

Klog um fein Urtheil nicht gebes 

! en habe. Sch habe es blos nicht ver⸗ 
eten. 


Ich war.nie begierig darnach geweſen, 
ehe mich ſeine Zuſchrift begierig darnach 
machte. Aber ich erinnerte mich, daß 
ich ihn zu dem oͤffentlichen Widerſpruche, 
zu welchem er ſich aufwarf, wohl koͤnne 
gereitzt haben. Gereitzt! denn ich hatte 
ihm ſelbſt gelegentlich widerſprochen. 
Doch mußte ich ihn auch nicht glau⸗ 
ben laſſen, daß ich ihn fuͤr gereitzt hiel⸗ 
te: oder mußte es ihm nur durch die 
Verſicherung, daß ich ihn nicht dafuͤr 
hielt, merken laſſen. Kurz, ich ſehe 
noch nicht, wie ich ibm d damals haͤtte 

3 ans 
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anders antworten: koͤnnen, als ich ihm 
geantwortet habe. 

Aber hoͤren Sie weiter. — Nach Ver⸗ 
lauf von fuͤnf Monaten, erſchien das 
Stuͤck von den Actis litt. () in wel; 
chem Hr. Klotz Wort hielt; und er hatte 
die Güte, es mir mit einem zweyten 

Schreiben felbft zuzuſchicken. Ich theile 
auch dieſes ganz mit; den da Hr. Klotz 
08 einmal’ für gut befunden, unfer Bus 
blicum in einen Privatbrief gucken zu 
koffen: fo mag diefem Publico nun Fieber 
gar nichts verhalten bleiben, was-unter 
uns vorgefällen, Es lautet fo: : 


„Sppahdem ich einen ganjen. Sommer 
„auf Ihre Ankunft in Halle, mein 
„werthefter. Herr, gewartet, und: mit 
„dieſer Hoffnung mir alles Das Unange⸗ 
„nehme, welches mein Profefforamt bey 
„ſich führer, verfüßt hatte, bringt mir 
‚mein Freund, Hr. Haufen, die Nach: 

„richt, 
3 — Voluminis ill. Pars III. 
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„richt, daß Sie in Berlin ſind. Es 
„bleibt mir alſo nichts uͤbrig, als, um 


„mie das Vergnuͤgen, Sie zu umarmen, 
„zu verſchaffen, ſelbſt nach Berlin zu 


„reifen, und ich hoffe gewiß, daß ich 


„‚auf Oſtern meinem erlangen werde 
„ein Genuͤge leiften fönnen. Unter die 
„Vortheile, Die ich mir von dem War; 
„ſchauer Antrage verſprach, rechnete ich 
„immer auch den, daß ich Sie einige 
rn genießen. wuͤrde. 
„Sie haben mir die Erlaubniß gege⸗ 
„ben, das nieder zu ſchreiben, was ich 
„bey dem Leſen Ihres vortrefflichen Lao⸗ 
„koons gedacht. Wenn Sie einige Au⸗ 
„genblicke beygelegter Schrift goͤnnen 


„wollen, fo werden. Sie ſehen, daß ich 


„mich derſelben bedient habe. Ein Mann 


,,von gegruͤndetem Ruhme und edelem 


„Bewußtſeyn feiner. Verdienſte, erlaubt 
„dem andern gern, feine ſchwachen Ber 
„muͤhungen, ihm nachzuahmen, zeigen 
Zu dürfen, und wenn er auch gleid) eins 
\ 9» 4 sieht, 


[2 


. 
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„fieht, Daß er ihn nicht erreicht, fo ver: 
„zeihe ex ihm Doch den Mangel an Kräf: 
„ten, uud liebt ihn wegen feines guteu 
„Willens. Diefer Gedanfe verfpricht 
„mie eine freundfchaftlihde Aufnahme 
„meiner Einfälle von Ihnen. 

Es war.mir genug, daß Herr Haus 
„fen mir fagte, Daß einige Berliniſche 
„Gelehrte fich über meinen Auszug aug 
„der allgemeinen Welthiftorie gewundert 
„hätten, um Die ganze Arbeit wieder 
„aufzugeben. Die Umſtaͤnde, in wel 
„chen ich. mich befand, Da fie mir ange 
„tragen wurde, nmöthigten mich, eine - 
„Sache zu unternehmen, bey der ich 
„6108 den Fleiß eines. Tagelöhners ans 
„zuwenden brauchte. Allein, ſchon der 
„Wink eines einfichtvollen Kunftrichterg 
„zwingt mich zu erröthen, und lieber als 
tes einzubüßen, als Wertrauen und 
„Gunſt der Männer, gegen deren Ur— 
„theil ich nicht gleichgültig ſeyn faun. 


4ch 
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„Ich hoffe nun bald Busch Bücher und 
„andern Vorrath mich in den Stand zu 
„ſetzen, ein Buch von der. alten Steins 
„ſchneiderkunſt zu verfertigen, wozu ich 
„den Plan feit einigen Jahren gemacht; 
„und an deflen Ausführung. mich die alls 
„hier herrfchende Barbaren, und der 
„Mangel an Hülfsmitteln gehindert. 

„Mit einer Hochachtung und Ergeben⸗ 
„heit, in deren Aufrichtigfeit ich niemans 
‚Den in der Welt nachgeben werde, habe | 


„ich die Ehre zu feyn, 
Ihr 
e, den 11 Det. a 
Hau 1766. gehorfamfter Diener, 
Klotz. 


as fagen Sie zu diefem Briefe, 
mein Freund? Iſt es nicht ein feines, 
artiger, füßer, lieblofender Brief; vol 
ker Freundſchaft- voller Vertraulichkeit, 
Ns voller 
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voller Demuth, voller Hochachtung? O 
. gewiß! — Und die Schrift erft, Die Das 
bey lag! Das nenne ich eine Mecenftion! 
Das ift ein Mann, der zu loben vers 
fteht! O, wie fhwoll mir mein Herz! 
Dun wußte ich doch, werich war! Ich 
war elegantiflimi ingenii vir; id 
war verus Gratierum alumnus; 
ir hatten die Mufen dudum prin- 
cipem inter Germaniz};Ornamenta 
locum zuerfannt; ich war es, Der nicht 
anders als cognitis optimis fere om- 
nium populorum libris, artium na- 
tura perfpeeta, conjundtaque anti- 
quarum litterarum fcientia cum re- 
centiorum auctorum ledtione, die 
Feder ergriffen. Nun war mir mein 
- Buch erfi lieb! Denn es war Dem Hru. 
Kloß ein aureolus libellus, und er rief 
. einem jeden, Der es in die Hand nehmen 
wolle, mit den Worten des Plato zu, 
vorher Den Grazien zu opfern!: 


| Was 
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Was werde ich auf dDiefen ‘Brief, und 
auf Diefe Recenfion, dem: allerligbften 
Verfaſſer nicht alles geantwortet haben! 
Mit welcher entzückenden Dankbarkeit 
werde ich ihm ein ewiges Schuß: und 
Trutzbuͤndniß gelober haben ! Nicht 
wahr? — 


Ich erſuche den Herrn Kloß, meine 
Antwort auf Diefes fein zwentes Schreis. 
Ben, auf diefe feine Recenfion, Drucken 
zu laffen. Sie wird mich freylich jeße 
befhämen, wenn fie ſo ausgefallen ift, 
wie ich glauben muß, Daß er fie erwartet 
hat. Aber er fehone mich nur nicht; ich 
muß gedemürhiget ſeyn: und was fännte 
mich mehr demüthigen, als mit ihm dag - 
Mulus mulum gefpielt zu haben? 


{ 
« 


J . Bier 
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Vier und funfzigſter 
Brief. | 


"4 





Die Wohrheit, mein Sreund, iſt, Daß 
ich dem Hrn. Kloß auf fein zweytes 
Schreiben, auf feine Recenfion — ganz 
und gar nicht geantwortet habe; Daß id) 
ihm noch heute Darauf antworten fol. 
Ich hatte an feinem zweyten Briefe ge⸗ 
nug: meine Antwort würde nur viel: 
leicht einen dritten nad) fich gezogen ha; 
ben; und was wäre es, ob ich erft bey 
dem. dritten, oder bey dem vierten abge: 
brochen hätte? Abbrechen hätte ich Doch 
einmal müffen: und ich denfe, je früher 
eine  folche Unhoͤflichteit erfolgt, deſto 
kleiner iſt ſie. 

Auf den erſten Brief konnte ich dem 
Ken. Klotz verbindlich, aber doch noch 
mit Beſtande der Wahrheit antworten. 
| Ich 


2 
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Ich nahm den Miänn vorläufig fo an, 
als: ich ihn zu finden wünfchte: und wer 
Has es je für Beleidigung der Aufrichtigs 
Feit gehalten, Die Anrede eines Unbe⸗ 
Fannten mit guter Freund zu erwies 
dern, weil fich endlich finder, Daß diefer 
Anbelannte weder gut, noch Freund tft? 
— Mit dem zwenten Briefe hingegen, 
war es anders. Ihm verbindlich Darauf 
zu antworten, hätte ich fchlechterdings 
gegen meine Ueberzeugung fprechen muͤſe 
fen: und nach meiner Ueberzeugung mit 
ihm zu reden, das hätte ihm. leicht em⸗ 
pfindlicher fallen mögen, als ih. von dent 
bloßen Stilffchweigen befürchten durfte, 
von welchem er fich noch immer eine Ur⸗ 
fache denken konnte, wie fie feiner Eitels 
keit am wenigften aufftel. 
.. Und zwar. hatte Diefe Alternative, ges 
gen Hr. Klogen entweder den Schmeichs 
lee zu fpielen, oder ihm unangenehme 
Dinge zu fagen, einen Doppelten Grund, 
Seine Lobfprüche waren mir aͤußerſt 
oo. y ” edel, 
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find Sie ein. ſchlimmer Dann. Doch 
Sie mögen leicht weder fo. ſchlimm, noch 
fo einfältig ſeyn: Sie preifen die Felſen⸗ 
Huft wohl nur des Widerhalls wegen. 
Sie ſchneiden den Biffen nicht für meine, 
fondern für Ihre Kehle: was mir Wuͤr⸗ 
gen veruefacht, geht bey Ihnen glatt 
herunter. Wenn Das ift, mein werthe: 
fter Herr: fo betauere ich Sie, daß Sie 
an den unrechten gefommen. Den 

dem ich nicht fangen mag, mag ich aud) 
nicht zurüchwerfen. Sie find zuverläßig 
gelehrter, als ich: aber Sie darum uns 
ter Die Zierden Deutſchlands einztsfchreis 
ben, Sie hinzuftellen, wo Sie mid) bins 
fielen wollen; das fann ich nicht, und 
wenn es mir Das Leben Foftete! Haben 
es die Mufen bereits gethan: fo weis ih 
nichts Davon, und ohne fihern Grund 
möchte ich den Muſen fo was nicht gern 
nachſagen. Wollen es die Miufen noch 
shun: das foll mich freuen; aber laſſen 
Sie uns fleißig ſeyn, und warten. in 
\ te 


—_ 
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Ehte ift am Ziele, und von dem Zieh 
läuft man nicht aus.,, —: 

Ueber den zwenten Punft hätte ich 
dem Herrn Klotz ſagen muͤſſen: „Mein 
woertheſter Herr, ich finde, daß Sie ein 
ſehr belefener Mann find; oder fich we 
nigſtens trefflich Darauf verfiehen, wie 
man es zu feyn feheinen kann. Sie möds 
gen auch wohl häöfche Collectanea haben, 
Ich habe dergleichen nicht; ich mag auch 
nicht ein Blat mehr gelefen zu haben 
ſcheinen, als ich: wirklich gelefen babe; 
ich finde manchmal fo gar, daß ich für 
meinen gefunden Verſtand fehon viel zu 
viel gelefen habe. . Mein halbes Leben 
iſt vergangen, um zu lernen, was andere 
gedacht haben, run wäre es bald Zeit, 
ſelbſt zu denken; oder, wenn es damit zu 
ſpaͤt feyn follte, wenigſtens Das, wovon. 
ich- gelernt habe, daß es andere gedacht, 
mir ſo zu ordnen, mir ſo zu berichtigen 
und aufjuhellen, Daß es zur Noth für 
meine eigene Gedanken gelten. kann. Es 

II. Theil, Q ſchei⸗ 
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feheinet nicht, Daß Sie fon da Halten, 
wo ich halte; es fcheinet nicht, Daß &ie 
Das Beduͤrfniß, in Ihrem Kopfe auf: 
räumen: fhon fo Dringend fühlen, als 
ich es fühle: Sie fammeln noch; und ich 
werfe fchon wieder. weg. Ich erkenne et 
mit Dank, daß Sie fo gefchäftig und 
Dienftfertig. um mich ſeyn wollen: aber 
bemerfen Sie doch nur, mein werthefter 
Herr, daß Sie mir faft lauter Dinge in 
Die Hand geben,, die ich Dort ſchon in den 
Winkel geftellt habe. . Vieles geben Sie 
mir auch für. etwas ganz anders.in die 
Hand, als es iſt. Ueberhaupt aber ver; 
Eennen Cie meine Abſicht; Sie haften 
. fi) den den. beyläufigen Erlaͤuterungen 
auf, und über Die Hauptfache :fahren 
Sie dahin. Ich möchte Sie wohl um 
mich haben, um Sie alg ein lebendiges 
Regiſter zu nußen: an Seitenzahlen wärs 
Den Sie mich nicht Mangel leiden Sajfen; 
nur für Die Gedanken müßte ich felbft for: 
gen.Wohl zu behalten, Daß ich Is 
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auch noch die Seitenzahlen nachzuberich⸗ 
tigen, nicht verſaͤumte! Denn oft ſagt 
das Regiſter etwas ganz anders, als das 
Buch. . Sch. verfprad) mir an Ihnen eis 
nen Mayn, Der. mit mie denken würde; 
und ich finde einen, der für mich nachs 
fchlagen, und in den Kupferbüdern für 
mic) bildern will. Wenn ihnen ein Ges 
falle damit gefchieht, fo follen Sie mit . 
jeder Ihrer Erinnerungen völlig Recht 
Haben: was mein ‘Buch beweifen uud ers 
laͤutern foll, beweifer und erläutert es 
Darum nicht ein Haar weniger. ,, — | 
Ss, undnur fo, hätte ich Dem Herrn | 
Klotz antworten koͤnnen, ohne meiner 
Freymuͤthigkeit Gewalt zu thun. Aber 
wenn ich _miich fragte; wozu Diefe Ger 
wait? fo fragte ich mich auch zugleichy 
woju dieſe Freymuͤthigkeit? Was wird 
| ge nutzen, als Daß Du Dir, ans einem un: 
gewiffen Freunde, einen. gewiſſen Feind 

| aß? Wähle das Mittel; erfpare 
Deiner x Freymaͤthigken die Gewalt, in; 
—R Q2 dem 
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denm du dir die Freymuͤthigkeit :felbft er⸗ 
park; 3 ſchweig — und ic) ſchwies 
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ch ſchwieg in das weyte Jahr; undich 
wuͤrde ſicherlich noch ſchweigen — 

„Wenn Herr Nicolai mit ſeiner 
„Allgemeinen Bibliothek nicht 
„waͤre. ” 
So ſagt Hr. Kloß! „Damals; fagt 
er, (*) „alsich noch an feine Deutſche 

„Bibliothek gedacht, (als meine Deus 
„ſche Bibliothek noch nicht Schuld war, 
„Daß Herr Nicolai von feiner Allgeme 
„nen Bibliothek weniger Eremplare auf 
„der Meſſe verfaufte,.(**)) fand *7 


6 S. 468. \ 
ae Haͤlliſche Zeitung 1768 St. 81. 


- 
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„Herr Nicolai und feinen Freunden noch 
„in Gnaden. ° Aber fobafd ich mich am 
„die Spiße der über den critifchen Defpor 
„tiſmus Unzufriednen ftellte, fo fahe man 
„wich auch mit andern Augen an: dann 
„schrieb der jüngere Herr Candidat Leis 
„fing in Berlin wider mich Zeitungsars 
„titel, wovon der eine fo ehrenrührig 
„war, daß er auf Befehl eines großen 
„Minifters unterdräct wurde: Dann ers 
„griff Hr, Magifter Leffing die Feder: 
„Dann. ward ich ſelbſt in der Allgemeis 
„nen Bibliothek gemißhandelt.,, — 

Diefer Magifter Leffing fol ich ſeyn, 
und. diefer Candidat Leffing foll mein 
Bruder fen, und wir beide follen. blos 
und allein wider den Hrn. Magifter _ 
Klotz die Feder ergriffen haben, um Die 
Nahrung des Hrn. Buchhändler Nicolai 
aufrecht zu erhalten! rn 
Ich kann mich rühmen, Daß ich ſchon 
manche tüchtige Lüge von mir und wider 
mich zu lefen, das Vergnügen gehabt has 
— — vn 23. bei 
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be; aber fo eine grobe, aus der Buft ge 
griffene, haͤnituͤckiſche ift mir Doch lange 
nicht vorgefommen, als Diefe Klotziſche! 
Mein Bruder mag fi) ſelbſt rechtfertis 
gen, wenn er es Der Mühe werth häft. 
Ob er Zeitungsartifel wider Hr. Klotzen 
gemacht hat, Das weis ich nicht; Daß er 
ehrenrührige gemacht haben follte, das 
glaub ich nicht; und gewiß ift es, Daß 
ein ſolcher ehrenrühriger Artifel von ihm, 
auf Befehl eines großen Minifters 
nicht fann feyn unterdrückt worden, weil 
‚ ir Berlin fein Minifter, fondern nur 
ein Öcheimderrarh Die Zeitungen cenſi⸗ 
ret. Ein Geheimderrath kann ja wohl 
einem andern Geheimdenrathe, auch einen 


blos empfindlichen Artikel haben erſparen 


"wollen: und ein empfindlicher Artikel iſt 
noch lange Fein ehrenruͤhriger. Ih 
möchte Herr Kloßen wohl fragen, ober 
diefen ehrenrührigen Artikel ſelbſt gefes 
fen? und ober es ganz gewiß weis, daß 
mein Bruder, und niemand anders, ihn 

ge 


\ 
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geſchrieben? Hat er ihn nicht ſelbſt den 
Befen, weis er: Diefas nicht ganz gewiß: 
ſo denke er doch einen Augenblick nach, | 
 weldhe Grauſamkeit es ift, einen junz. 
. gen unbefannten Menfhen auf Gera 
thewohl der Welt damit zuerſt bekannt 
zu machen, daß man ihm nachſagt, er 
ſey fähig, ehrenruͤhrige Dinge zu ſchrei⸗ 
ben? Eine ſolche Beſchuldigung ift eha 
renruͤhrig; und wenn fie Herr Klotz 
nicht unwiderfprechlich erweifen kann: ſo 
iſt Er der —S Schreiber, zu 
dem er hier meinen Bruder machen will, 
Doch wie geſagt, ich will nur meine 

’ <hüre rein. halten: und was braucht es. 
Dazu mehr, als eine Erklärung, die id) 
"gielleicht ſchon Längft hätte thun follen? 

_ Diefe nehmlich ; Herr Nicolai ift mein 
Freund; aber mit feiner Aigemeinen Su 
bliothek habe ich nichts zu ſchaffen. 

iſt bereits bis auf die Haͤlfte des —* | 
Bandes angewachfen, und. noch ſoll id) 
die Feder für fie enfeben. Da iſt nicht 
| Q4 einse 
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eine einzige Necenfion , nicht eine einzige 
Beine Nachricht, weiche fich, von mir hers 
ſchriebe! Da ift fein. einiges Urtheil, 
- auf welches ich, mir wiffentlich, Den ge: 
ringſten Einfluß gehabt Häste! 

In dem fünften Bande waren gewiſſe 
Pſalmen und Threnodieen, Die 
ich noch leſen fol, anders. angezeigt wor⸗ 
den, als es fich Der Verfaffer und deſſen 
Freunde verfehen Hatten, Sogleich er: 
fbien ein langes Sendfihreiben an 
mich, (*) in welchem ich auf die bit: 
 serfte und verächtlichfte Weiſe Darüber 
zur Rede geftelle ward. Ah möchte 
nun, hieß es, jene huͤndiſche, efelhafte 
Critik felbft gemacht haben, ‚oder nicht: 
fo fen es Doch immer gut, mir den Kopf 
dafuͤr zu mafchen! Denn es fen Doch ein: 
mal tweltfundig, Daß ich einer Der vor! 
nehmften Mitarbeiter an der Allgemei: 
nen Bibliothek fen; es gefchehe Doch uns 
ser meinem Namen, Daß ein fo entiehlir 
eur. di 
" C9 Im Leipzig bey Hilfchern. 1768. 


Li 





” 
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cher Mieufeh einem der größten Dichter 
unferer Zeit ein-fo hHimmelfchreiendes Uns 
recht zufüge; ich müfle affo einem ſolchen 
Unweſen feuern, oder wenigſtens, wenn 

mir an der Hochachtung der Welt noch 


Das geringſte gelegen ſey, oͤffentlich mei⸗ 


nen Abſcheu dagegen bezeigen und erklaͤ⸗ 
ren, daß ich ihm nicht zu ſteuern ver⸗ 
moͤge. 

Wie man gewiſſe Dinge gerade des⸗ 


wegen nicht thut, weil gewiſſe Leute be 


haupten, daß man ſie thun muͤſſe: ſo 
bezeigte und erklaͤrte ich von allem, was 
der Sendſchreiber meinte, daß ich noth⸗ 
wendig bezeigen und erklaͤren muͤſſe, 
ſchlechterdings nichts. Dieſer Elende, 
dacht ich, der faͤhig iſt, einen bey ſich 
niederfallenden Stein in der Wuth- aufs 
zugreifen, und ihn Dem. erfien, Den-er in 
die Angen faflet, an den Kopf zu wer⸗ 
fen, — diefer Elende mag von dir glau⸗ 
ben, was er will! Wer wird es ihm 
nachglauben? | 

E 2.3. Aber 
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- Aber hierinn betrog ih mich. Denn 
ich habe nachher nur allzuoft Die nehm: 
liche Sprache wider mich führen hören. 
Selhſt in Diefem Augenblicke lege ich ein 
Zeitungsblatt des Hrn. Niedels aus der 
Hand, (*). in welchem er von Dem letzten 
Stuͤcke der Allgemeinen Bibliochef an: 
merft, „Daß in zwey Mecenfionen die 

Martheplichkeit gar zu fichtbar fey; in 
der von den Reliquien, und in der, wel: 
che Die Macheicht von Künftlern und 
Kunftfachen betrift.,, „Der bittere Ta: 
„del des Heren von Heineke, feßt er bin; 
zu, „und Das Lob, welches ihm neulich) 
„Hr. Leffing ertheilte, machen einen Ge; 
„genfag aus, bey welchem wir nicht wiſ—⸗ 
„fen, was wir denken follen.,, Nicht 
viflen, was wir Denken. follen! Und 
warum denn nit? Ohnſtreitig, weil 
Hr. Niedel das fimpelfte und natürlichfte 
nicht denken will! Oder wäre es Das 


4) Erfurtiſche gelehrte Zeitung, 43ſtes 
Stuͤck. F 
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& mpeffte und natürfichfte etwa nicht, 
- auch fon. aus diefem einzigen Exempel 
zu ſchließen, wie wenig ich mit der All⸗ 
gemeinen Bibliothek colludire? Was 
geht es mich an, wie die Allgemeine Bi⸗ 
bliothek urtheilet? Warum muß ich ihr 
Urtheil nothwendig zu meinem machen? 
Warum fie, mein, Urtheil zu ihrem? - 
. Das Einverftändgig, das Herr Riedel 
zroifchen ihr und mir vorausfeßt, worauf 
gründer es ih? Was für Beweiſe kann 
er davon geben? 
Doch Er, und ſein theuerſter Freund, 
Her Klotz, haben es fi nun einmal 
‚vorgenommen, Der Welt eine Berlinifche 
Litteraturſchule aufzuheften, und mich zu 
einem von den Stiftern derfelben zu mas 
Den Diefe Schule foll in den Sournas 
‚ten, welche Herr Nieolai feit zwoͤlf Jah⸗ 
‚ren beforger, feiben und leben, und den 
‚unerttäglichften Defpotismus üben. Der 
Mißvergnuͤgten über dieſen Deſpotismus 
ſollen in Deutſchland nmahuhe ſeyn, x 
X) 
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Hr. Klotz will fich endlich an die Spitze 
Derfelben geftellt haben. 

- Biel Gh zu dieſen Erſcheinungen, 
und zu Allen: Daraus folgenden Rittertha⸗ 
sen! Aber möchte ein freundlicher Ge: 
nius Die Yugen dieſer Helden, wenigs 
ſtens nur in Abficht auf mich, erfeuchten. 
Sch binmwahrlich nut eine Muͤhle, und kein 


MRiieſe. Da ſtehe ich auf meinem Plage, 


ganz außer dem Dorfe, aufeinem Sands 
hügel allein, und komme zu niemanden, 
und heffe niemanden, und laffe mir von 
memanden helfen. Wenn. ih meinen 
Steinen etwas anfzufchütten habe, fo 
mahle ich. es ab, es mag ſeyn mit wels 
chem Winde es will. ._ Alle zwey und 
dreyßig Winde find meine Freunde. Bon 
der ganzen weiten Atmoſphaͤre verlange 
ich nicht einen Singerbreit mehr, als ges 
ende meine Flügel zu ihrem Umlaufe 
Brauchen. Dur diefen Umlauf laffe man 
ihnen frey. Mücken können dazwiſchen 
bin ſchwaͤrmen: aber muchwillige Du 

.: | en 
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ben,müffen nicht afle Augenblicke ſich dar⸗ 
unter Durcchjagen wollen; noch "weniger 
muß fie eine Hand hemmen wollen, die 
nicht ftärker ift, als der Wind, der mich 
umtreibt.: _. Wen meine Flügel mit in die 
Luft fchleidern, der hat es fich felbft zus 
. zufchreiben: auch kann ich ihn nicht anf 
ter niederfegen, alser fälle — 
Seit dem Jahre 61 habe ich für. die 
Journale des Hrn. Nicolai gerade einen: 
kleinen Oetavbogen geliefert, welcher Die 
YAnpreifung eines Werkes enthält, über 
deſſen Güte wir alle einig find, Denz 
noch darf Hr. Klotz mich zum gefchwors 
nen Borfechter des Hrn. Nicolai machen, - 
Dennoch darf — -. oo. 
Doc genug hiervon. - Schon witd 
meine eigene Mechtfertigung mir ſelbſt 


. 5 Sechs 
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Aber wenn es nicht Hr. Nicolai war, 
wer war es denn, der mich gegen 
Hr. Klotzen aufbrachte? — Denn auf: 
gebracht ſoll ich doch nun einmal ſeyn. 
Ich weis nicht, was ich bin, oder zu 
ſeyn ſcheinen mag. So viel weis ich, 
daß ich das, was ich bin, mit ſehr kal⸗ 
tem Blute bin. Es iſt nicht Hitze, nicht 
Uebereilung, die mich auf den Ton ge⸗ 
flimmg, in welchem man Mich mit Herr 
Kiogen hoͤret. Es iſt der ruhigfte Bor: 
bedacht, Die laugſamſte Ueberlegung, mit 
. ber ich jedes Wort gegen ihn niederfchreis. 
be. Wo man ein fpöttifches, bitteres, hars 
tes findet: Da glaube man nur ja nicht, 
daß es mir entfahren ſey. Ich hatte 
nach meiner beſten Einſicht seurtheun 
⸗ „fr . a 
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- Daß ihm -Diefes ſpoͤttiſche, bittere, harte 
Wort gehöre, und daß ich es ihm auf 
keine Weife erfparen Fönne, ohne ander 
Sache, die ich gegen ihn vertheidige, 

zum Verräther zu werden. | 
Was war Hr. Klotz? Was wollte ec 
auf einmal feyn? Was ifter? | 

Herr Klog war, bis in Das Jahr 66, 

ein Mann, der Ein lateinifches Büchels 
chen. über das andere. drucken laſſen. 
‚Die erfien und meiften Diefer Büchelchen 
follten Satyren fenn, und waren ihm 
zu Pafquillen gerathen.. Das Verdienft 
der beften, war zuſammengeſtoppelte Ge⸗ 
lehrſamkeit, Alltagswig, und Schul 
bluͤmchen. Ben folchen Talenten Fopnte 
er feinen "Beruf zum Sjournaliften von 
Profeßion, nicht lange verfennen. Er 
ward es: Doch auch nur erft auf Latein. 
Man lernte aus feinen Adtis litterariis, 
Daß er mand) gutes Buch zu Geſicht ber 
fomme: aber Daß er über ein gutes Buch 
ſelbſt etwas Gutes zu fagen wiſſe, a 
0 ſollen 


256 Antiquarifcher Briefe 


follen uns diefe Acta noch Den erfien Be 
foeis geben. Wovon fie uns Die hHäufigs 
ften Beweife gaben, war Der unglückliche 
Hong des Verfaſſers, im feine Urtheile 
die diffamirendſten Perſoͤnlich beiten ein⸗ 
zuflechten. Wenn z. E. ein Gelehrter, 
Der, nad) Hr. Klogens eigenem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, ſich in feinen erſten Schriften mit 
Ruhm gezeigt hatte, in feinen Teßtern 
allmaͤlich finfer, oder einen Wiſch mit 
unterlaufen läßt, in welhem man ihn 
gänzlid) verfennet: was thut Da Herr 
Klotz? Iſt es ihm genug, den Verfall 
diefes Mannes anzumerken? Die Nach—⸗ 
laͤßigkeiten deſſelben ins Licht zu ſtellen? 
uͤber die anfcheinende Unwiſſenheit zu 
fpotten? Iſt es ihmgenug, auf die Zer⸗ 
flreuungen von weiten. anzufpielen, aus 
welchen jene Machläßigkeiten vielleicht 
entfpringen? Zwar wäre auch dieſer 
Schritt fchon viel zu vermeflen; fchen 
viel zu weit über Die Grenze der Critik. 
Und doch wie unſchuldig wäre er gegen 
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Den, den ſich Hr. Klotz erlauben duͤrfen. 
Leſen Sie, wie er dem D. Conradi mit: 
gefpielt, und erfiaunen Sie! (*) Aber. 
erftaunen Sie, nicht fowohl über die 
Frechheit, als Darüber, Daß ihm eine 
folche Frechheit ungenoffen ausgegangen. 
Am feinen Leſern begreiflich zu machen, 
wie die neueften Schriften dieſes Gelehr⸗ 
ten ſo fchlecht ausfallen Lönnen; um zu . 
verhüten, — o Des wahren Frelons, der - 
ſich einbilder, Alte Menfchen müßten, wie _ 
er, (**) lieber an ihrer Rechrfchaffenheie 
als an ihrer Gelehrſamkeit zweifeln lafe 
fen! — um zu verhuͤten, Daß man nicht 
| | | nad) 
(MH A. Lite. Voll.II. P.IV. p.465. 
(*) Der fih ruhig Fripon nennen läßt, 
| ‚aber fobald er fih mauvais auteur 
nennen höret, erbittert außruft: Ar- 
.' reres, s’il vous plait; on peut at- 
‚taquer mes mœurs; mais pour 
- ma reputation d’auteur, je ne le 
fouffrirai jamais! 


Chi. MR 
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nach diefen neueſten Schriften Die Wiß 
fenfchaft ihres Berfaffers ſchaͤtze, ur Con- 
radi doftrinam ab eorum forte ju- 
dicio vindicet, qui eum non nifi ex 
ftremis ſcriptis noverunt, — 0 des 
fritifchen Biedermanns! — erzählt er 
uns, „D. Conradi habe fich feit einiger 
„zeit auf den Weinhandel und aufs 
„Saufen gelegt, habe feine Ereditores, 
„man verfteht nicht recht, ob betrogen? 
- „oder mit anderer Schaden bereichert? 
„bis er endlich, um bey Ehren zu blei⸗ 
„ben und fich Des Hungers zu erwehren, 
„von Leipzig nach Marburg entweichen 
„muͤſſen. () — Abfcheulicher Recen⸗ 
ſent, 

() Hier iſt die ‚gaue Stelle: ER haud 
raro doctiſſimorum ingeniorum 

hæc fortuna, ut, dum genio fuo 

nımis indulgent, rebus a liberis 

plane alienis facile diftrahantur, 
Talem quoque expertus eft juris 

civilis apprıme. peritus Conra- 

dus, qui, dum Lipfie jurispru- 

_ . yi j . oo... Q- 





ſechs und fü nfzigſter 259... 


fent, wer verlangt das zu willen? Gag 
uns, ob. das Buch fchlecht oder que ift: 
und von dem übrigen fchweig! Auch 

RR: wenn 


dentiam docuit, editis initio li- 
bris egregiis, erudiei ICti nomen 
. fibi paraverat, at poftea, cum ad 
bibendi ſtudium & vinarium com- 
mercium, quod non fine alıorum 
invidia, & infigni creditorum com- 
modo exercebat, fe convertifler, 
acceptam jam laudem adeo defe- 
ruit, ut aut nihil plane fcriberet, 
aut, quando fuo nomine aliquid 
edere debebat, vel amici cujus- 
dam, his in litteris minime ver- 
fati, opera uteretur, vel ipfe, quic- 
quid in mentem venifler, in char- 
tam coniiceret. Quod quidem non 
malevolo anımo, aut calumniz 
eaufa fcribimus, fed ut Conra- 
‚di do&rinam ab eorum forte ju- 
dicio vindicemus, qui eum non 
nifi ex pöftremis fcriptis nove- 
runt. '. Tandem, quo fami famz- 
que confuleret, Lipfia abiit in pa- 
trıiam fuam, Marburgum, &c. 


+‘ 
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wenn alles wahr ift, fehweig: Denn Die 
Gerechtigkeit hat Dir es nicht aufgetrar 
gen, ſolche Brandmahle auf Die Stirne 
des Unglücklichen zu Drücken! — Zwar 
hat Herr Kloß diefem Schandurthel die 
Buchftaben F. S. A. unterfegen laffen; 
ohne Zweifel, um uns Damit zu fagen, 
Daß er es nicht felbft abgefaßt habe. 
Aber felbft, oder nicht felbft: es if 
Darum nicht weniger fein Werk. Denn 
der allgemeine Titel, Acta lirteraria 
fcripfir Klorzius, macht es dazu; und 
der Wirch, der, in feiner Kneipfchenfe 
wiffentlich morden läßt, ift nicht ein Haar 
beffer, als der Mörder. 

Diefes und unzähliger ähnlicher Fre⸗ 
vel ungeachtet, Deren ein einziger hinrei⸗ 
hend feyn müßte, auch den beften Eriti: 
eus der Öffentlichen Verachtung fo auszu: 
feßen, dag er fich in feinem Leben nicht 
wieder unterftände, feine Stimme hören 
zu laffen, gelang es Hr. Klotzen, füch ei 

nen Anhang zu erfchimpfen, und jew 
| no 
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noch. größern, fich zu erloben. Beſon⸗ 
ders hatte er einen Schwarm junger aufs 
fehießender Seribler fich zinsbar zu mas. 
hen gewußt, die ihn gegen alfe vier 
Theile Der Welt als den größten, auffers 
ordentlichften Mann auspofaunten, und 
ihn in eine folche Wolke von Weyhrauch, 
verhüften, daß es kein Wunder war, 


wenn er endlich Augen und Kopf duch 
den narfotifchen Dampf verlor. In dies. 


fer Betäubung wurde ihm das Reich der 
Lateinifchen Sprache zu enge, und er bes 
ſchloß, feine Eroberungen auch über das 
Meich der Deutfchen zu verbreiten. Die 
erften Streiferegen dahin, wagte er in 
ein Paar Werklein, die, hoͤchſt arm an 
Gedanken und Sachen, mit deurfchen 
Morten, aber wahrlich nicht Deutfch ge: 
fehrieben waren, Dennoch wurden auch 
Diefe bis in den Himmel erhoben; ihr 
Verfaſſer hieß in urroque Cæſar; und 
der gute Mann vergaß es in vollem 
Ernſie, daß alle F Sujauchzungen 

nichts, 


— 
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nichts, als der vervielfaͤltigte Wiederhall 
feiner eigenen "Bewunderung waren. 
Auch das hätte mögen hingehen! Un⸗ 
verdiente Lobfprüche kann man jeden goͤn⸗ 
nen, und mer fich deren felbft ertheilet, 
iſt Damit beftraft genug, daß er -fie ſchwer⸗ 
lic) von andern erwarten Dürfen. Nur 
went ein fo precario, fo dolofe be⸗ 
rühmt getvordener Mann, fich mit dem 
ſtillen Beſitze feiner erfchlichenen Ehre 
“nicht begnügen will; wenn der Irrwiſch, 
. den man zum Meteor auffleigen laſſen, 
nunmehr auch kieber fengen und breunen 
möchte, twenigftens uͤberall um fich her 
giftige Dämpfe verbreitet: wer kann ſich 
des Unwillens enthalten? und welcher 
‚Gelehrte, deſſen Umſtaͤnde es erlauben, 
ift nicht verbunden, feinen Unwillen oͤf⸗ 
fentlich zu bezeigen? j 
: Von einem Manne, der nur eben vers 
ſucht harte, über einen Kohl, den er zum 
fieben und fiebzigftenyiafe aufwaͤrmte, «ei: 
nF dewefche Bruͤhe zu gießen, — 
* 55 
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Klo urplotzlich zum- allgemeinen Kuuſt⸗ 


richter der ſchoͤnen Wiſſenſchaften — und 
Der deutſchen ſchoͤnen Wiſſenſchaften! Un⸗ 
ter dem Vorwande, Daß er und ſeine 
Freunde, mit verſchiedenen Urtheilen, die 
bisher von Werfen des Genies gefällt‘ 
worden, nicht zufrieden wären, langte 
er nicht blos feine Läuternngen Desfalls 
bey dem Publico ein, fondern errichtete: 
ſelbſt ein Tribunal; und weirh ein Tri⸗ 
bunal! 

Er, das Haupt! Er; namentlich! 
und nicht ohne feinen bürgerlichen Tir 
tel! — Wer ift der Herr Klo, der ſich 
Aufreirft, über einen Klopſtock, und Mor 
fes, und Rammler, und Gerftenberg‘ 
„ Gericht zu Halter? — Es ift Hr. Klotz, 
der Geheimderath. — Sehr wohl; das 

mit muß fidy Die Schildwache in einer 
Preußiſchen Beflung begnügen: aber auch 
der Lefer? Wenn der Lefer fragt; wer tft 
der Hr. Klob? fo will er willen, was 
Dieter Herr Klotz grauen. hat, und 
worauf 
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morauf fich fein Recht gründet, über fol 
he Männer laut urtheilen zu Dürfen. 
Nicht dieſe Männer nehmen ihn wegen 
Diefes Rechts in Anfpruch: fondern das 
Yublicum. Die Nachſicht, Die das Pu: 
blicum hierinn gegen einen ungenannten 
kritiſchen Schriftftelfer hat, kann es gegen 
ihn nicht haben. ‘Der ungenannte Kunfts 
richter will nichts als eine Stimme aus 
"dem Publico feyn, und.fo lange er unges 
nannt bleibe, Täße ihn das Publicum das 
für gelten. Aber der Kunftrichter , der 
"fid) nennet, will nicht eine Stimme des 
Publici feyn, fondern will das Publicum 
ſtimmen. .Seine-Urtheile follen, nicht 
blos durch fi, fo viel Glück machen, 
als fie machen können: fie follen es zus 
gleich mit durch feinen Namen machen; 
Denn wozu fonft diefer Dame? Daher 
aber auch, von unferer Seite, Das Vers 
Fangen, diefen Damen bewährt zu wiſ— 
fen! Daher die Frage, ob es verdienter 
Name, ob es verbienter Name in een 

5 
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Bezirke iſt! Jeder andere Name iſt noch 
mehr Betrug, als Beſtechung. Und 
wann Hr. Klotz Staatsminiſter waͤre, 
und wann er der groͤßte lateiniſche Sti⸗ 
liſt, der erſte Philolog von Europa wäre: 
was geht uns das hier an? Hier wollen 
wir ſeine Verdienſte um die deutſchen 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften kennen: und wel⸗ 
che ſind die? Was hat unſere Sprache 
von ihm erhalten, worauf ſie gegen an⸗ 
‚dere Sprachen ſtolz ſeyn koͤnnte? Stolz? 
was ſie ſich nur nicht ſchaͤmen duͤrfte, auf⸗ 
zuweiſen! 

So ſteht es mit dem Haupte: wie mit 
den Gliedern? — Ich frage nicht, wer 
die Freunde des Hrn. Klotz ſind. Sie 
wollen unbekannt ſeyn; und ich denke, ſie 
werden es bleiben. Weder ihren Na⸗ 
men, noch ihren Stand verlange ich zu 
wiſſen. Es moͤgen ſich mehr Geheimde⸗ 

raͤthe unter ihnen finden, oder nicht; fie 
moͤgen Profeffores oder Studenten, Cans 
didaten oder Paſtores ſeyn; ſie moͤgen 

Rs. auf 
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auf dem Dorfe, oder in der Stadt wohs 
nen; fie mögen von ihrer Schreiberey 
leben, oder nicht:, alles das iſt eines, wie 
Das andere. Nicht aus dem, was fie 
find, laßt uns beurtheilen, was .fie fehreis 
Ben: fondern aus dem, mas fie fehreiben, 
laßt uns urtheilen, was fie feyn ſollten. 
Wahrlich, Feiner von ihnen follte Pros 
feffor ſeyn, wenigſten nicht Profeffor in 
Den fhönen Wiftenfchaften. Alle follten 
fie noch Studenten, und fleißige, befcheis 
dene Studenten feyn. Denn.welcher von 
ihnen verräch im geringfien mehr Kennt: 
niſſe, gründlichere Einfichten, als jeder 
angehende Student haben follte? Was 
ift in ihrer ganzen Bibliothek, Das nur 
ein Dann hätte fehreiben. fönnen; nur 
ein Mann, der fich in feinem Sache fühl: 
te? Welches ift die Gattung des Vor— 
trags oder der Dichtung, fie fen fo.Elein 
‘als fie wolle, worüber einer von Diefen 
Großfprechern nur eine einzige neue und 
gute Anmerkung gemacht haͤtte? Schale, 
platte 
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Cplatte Waͤſcher find fie alle; Feiner hat 
auch nicht einmal feinen. eigenen Ton; 
:alfe fchreiben fie ein Deutſch, das nicht 
. Zeaftlofer, Diffolurer feyn fann. Sie 
- mögen ſich zum Theil’ darauf Serftchen, 
einer Ueberſetzung aus alten Sprachen 
an den Puls zu fühlen, oder einer aus 
Den neuern Sprachen Das Waffer zu be: 
-  fehen: das müßte aber auch alles ſeyn, 
“ womit fie fih, zu ihrer Hebung, abgeben 
toͤnnten. Nicht einmal über Schriftftele 
"der, von dem. Maaße ihrer eigenen Ta: 
: jente, follten fie‘ urtheilen wollen: denn 
es iſt ein eckler Anblick, wenn man eine, 
Spinne die andere freſſen ſieht, und meir 
ſtens ergiebt es fich zu Deutlich, daß fie 
: Das getadelte Werf, noch Aange fo gut 
nicht, felbft hervorgebracht haben würden, 
Aber wenn fie vollends an Die wenigen 
Verfaſſer ſich wagen, deuen es Deutfchs 
land allein zu danken hat, daß feine Lite 
: teratur gegen die Litteratur anderer Voͤl⸗ 
"Ser in Anſchlag koͤmmt: fo iſt das Ka 
a Be | er⸗ 


268 Antigwarifiher Briefe 


Bermefienheit, von der ich nicht weis, bb 
fie lächerlicher, oder ärgerlicher ifl. Was 
follen. diefe von ihnen fernen? Soll Klop⸗ 
ſtock von ihnen etwa lernen, in feine Ele: 
gieen .ntehr Fiction zu bringen? und 
Rammler, in feine Dden weniger? So 
hirnlos dergleichen Urtheile find, fo viel 
Schaden ftiften fie gleichwohl in einem 
Dublico, Das fih zum größten Theile 
noch erft bildet. Der ſchwaͤchere Lefer 
Tann fich nicht entwehren, eine gerings 
fhäßige dee mit dem Namen. folder 
Männer zu verbinden, Denen folche 
Stümper folhe Armfeligfeiten unauss 
gepfiffen vordoeiren dürfen. 
Endlich, das ftinfende Fett, womit 
Diefe Herren ihre kritiſchen Waflerfuppen 
zurichten! Auf jedem von ihnen ruhet 
Der Geift ihres verfchwärzenden Herauss . 
gebers fiebenfältig; und wenn jemals die 
Unart elender Kunftrichter, zur Mißbil⸗ 
ligung und Verfpottung des Schriftftels 
lers die Züge von dem Menfchen, von 
| Dem 
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dem Gliede der bürgerlichen: Gefellfchafe 
zu entlehnen, einen Namen haben fol, 
ſo muß fie Klogianifmus heiffen. 

Sieben und funfzigfter 

Def 





I Tadel, jeder Spott, den der 
> Kunſtrichter mit dem kritiſirten Bu: 
he in der Hand gut machen fann, ift 
Dem Kunftrichter erlaube. Auch kann 
ihm niemand vorfchreiben, wie fanft oder 
wie hart, wie lieblicy oder wie bitter, ee 
Die Ausdrücke eines ſolchen Tadels oder 
Spottes wählen fol. Er muß wiſſen, 
welche Wirfung er Damit hervor Bringen 
will, und es ift nothwendig, daß er feine 
Worte nach diefer Wirkung abwaͤget. 

Aber fobald. der Kunftrichter verraͤth, 


daß ex von feinem Autor mehr weis, en 
| | ihm 


a0 Antiquarifher Briefe 


My die Schriften Deffelben fagen können; 
deba er fich aus diefer nähern Kennrniß 
des geringſten nachtheiligen Zuges wider 
ihn bedienet: ſogleich wird fein Tadel 
perſoͤnliche Beleidigung. Er hoͤret auf, 
Kunſtrichter zu ſeyn, und wird — Das 
verächtlichfie, was ein vernünftiges De 
fhöpf werden kann — Klatſcher, An ⸗ 
ſchwaͤrzer, Paſquillant. 


Dieſe Beſtimmung unerlaubter Per⸗ 
fonlichkeiten, und eines erlaubten Ta: 
dels, ift ohnftreitig die wahre; und nad 
ihr verlange ich, auf Das firengfte gerich: 
‚tet zu feyn! 


Kerr Klo klagt mich an, meine anti⸗ 
quariſchen Briefe mehr gegen Ihn, als 
gegen fein ‘Buch gerichtet. zu haben, wel; 
‚ches „aus den perfönlichen Beleidigun:; 
gen, den Zudeinglichfeiten, den Stil, 
„der oft mehr als blos ſatyriſch fey, Eurz 
„aus Dem Tone erhelle, weicher uns, 
"wider unſern Willen, an den Verfaſſer 
„des 
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2 ‚des Vademecum für Herr Lan: 
“gen zu: denken zwinge.,, (*) 
- MerfönliheBeleidigungen! Hr. 
KRlotz klagt über perfönliche Beleidigunz 
gen! Herr Kloß! Quis tulerir Grac- 
chas &c. Und doch, wo find fie,. die 
‚er von mir erhalten haben will? Er 
zeige mir eine, und ich will kommen, und 
fie ihm fußfällig abbitten! Durch wel: 
ches Wort habe ich mich merfen laffen, 
Daß ich ihn meiter als aus feinen Büchern 
Zenne? Welcher Tadel, welcher Spott - 
ift mir entfahren, der fih auf mehr grün: 
det, als auf Beweife feiner Unwiſſenheit 
und Webereilung, wie fie in feinen Schrif: 
“ten da liegen? Ich habe ihn ein oder. 
zwenmal Geheimderrath genennt; und 
auch das würde. ich nicht gethan haben, 
wenn er nicht ſelbſt mit Diefem Titel un: . 
ter den Schriftftelleen aufgetreten wäre. 
Was 
) Deutſche Bibl. ſiebentes Stuͤck. ©.- 
s . 5 .. . 
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Was weis ich fonft von feiner Perfon? 
Was verlange ich von ihr zu wiffen? 

Zudringlichfeiten! — Ich Habe 
mir nur Eine vorzumerfen; Die im Laos 
koon. Das nicht uneingefchränfte Lob, 
welches ich Herr Kloßen Da ertheilte, 
mußte mir ihn freylich auf den Hals zies 
hen. Aber nachher find alle Zudringlich⸗ 
keiten von feiner Seite. Was ich dage⸗ 
gen gethan, find nichts als Abwehruns 
gen; auf igt, und wo möglih, auf 
kuͤnftig. 

Der Stil, der oft mehr, als 
blos ſatyriſch iſt! — Es thut mir 
leid, wenn mein Stil irgendwo blos ſa⸗ 
tyriſch iſt. Meinem Vorſatze nach, ſoll 
er allezeit mehr als ſatyriſch ſeyn. Und 
was ſoll er mehr ſeyn, als ſatyriſch? 
Treffend. 

Der Ton, welcher an das Bas 
demecum für Hr. Langen zu dem 
fen zwinget. — Nun denn? Uber zu 
weſſen Beſchamung wird dieſe erzwun 

gene 
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gene Erinnerung gereichen? Zu meiner? 


Was kann ich Dafür, daß fein Buch eben _ | 


fo kindiſche Schnißer hat, als Der Lan: 
gifche Horaz? 
Kurz, von aller dieſen Vorwuͤrfen 
bleibt nichts, als hoͤchſtens der Skrupel, 
ob es nicht beſſer geweſen waͤre, etwas 
ſaͤuberlicher mit dem Hrn. Klotz zu ver⸗ 

fahren? Die Höflichkeit ſey doch eine ſo 
artige Sache — 

Gewiß! denn ſie iſt eine fo kleine! 

- Aber fo artig, wie man will: die Höf: 
Ulichkeit ift keine Pflicht: und nicht höflich 
feon, ift noch lange nicht, grob fen. 
Hingegen, zum Beten der Mehrern, 
freymuͤthig ſeyn, ift Pflicht; ſogar es 
mit Gefahr feyn, Darüber für unge 
fittet und bösartig gehalten zu werden, 
iſt Pflicht, 5 
: MWenn. ich Kunſtrichter wäre, wenn 
ich mir getraute, Das Kunſtrichterſchild 
aushengen zu Fünnen: fo würde meine 
Tonleiter Diefe ſeyn. Gelinde und ſchmei⸗ 
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chelnd gegen den Anfänger; mit Bewum 
Derung zweifelnd, mit Zweifel bewun⸗ 
dernd gegen Den Meifter; abfchrecfend 
und pofitiv gegen Den Stümper; hoͤhniſch 
gegen den Prahler; und fo bitter als mög: 
lich, gegen den Eabalenmacher. 

Der Kunftrichter, Der gegen alle nur 
einen Ton hat, hätte beſſer gar feinen. 
Und befonders der, der gegen alle nur 
höflich ift, ift im Grunde gegen Die er 
höflich feyn-fünnte, grob. 

Ueberhaupt verftehen fich auf Das Raf⸗ 
finement. der Höflichkeit, die höflichften 
Herren am wenigften. Einer von ihnen 
fagte zu mir: „aber Herr Klotz ift Doch 
„immer fo höflich gegen Sie geweſen. 
„Sogar feine Recenſion der antiquaris 
„ſchen Briefe ift noch fo höflich! 

Noch fo Höflih? Der Bauernftof; 
ſelbſt, ‚Hätte fie nicht gröber und plumper 
abfaffen koͤnnen. 

Was will Herr Klog, der mich fonft 
immer nur fehlechtweg Leſſing genanut 
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hat, was will er damit, daß er mich ik 
Diefer Recenfion Magifter Leffing nenner? 
Was fonft, als mir zu verftehen gebem, 
welche Kluft die Rangordnung zwifchen 
uns befeftiger habe? Er Geheimderrath, 
and ich nur Magifter! — Was ift denn 
Bauernftolz, wenn das nicht Bauern; 
ſtolz it? 
Und doch wird mir Herr Kloß erlans 
ben, den Abftand, der fich zwifchen einem 
Geheimdenrathe, wie Er, und zwifchen 
einem Magifter befindet, für fo unermeß⸗ 
lich eben nicht zu halten. Ich meine, er 
fey gerade nicht unermeßlicher als Der 
Abftand von der Raupe zum Schmetter: 
linge, und es zieme den Schmetterling 
fchlecht, eine Spanne über den Dornen: . 
ftrauch erhaben, fo verächtlich nad) Der 
demuͤthigen Raupe auf dem Blatte herab 
zu blicken. Ic wüßte auch nicht, Daß 
fein König ihn aus einer andern Urſache 
zum Geheimdenrarhe ernannt habe, als 
weil er ihn für einen guten, brauchbaren 
. . ‚Mes 
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Magiſter gehalten. Der König hätte in 
thm den Magifter fo geehret, und er ſelbſt 
wollte den Magifter verachten? 

Ja, der Magifter gilt in dem Falle, 
in welchen wir uns mit einander befins 
den, fogar mehr, als der Geheimderath. 
Wenn der Herr Geheimderath Klo nicht 
auch Herr Magiſter Kloß wäre, oder zu 
ſeyn verdiente: fo wüßte ich gar nicht, 
was ich mit dem Heren Geheimderath zu 
Schaffen haben fünnte. Der Magiſter 
macht es, daß ich mich um den Geheims 
denrath befümmere: und fchlimm für Den 
Geheimdenrath, wenn ihn ſein Magiſter 
im Stiche läge: 


. Ende des zweyten Theile. 
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